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Fechner: Praemissae ad theoriam organismi ge- 
neralem. Spec. I... ea te RO 
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— — de amatoribus educationi aan adhi- 
bitis. Part. VI. ib. 1807. 4. : » . 88. 
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Dr. Saufe: Ueber das Verhaͤltniß der Watpematit 
zu der Natur und den fchönen Kuͤnſten. . . 
La campana. Poema di Federico di Sckitier. 
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M. Sintenis: Jahresweihe. ine Sammlung 
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— —  Loofungsworte und Stimmen der Andacht. 401. 
Stöckhardt: de coeli in — humani cultum 
vi ac potestate. P. I.. . — . 540, 
— — de coeli viin jure conspicua. P.I.. .540. 
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uürnberger.. . . oe... . 
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lung der Konigi. Preuß. Gefetze und Verordnun⸗ 
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gebrauch.. oe 4402 
Weber: diss. inaug. ned. de Ipecacuanha, . . . 405. 
Wilhelm: de chorea St. Viti diss. pathologico- 
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Willkomm: die Jungfrau in dem Umgange mit 
Gott bei d. wichtigften Veränderungen ihres Lebens. 230. 
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lehrer zu Dolgen, = = 

Braunsdorf pw. Prediger 
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Neues Lanfigifhes Magazin. 
V. Band. 1. Heft. 





I. 
Denkſchrift auf den Grafen von Lepel; 


vom 
Landes = Beftallten v. Tſchirſchky. 


Quisdesiderio sit pudor aut modus 
Taın cari capitis? — 


Der am 20. Januar d. J. in Herrnhut verftorbene Graf 
Wilhelm Heinrich Ferdinand Karl von Lepel, Königk. 
Preuß. Kammerherr, Ritter des rothen Adler. Ordens 
zweiter Claffe und des Johanniter Malthefer » Ordens, 
Erbherr auf Naffenheide, Böck u. f. w. war ein in fo 
vielem Betracht hochachtungswerther Dann, daß fein Ans 
denken nicht pur in den Herzen feiner vielen Berehrer und 
Freunde fortleben wird, fondern auch in dem größern 
Kreife der literarifchen und artiftifhen Welt erhalten zu 
werden verdient. Durch eine lange Reihe von jahren 
in vertrauter Freundfchaft mit ihm verbunden, und in 
den leßten beiden Jahren feine® Lebens oft fein täglicher _ 
Geſellſchafter, balte ich e8 für eine eheure Pflicht, dem 
Volenderen tin Denkmal zu weihen, und einen einfachen 
Kranz um feine Urne zu winden. Abftammend aus einem 
alten in Pommern, den Marfen, Heſſen und Echlefien 
eitverbreiteten Gefchlechte, mar er der einzige Eohn 
Graf Friedri Wilhelms von Lepel, der in frinen früh—⸗ 
ern Jahren in Preuffifchen Kriegsdienften geftanden, dann _ 
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aber das Unglück gehabt hatte, auf beiden Augen zu 

erblinden, worauf er mehrere Jahre in Franfreich lebte, 

und nach feiner Zurückfunfe ſich mit der Gräfin Amalie 

Eleonore ‚Henkel von Donnerdmarf vermählte, die vors 
ber Hofdame in Berlin. gewefen war. Graf Wilhelm, 
der erfte Sprößling diefer Verbindung, murde am 2ten’ 
Mai 1755 zu Naffenheide bei Stettin geboren, worauf 

noch zwei Töchter folgten, wovon die ältere fih an ih« 

zen Onkel, den Königl. Preuß, Generale Lieutenant Graf 

Viktor Amadeus Henfel von Donnersmark vermählte, 

nach dem Tode des Gemahls an den Mecklenburgifchen 

Hof ging, und jest als Obrifthofmeifterin der Frau Erb⸗ 

großberzogin von Weimar in Weimar Iebt, die jüngere 
aber eine Verbindung mit einem Landrath von Schmehs 

ling fchloß, und als defien Wittwe in Königsberg wohnt. 

Graf Lepel waltete, feiner Blindheit ohngeachtet, mit 

großer Strenge in feinem Haufe, fo daß feine Kinder in 

ehrfurchtsvoller Entfernung von ihm ftanden, mit -deito 

größerer Liebe hingen fie aber an ihrer edlen und trefflie 

chen Mutter. Graf Wilhelm wurde zuerfi von Hofmei⸗ 

ftern im feinem. väterlichen Haufe erzogen, dann auf die 

- Ecole militaire nad) Berlin, fpäter auf die Nitterafas 

demie nach Liegnitz gefchickt, two er der befondern Auf- 

ficht des nachmaligen Minifter8 von Struenſee übergeben 

wurde, und fludirte dann in Frankfurt, Halle und Leip⸗ 

zig. Er lebte hierauf mehrere Jahre an den Höfen ber 

Prinzen Heinrich und Ferdinand von Preuffen in Reins⸗ 

berg und Berlin, zu deren engeren Geſellſchaftszirkel er 

Zutritt hatte; nahm nad dem im December 1783 er. 

folgten Tod feines Vaters Befig von deſſen ihm zuge⸗ 

fallenen Güterh, und wurde bei dem Nitterfchlage in 

Sonnenburg zum Sobanniter-Ritter aufgenommen. Zum 

föniglihen Kammerberrn ernannt, wurde er 1787- vom 

König Zriedrich Wilhelm dem Zweiten , deffen befondere 

Huld er genoß, als außerordenslicher Gefandter nach 
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Schweben gefchickt, bekleidete dieſe Stelle jeboch nur drei 

Fahre, und kehrte 1790 über Dännemark in fein Vater» 
land zurük Don diefer Zeit lebte er nur für fih, und 
die Wilfenfchaften und Künfte. Er gewann nun Muße, 
den fchon längft gemachten Entwurf einer großen Reife 
auszuführen, und ging im Jahre 1792, wo ich im Fruͤh⸗ 
jahr in Schlefien ihn zuerft kennen lernte, über Wien 
nach Jtalien, Eicilien und die Schweiz, und kehrte, nad 
bem er diefe Wunderlande nad) allen Richtungen durch» 
reift, und,überall die intereffanteften Bekanntfchaften ges 
macht hatte, mit den mannichfaltigiten Kenntniffen be» 
teichert erft im Jahre 1794 zurück. Er nahm nun feinen 
eigentlichen Aufenthalt auf feinen Gütern, machte aber 
in jedem Jahre Fleine oder größere Reifen, die ihn durch 
ganz Deutfchland, Holland, die Schweiß, und noch in 
den legtern Jahren nach den Niederlanden führten. In 
diefem otio cum dignitate, das ihm durch eine befondere 
Gunſt des Himmels durch eine lange Reihe von Jahren 
vergönnt war, fam nach und nach dag Alter heran. Seine 
Gefundheit Hatte fchon feit mehreren Jahren gelitten und 
von einer in Echlefien im Jahre 1814 überflandenen 
Krankheit war eine Geſchwulſt der Füße zurückgeblieben, 
die allmählig bedeutende Fortſchritte machte, :und in Wafs 
ſerſucht überzugehen drohte. Im Februar 1824 faßte 
er in einem fchon fehr bedenklichen Sefundheits » Zuftande 
fhnell den Entſchluß, in die Ober-Lauſitz nach Herrn⸗ 
hut zu reifen, wo er fchon öfters einen fürgern oder läns 
gern Aufenthalt gemacht hatte, um ſich dort der Befors 
gung eines ſehr von ihm gefchäßten Arztes, des Herrn 
Dr. Thalacer, anzuvertrauen. Er erreichte Herrnhut 
am ro. Februar, ohne fih auf dem weiten Wege von 
Naffenheide und bei der rauhen Jahreszeit einige. Erhos 
lung und Ruhe zu gönnen, und fam in einem Zuftande 
an, der feinen Arzt und feine Freunde fehr beſorgt mach» 
sen. Die erften Wochen ließen wenig Hoffnung, indeſſen 
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verfchafften die angewendeten Mittel doch nach und nach 
‚eine merkliche Erleichterung, und fein Befinden war uns 
ter mehreren eintretenden Abwechfelungen bis zum Späte 
berbft des vorigen Jahres noch erträglich genug, von 
da an nahm aber das Uebel der Wafferfucht immer mehr 
überhand, die Gefchmwulft der unteren Theile flieg zu 
einem ungewöhnlich hohen Grad, und fein Zuftand wurde 
fehr ſchmerzhaft, doch drang das Waſſer nicht bis in 
die Bruftböble, fo daß das Athemholen und. der Kopf 
völlig frei blieben. Er konnte daher in feinen Beſchäf⸗ 
tigungen ungehindert fortfahren, und den Befuch feiner 
Sreunde annehmen; noch ſechs Tage vor feinem Tode 
empfing er eine Eleine Sefelfchaft von Damen, und uns 
terbiele fie auf eine fehr angenehme und intereffante Weife. 
Am 19. Januar trat nad) einem ftarfen Sroftfchauer eine 
große Veränderung ein, er fanf in einen Schlummer, 
aus dem er nur von Zeit zu Zeit auf Minuten erwachte, 
und am folgenden Tage Abende um ſechs Uhr entfchlief 
er in einem Alter von. beinahe ein und fiebzig Jahren 
fanft und leicht, ohne Todesfampf, faſt unmerflich, tie 
- er fich fein Ende fo oft gemünfcht, und manchen heißen 
Seufzer deshalb empor gefchickt hatte. So ging diefer 
eble Mann in ein befferes Leben über, das das legte Ziel 
aller feiner Wünfche war, und wozu er fich mit bem größe 
ten Ernfte fchon feit langer Zeit vorbereitet hatte. Gewiß 
mar ächte Religiofität eine der trefflichften Eigenfchaften 
meines vollendeten Sreunded. Er war in feinen frühern 
Jahren eine Periode des Unglaubeng und des Zweifelns 
durchgegangen, die. durch die Umgebungen, in denen er 
lebte, vieleicht eben fo viel Vorſchub als Entfchuldigung 
fand; er hatte fpäter in den Beflrebungen der Mauerei 
größere Befriedigung gefucht als gefunden, aber in 
feinem reifern Alter wurde er durch die Befanntfchaft mit 
einigen vortrefflihen Männern, unter denen der ſchon 
lãngſt verſtorbene Dr. Kaufmann in Herrnhut, ein anda 
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gezeichneter Mann von großer Kraft und feltenem GBeifte, 
der aus feinem Arzte bald fein vertrautefter Freund und 
Nathgeber twurbe, eine vorzügliche Ermähnung verdient, 
zu einer gründlichen Gelbftprüfung geführt, und bald 
von der göttlichen Wahrheit des Evangeliums fo durch« 
drungen, daß er es für ein hohes Glück erfannte, niche 
nur ein Chriſt zu heißen, fondern es wirklich zu feyn. 
Er benußte feitdem gern jede Gelegenheit, im Umgange 
mit gottfeligen Leuten jedes Standes fich zu guten Vor⸗ 
fägen zu ermuntern, und fich durch ihre Erfahrungen im . 
Glauben zu flärfen. Der heiligen Schrift widmete ee 
ein ganz beſonderes anhaltendes und aufmerkfames Stus 
dium, und in feinen binterlaffenen Manuferipten finden 
fih, außer fehr vielen Auszügen aus theologiſchen Schrife 
sen und Bemerkungen über einzelne Bücher und Etellen 
der Bibel, auch zwei fehr fchätbare Ausführliche Com⸗ 
mentarien zu den Evangelien und ber Offenbarung, mo 
der Text mit unftändlicher Wort» und Sad» Erflärung 
erläutert, und manche fromme Betrachtung mit einges 
webt if. Häufig find dabei die Schriften des Grafen 
von Zingendorf benugt, für ben er eine aufierorbentliche 
Verehrung bafte, und baher mit größter Sorgfalt alle 
einzelne zerftreute Auffäge und Gedichte bdeffelben ſam⸗ 
melte, und noch im jahre 7824 ein möglich genaues 
Berzeichniß feiner Schriften mit einer kurzen Vorrede hers 
ausgab. Wahre Humanität war ein anderer hervorra⸗ 
gender Zug in dem Eharafter des Grafen Lepel. Wohle 
wollend gegen jedermann, erfannte er auch in dem Ge⸗ 
singften feinen Mitbruder, und fuchte ihn durch Guͤte und 
Freundlichkeit zu gerwinnen, und ihn, wenn er bebürftig: 
war, auf edle und menfchenfreundliche Weife zu unters 
fügen. Sein Stand und feine Berhälmiffe führten ihn 
überall zuerft an die Höfe, und in bie erften Geſellſchaf⸗ 
ten, und fein Ton tar ganz der eines vollkommnen 
Weltmanned, fein Umgang war aber. burhaus nicht. 


6 = 

auf die vornehmere Claſſe befchränft, fondern er ſuchte 
mit größter Angelegenheit den Gelehrten, den Künftler, 
den Handwerker auf, und bies nicht etwan, um bierin 
eine eitle Befriedigung zu finden, fondern um feine Kennte 
. niffe auf die mannichfaltigfte Art zu erweitern. Mit meh⸗ 
reren der erften Gelehrten Deutſchlands ftand er in enger 
freundfchaftlicher Verbindung. Unter ihnen nenne ich nur 
Lavater und Klopſtock, die ihn unter ihre Hausfreunde 
aufnahmen, und in wirklicher DBertraulichkeit mit ihm 
‚Iebten. In Rom war er eben fo oft bei Vifconti ale 
beim Kardinal Bernie, und in Neapel fah man ihn eben 
fo häufig in den Converfationen der Großen und der ers 
ſten Damen, unter denen er die Gräfin Skavronski, die 
Semahlin des damaligen NRuffifchen Sefandten beſonders 
augzeichnete, als in den Kunftfälen feines Freundes Has 
ckert. Bei feinem legten Aufenthalte in Brüffel hatte er 
feinen meiften Umgang mit dem berühmten David, deffen 
Ende furz vor dem feinigen erfolgte, jedoch befchränfte 
er fich dabei nur auf den großen Maler und Künftler, 
und ließ ſich mit ihm durchaus in feine. politifche Unters _ 
. ‚haltung ein, wohin ber ercentrifche Mann nur allzugern 
abzufchmweifen fuchte. Seine Kenntniffe waren in ber 
That fehr ausgebreitet, und fein Gebiet des menfhlichen 
Wiſſens war ihm ganz fremd geblieben. Die alten Spra« 
chen liebte und fchäßte er; mit ber griechifchen war er 
weniger vertraut ald mit der lateinifchen, unter beren 
Schriftftelern Horaz fein Liebling war, beffen Oden er 
faft auswendig fonnte. Von den neuern Sprachen war 
ihm Franzöfifch eben fo geläufig wie feine Mutterfprache, 
und fein franzöfifcher fchriftlicher Ausdruck war zierlicher 
als fein deurfcher Styl, auch Italiäniſch fprach er mie 
Fertigkeit, mit ber englifchen Literatur war er nur in fo» 
fern befannt, als er fie zum Verſtehen der in diefer Spra« 
che erfcheinenden Kunſtwerke brauchte. Mit Mineralogie 
batte er fich eine Zeitlang eifrig befchäftige, und eine 
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vortreffliche Sammlung mit vielen Koften zuſammenge⸗ 
bracht, die nach feiner Beſtimmung dem Naturaliensfa- 
binet in Niesky zugeeignet iſt; eben fo mar er ein großer 
Sreund ber Naturgefchichte und befonders der Botanif, 
für die er dem berühmten Weltunifegler Forſter ein herr⸗ 
liches Herbarium abgefauft hatte, dag mit feinem ſämmt⸗ 
lichen botanifchen Bücherfchag feinens Neffen, dem Gras 
fen Leo Henkel in Merfeburg zufälle. Seine Hauptwif- 
fenfchaft war aber die Numismatif und die gefammte Ars 
chäologie, und in dieſen Fächern war er wirklich Meifter. 
Noch in den legten beiden jahren. feines Lebens ſchrieb 
er ein volftändiged Handbuch der Numismarif, wozu 
die Zeichnungen von Heren Belle in Rumburg nach den 
- trefflichften alten und neuen Werfen ‚gefertigt und ge» 
flohen wurden; zugleich fehrieb er noch eine befondere 
Abhandlung über die Eontorniaten, in die er alles zus 
fammentrug, was fich von dieſen merfwürbigen und als 
ten Münzen noch auffindet. Auch hatte er eine Auge 
wahl von den Gemäldebefchreibungen des Pbiloftrarug 
gemacht, und nach feinen been wurden Zeichnungen von 
diefen Gegenftänden entworfen, von denen jedoch nur erft 
einige vollendet worden find. Unter feinem literarifchen 
Nachlaſſe finden ſich, nebft einem Schage von Mifcelen, 
Auszügen und Bemerfungen über viele, einzelne antiquas 
sifche, biftorifche und geographifche Gegenftände noch 
mebrere fertige größere Auffäge, ein Beitrag zur Literatur 
der Antife, eine franzöfifch gefchriebene Abhandlung 
über den Mythus des Herkules, eine mühſame und ine 
gereffante Zufammenftelung allee Merkwürdigkeiten des 
alten nnd neuen Athens, die Trojanifche Fabel nad) Ans 
tifen, die Gefchichte der Malerei in Majolika aus dem 
 Staliänifchen überfegt, wovon vielleicht fünftig ein nnd 
das andere mitgetheilt werben kann; eine Abhandlung 
über die Triumphbögen, von ihm dee Dber + Laufigifchen 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften, zu deren Ehrenmitglied 
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er im Jahre 1325 aufgenommen worden, zugefenber, 
ift in dem zten und ten Hefte des pierten Bandes dei 
neyen Laufiger Magazins gedruckt. So groß feine Kennt⸗ 
niffe in dee Archäologie waren, fo wurben fie. doch von 
feiner Kennerfchaft in allem, was zum Umfange der Kunft 
gehört, übertroffen, und Männer vom Fache haben mich 
verfichert, daß er darin einen feltenen Grad der Bolls 
fommenheit erreicht hatte, und fein Ausfpruch in zwei⸗ 
felhaften Fällen für entfcheidend gelten konnte. Mehrere 
intereffante Arbeiten, die durch den Druck das Gemeingut 
aller Kunftliebhaber geworden find, beitätigen feine Weihe 
im Gebiete der Kunft ; die erfte ift fein Oeuvre deClaude 
Gelee dit le Lorrain, par le Comte GuillaumedeL.. 
bad 1806 zu Dresden erfchien; die zweite der Catalogue 
des Estampes gravees d’apres Rafael, par Tauriscus 
Euboeus, membre des academies de Berlin et de 
Rome, $tanffurt am Main, 1819, mit einem fehe 
leſenswerthen Vorberichte über Raphaels Leben, und 
der Zugabe einiger wenig befannten Sonnette und Briefe 
dieſes unfterblichen Künftlerd ; und die dritte Schrift ift 
eine Weberficht der Gemälde Raphaels, gedruckt zu Naſ⸗ 
fenheide in Pommern oder eigentlich Dresden, 1825. 
Die in diefer Schrift von ihm geäußerte Meinung über 
die berühmte Madonna di $. Sisto in Dresden, die er 
keinesweges für einen Raphael hält, fondern für ein 
Bild aus der römifchen Schule, wahrfcheinlich von TZimos 
theus della Vite gemahlt, und von der er felbft fagt, 
baf fie als eine gewaltige Kegerei erfcheinen werde, gab 
Gelegenheit zu einer Eleinen Kunftfehde, indem er in dem 
artiftifchen Kunftblatt , das Herr Hofrath Böttiger in 
Dresden herausgiebt, Pr. 24. vom Jahre 1825 feine 
Gründe über die Unächtheit diefes Gemäldes noch deut 
licher ausgefprochen hatte, wodurch Herr von Duande . 
in Dresden fich veranlaßt fand, feine Gegengründe 
im gedachten Kunftblatte, Ne, 1. und 2. von diefem Jahre 
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umftändlich zu entwickeln: Graf Lepel bat biefe beiden 
Nummern nicht mehr gelefen, und würde auch nicht dar⸗ 
auf geantwortet haben, da er feinen Auffab in dem ar⸗ 
tiſtiſchen Kunftblatt Nr. 24. mit den Worten ſchloß, und 
nun nichtd weiter von biefem Gegenflande, von dem mehr 
zu fagen nec res, nec aetas, nec sororum fila triumi 
patiuntur atra, Die Neigung zum Befiß von Büchern 
und Kunftwerken aller Art war fchon früh in ihm erwacht, 
und ſchon während er in Halle fludirte, hatte er den An⸗ 
fang zu feiner Kupferftichfammlung gemacht, darin. be« 
fändig und unermüdet fortgefahren, und diefer Kunſt⸗ 
liebe fpäter große Summen zum Opfer gebracht. Seine 
vielen Reifen durch Stalien, Holland und Deutfchland, 
und fein fäugerer, öfters wiederholter Aufenthalt in meh⸗ 
zeren der vorzüglichften Städte für die Kunſtliebhaberei, 
als Rom, Amfterdbam, Wien, Dresden, Nürnberg u. f. w. 
gaben ihm bie herrlichſte Gelegenheit, die fchönften und 
feltenften Sachen zu fammeln, und nach und nad) bedeus 
sende Runftfchäße aufzuhäufen, und dieſer zur Leidens 
ſchaft gewordene Kunft - Enthufiasmug hörte nur erft mit 
feinem Tode auf. Alte diefe föftliche Erwerbungen wur⸗ 
ben in Naffenhelde aufgeftelt, wo er dag alte Schloß 
mit einer neuen Wohnung durch eine Halle verband, die 
er mit einer ausgefuchen Bibliothek und einem Kupfer 
ſtichkabinette ſchmückte, das wohl zu den erften Privats 
fommlungen in Deutfchland gerechnet zu werden verdiente. 
Um diefe leßtere nach feinem Tode zuſammen zu erhalten, 
faßte er in feinem vorlegten Lebensjahre den Gebanfen, 
fie der fönigl. preuff. Afademie der Künfte in Berlin, des 
ren Mitglied er war, gegen eine feinem vielbewährten, 
feit fieben und zwanzig Jahren ihm beſtändig treu geblie⸗ 
benen Kammerdiener Greinert auszuſetzende Leibrente zu 
uͤberlaſſen, ein Vorſchlag, der von Sr. Majeſtät 
dem Könige huldvoll angenommen, und der Graf zus 
gleich mie dem rothen Adler » Drden zweiter Elaffe beehrt 
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wurde. Ein minder glückliches Loos war feinem herr⸗ 
lichen Bücherfcbage befchieden, der nad) feiner Verfü⸗ 
gung unter einige feiner Verwandten und Freunde vers 
heilt werden fol. Mehrere einzelne wurden von ihm 
mit foftbaren Büchern, Handzeichnungen, Portefeuillen. 
mit Kupferftichen und andern ſchätzbaren Andenfen ers 
freut. Er beftimmte 5. B. dem befannten Reifenden, 
Grafen Menü von Minutoli eine fchöne antife Glas. Pafte, 
einen Amor, ‚der auf einem Löwen fißt, und auf der 
Leier fpielt, die er .durch ein glückliches Ohngefähr in Bam⸗ 
bera aufgefunden hatte, und ber er einen fehr großer 
Werth beilegte.*) Go verband biefer edle Mann das 
Schöne mit dem Buten**) bis zu den fpäten Abend ſei⸗ 
nes Lebens in einer fteten Abmwechfelung von ernften und 
angenehmen Befchäftigungen, und jeden Augenblick, den 
ihm feine Leiden frei ließen, zu einer nüglichen Thaͤtig⸗ 


*) Er fchreibt darüber in feinen Mifcellen: le verre antique, que 
je possede, est un des plus grands ‘et des plus beaux, qui 
existent. C’est un ovale, qui dans sa logueur a5p.4l.et 
dans sa plus grande largeur 4 p. 4. Son cpaisseur est de 4. 
Le fond est de couleurverte transparent. Il est enduit d’une 
espece d’email gris blanc, que feu Klaproth a trouve si in⸗ 
timement uni avec le verre, qu "il n’est presque pas possible 
deVerdetacher. L’ouvrage de demi-bosse exécuté sur ce 
verre r&prösente un lion qui chemine lenterhent, sur le- 
quel l’Amour assis jurice de la lyre. Il est d’une beaut& sur» 
prenante. Ce sujet, souvent traite par les anciens, sur leg 
Medailles et les pierres gravees, n’a jamnais été mieux exé- 
cute et plus en grand que sur cette paste de verre. Malheu- 
reusement, on ne sait pas pr&ecisement, ou ce beau verre& 
&t6 trouv6, cependänt il est tr&s- probable, que c’est à 1'Isle 
Farnese, ou à Otricoli, etje suppose, qu’ila servi d’Or- 
nement enterieur, et qu’il a été incrust6 dans le marbre ou 
dans les — selon toute apparence, d'un bain. 


“) Ta xahèà em roĩcç ayadoız, wie auf der Ruͤckſeite 


eines von 2. 3. Haas gezeichneten und geftochenen Mebaillons 
fteht, auf deffen Worberfeite ſich das aͤußerſt ähnliche Profit des 
Tel, Grafen zeigt, 
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feit benußend, fo daß er von bem mir fo oft wiederholten 
Derfe des Horaz, Carpe diem, quam minimum cre- 
dulus postero, die vollfommenfte Anwendung auf fich 
felbft machte. Er hatte ſich mit einer Bibliochef und 
einem Runftfabinett umgeben, und die fchönften Gewächſe 
und Blumen aus den Treibhäufern bes Grafen von Hofs 
mannsegg in Dresden mwechfelten nach der Jahresze it 
‚auf feinen Fenftern ad, fo daß man fich bei der leb⸗ 
haften Unterhaltung des geiftreichen Greifes in der That 
nirgends meniger, als in einem Kranfenzimmer zu befin« 
den glaubte. Noch am vorlegten Abend feines Lebens 
fand ich ihn, ben peintre graveur in ber Hand, mit 
feinem Sefretair Herrn Rödig befchäftige, einen Herrlis 
chen Carton von Mark Ansonios Meifterwerfen nad) Ra⸗ 
phaels Gemälden zu ordnen, und diefe Arbeit fegte er 
bis in die Mitternachtsftunde fort, und vollendete fie erſt 
am felgenden Vormittag wenige Stunden vor ber ent« 
fcheidenden Kranfheitskrife, die feinen Tod berbeiführte. 
Wohl ihm, daß fein Uebergang in das beffere Leben fo 
leicht und fanft war, und wohl ihm, daß er nun am 
Urborn aler Vollkommenheit, an der eigentlichen Duelle 
alles Guten und Schönen bie feligfte Befriedigung feiner 
Wünfche und feiner Hoffnungen finden wird! 


II. 


Das Burgward Niemitzſch an der Neiße. 


Dar im erften Hefte bed zweiten "Bandes bed neuen 

Laufigifchen Magazins befindliche, und wie ber fo ver» 

dienftvole Herr Superintendent Worbs *) fehr richtig 

bemerkt, ſehr unktitiſche Auffag über Niemigfch bei Gu⸗ 
1) Neues Archiv 2 Thl. &. 297, 


* 
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ben, welcher nur dazu dienen kann, bie vielen Irrthü⸗ 
mer in der vaterländifchen Gefchichte zu vermehren, haben 
bie Beranlaffung zu den nachfolgenden Zeilen gegeben, 
in denen eine kurze Gefchichte jenes alten Burgwards, in 
fo weit fie auf bewährte Nachrichten gegründet werden 
fann, geliefert werden fol. 

Niemitzſch, Niempsi, wird in alten Urfunden ſowohl 
Stadt» ald Burgward genannt, und fcheint beides, wie 
dies häufig der Fall war, gemwefen zu feyn. Das dazu 
gehörige Gebiet war nicht unbedeutend, und betrug7000 
Hufen. Es gehörten dazu bie alten Dörfer Pohſen, (nihe 
Deschen, oder gar Böſchen, wie Hr. Bukatzſch will 2) 
Göttern, Böſitz, Jetzſchto, Leipe und Zurno, (nicht 
Döbern.) Die Urkunde fagt: 

‚ Dedimus civitatem Niempfi dictam in comitatız 
Geronis Marchionis in ripa fluminis Nizae nomi- 
nati silam, Atque illud Burgwardium cum amni« 
bus villulis ad illud pertinentibus, Pozdicum, Go- 
theruna, Beczdicz, Gorzewa, Lepi, Tamarini vil- 
lula et cum omnibus utenAlibus, arcis [cilicet et 
aedificiis, terris cultis et incultis, familiis utrius- 
que [exus, mancipiis, pratis, campis, pascuis, 
filvis, venationibus, aquis aquarumque decurfibus, 
piscationis, molendinis, viis, inviis, exitibus, redi- 
tibus, tam quaelitis quam inquirendis, caeterisque 
pertinentiis jam habito cenobio Niuuenburgenfis in 
proprium tradidimus, ?) 





2) Neues Magazin 2.3. 1.9. ©. 56. 
ö) Beckmann in Hiftor. Anhald. P. III. p. 130. —  Destinat, 
Litter. et Fr. Lusat. P.I. S. 55. — Worbs Archiv ©. 282, 
Das Chronic, Montis [ereni fagt: Et dedit, Imperator 
Eeclefiae Nienburgenfi Caſtellum Grimmers levedictum cum 
CCCC. manfis, quem fecutus Otto III. dedit eidem Ecclefiae 
Civitatenı Niemeze vocatam cum omni provincia ei attinente, 
quae Habet VII. millia manforum. Man vergl, Def. Liter. 
p. VI. ©. 602. 
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Der Name Niemitzſch, Niemeze, Niempſi, läßt auf 
deutſche Bewohner ſchließen. Wahrſcheinlich wurde dieſe 
Gegend der Niederlauſitz, Sorau ausgenommen, zuerſt 
von Deutſchen bevölkert, und erhielt den Namen Nie— 
mitzſch von den fruͤhern ſerbiſchen Bewohnern. Als ſpä⸗ 
terhin, nach völliger Unterjochung des Landes, mehrere 
deutſche Anbauer ſich anſtedelten, und um. Niemitzſch 
ſchon Deutſche fanden, nannten ſie dieſe Gegend das 
alte Land. 

Daß Graf Thawlf, Ludwigs des Deutſchen Feld⸗ 
herr an der ſerbiſchen Grenze *), dem die Gegend um 
Sorau, — die fleine Provinz Sarowe, gehörte, di 
er 873 bei feinem Tode bem Rlofter Fulda ſchenkte, auch 
Niemitzſch befeffen, ift eine Hypotheſe, die wohl ſchwer⸗ 
lich erwiefen werden dürfte. 

Wir finden Niemitzſch zuerft als ein Familiengut 
des Markgrafen Gero J., welcher, als Marfaraf ver 
Oſtmark, die Eroberung der Niederlauſitz ohngefähr um 
%59. vollendete, die nunmehro zu der öftlichen Marf ges 
ſchlagen wurde. 

Daß Gero I. feldft feinen Sitz in Niemitzſch genoms 
men, iſt nicht zu erweifen, ja nicht einmal wahrfcein« 
lich. Verweilte er in der Nieder» Layfis, fo war mohl 
das von ihm erbaute Gerousſtadt fein vorzüglichfter 
Aufenthaltsort. 

Gero I. legte 965. bie Regierung nieder, und bes 
gab fich in dag von ihm geftiftete Klofter Gerenrode bei 
Duedlinburg, farb aber fhon am 18. Juni deffelben 
Jahres. Sein Nachfolger war fein Schwager, Graf 
Ehriftian ?), der Güter im Magdeburgifchen, Anhalts 
fchen und im. Schwabengau bei Halberftadt befaß, und 
Geros Schwefter Hidda zur Gemahlin hatte. 


4) Comes limitis sorabici. Seine Nachfolger nannte man Marks 


grafen in Thüringen. 
5) Comes pagi serimunti ad Salam. 
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Er folgte feinem Schwager noch in bemfelden Jahre 
im Grabe nach, und fcheint nur die furge Zeit regiert zu 
haben, als diefer im Klofter fi befand. Seiner Wittwe 
Hidda nebörte Niemisfch, das fie fchon bei Lebzeiten 
ihres Bruders von diefem erhalten zu haben fcheint. Das 
Chronic. Mont. ser. fhildert fie als eine fehr fchöne 
Srau. Nach dem Tode ihres Gemahls wallfahrtete fie 
nach Serufalem. Ihre Schönheit fol in dem bortigen 
Befehlshaber ein ſolches LKiebesfeuer erregt haben,. daß 
er ihr den Vorfchlag machte, fich mit ihm zu vermählen, 
and nun fol die fchöne Wittwe, um diefer ihr von einem 
Ungläubigen zugedachten Ehre zu entgehen, fich felbft 
die Nafe abgefchnitten haben. So viel ift wenigftend ge» 
wiß, daß fie in Serufalem farb, und dort begraben 
wurde. | 

Eine Kapelle, welche früher in einer Gegend bei Nies 

mitzſch geftanden, die noch jetzt: das Heilige Land! heißt, 
ſcheint ihrem Andenfen gewidmet worden zu feyn, ja fo 
gar der Name: heiliges Land! ihr den Urfprung zu vers 
danfen. Ä | 

Nicht blos Hidda nannten fie die alten Chroniften, 
fondern auch Ida und Hilda. 6) Ida heißt fie beim 
Dittmar, und Hilda nennen fit Meibomius, Manlius, 
Sagittarius und andere. Ja fogar Hilga Heiße fie. Nun 
fann aber aus Hiddas oder Hilda⸗ auch Hilge » Land gar 
bald das heilige Land geworden feyn, da nad) damaliz 
ger Ausſprache Hild und Heil einerlei waren... Marks 
graf Dittmars Hoffapellan Heilward, wird eben fo oft 
Hildeward genannt, und Hedowig und Heilwig, Hilded« 
heim und Heilesheim wurden als gleichbedeutend betrad)« 
tet. Hr. Cup. Worbs führt indeffen an, daß jener Name 
ohne Zweifil von der alten Verbindung des Burgwardes 
— 


6) Hidda oder Hilga iſt ein altes ſaͤchfiſches Wort, und bedeutet ſo 
viel, als eine Decke. 
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Niemitzſch mie dem Kloſter Nienburg fich Kerfchreibe, und 
erwähnt eines Stuͤck. Landes in Schlefien, von welchem 
ein jährlicher Kanon an die Stifter in Glogau und Lieg« 
niß gezahlt werden müffe, und welches daher noch jet 
die Hilgengüter oder Heiligen Güter heiße.”) Möalich, 
daß er Recht hat, wenn nicht etwan auch bier der Aus⸗ 
druck Hilgengut. auf den Namen eines früheren Befigerg 
hindeutet. Merfwürdig ift die Fruchtbarkeit dieſes Lan⸗ 
des, welches, ohne je gedüngt zu werden, die reichlich 
ſten Erndten gewährt, deſſen Sruchtbarfeit fonar durch 
angewandten Dung Eintrag gefchiehet, was fich dadurch 
erklären läßt, daR der Boden aus Mergelerde befteht. 

Nach der fchönen Hidda Tode erhielt Niemitzſch ihe 
Sohn, der Markgraf Thiedwar I. Er und fein Bruder 
Gero, Erzbifchof von Köln, ftifteten bag Klofter Danfs 
margfeld, dag fie in der Folge nach Nienburg verlegten, 
Er und feine Nachfolger haften daher die Schirmvogs 
tei über diefes Kloſter, fo wie über das zu Gerenrobe. 
Thiedwar farb 978. und hinterließ von feiner Gemahlin 
Suanhilde, einer Tochter Herrmann Billings, zwei 
Eöhne, Hodo und Gero, und eine Tochter Adelheit, die 
Aebtiffin in Gerenrode wurde, In der Regierung ber 
öftlichen Mark, und mwahrfcheinlich auch im Befiß von 
Niemitzſch, folgte ihm Hodo, den Dittmar einen ruhms 
würdigen und vortrefflichen Marfgrafen nennt, Hodo 
fiarb fchon gegen 999., und wurde in Nienburg begra« 
ben, Nur einen Sohn hinterließ er, Siegfried, der 
in Nienburg Mönch war, jedoch wieder austrat, und 
zum Genuß der verlornen Freiheit gelangte. Nicht ihm 
aber, fondern feines Vaters Bruder Gero Il., murde 
die öftlihe Mark zu Theil, indem damals die Kaifer die - 
Reichslehne noch nach ihrem Gefallen vergaben. 

Er fing feine Regierung mit einer, nad ben dama⸗ 
ligen Begriffen, ſehr frommen Handlung an, indem er 


7) Archiv ©. 77, 
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nämlich im Jahre 1000. Niemitzſch mie allem Zubehör, und 
insbefondere wit den 6 Dörfern Pohfen, Göttern, Bö⸗ 
fiß, Jetzſchko, Leipe und Turno dem Klofter Nienburg 
ſchenkte. Er fowohl, als der damalige Abt des Klo⸗ 
ſters Eggihard fuchten die kaiſerliche Betätigung nad), 
und Otto III. ertheilte auch folche unterm 1. Mai 1000. _ 
Dies ift die ältefte Diplomat. Nachricht von Niemitzſch ®) 

Dis zum Jahre 1185. blieb Niemigfch bei dem Klo⸗ 
fter, dann Faufte e8 nebft andern Niederlaufißifchen Orte 
fchaften der Erzbifhof Wichmann von Magdeburg, Dies 
geſchah aber folgendergeftalt. Derfelbe Marfgraf Gero II. 
fchenfte demfelben Klofter 1004. die Etädte Tribus und 
Ruibocholi, nebft den Dörfern Mroscina, Erothifti, Liubfi, 
Elupifti und Goftewiffi, und alle dem, was ein gewifs 
fer Dierhbert zur Lehn gehabt.?) ch Habe ſchon ers 
mwähnt, daß die Marfgrafen aus Geros Familie die Schirm» 
vogtei über daß Klofter ausübten. Mach ihrem Auss 
fterben gedieh fie wahrfcheinlih an die Kaifer, und nun 
kaufte 1167. Erzbifhof Wichmann dieſes Schuss» und 
Patronats-Recht vom Kaifer Friedrich J., zugleich mit 
dem Rechte, 20 Talente und gewiſſe Servitia von dem 
Klofter zu begiehen, fo oft er nach Sachfen komme, und 
gab ihm dafür zwei Städte im Schwabengau. 

Der Erzbifchof fchien Gefallen an den Nieberlaufis 
tziſchen Befigungen des Klofterd zu finden, und mußte 
e8 dahin zu bringen, baß fie ihm abgetreten wurden, 
Er gab dafür ro Talente jährliche Zinfen In drei Dör⸗ 
fern , oo Hufen fruchtbareg Land bei Jüterbogk und 


8) Man vergl, oben die3. Note, 

9) Beckmann Histor. Anhaldin. p. 431. die Urkunde fagt: in 
pago Lusici et in Geronis Comitatu situm. Die heutigen 
Namen der Orte hat Hr, Bukatzſch richtig angegeben. Neues 
Magazin 2, 3.1.9. ©.59. Mit ihm ſtimmt überein der unter 
dem fingirten Namen Hyppolitusa Kolada befannte Schriftfteller 
in Fielig Wochenblatt für die Laufis und den Cottbuſſer Kreis. 
&t. 51. 


47 
%o Hufen uncultivirtes: Land. Ueberbieß erließ er. dem 
Klofter die vorerwähnten 20 Talente und bie/Sersitig, 
Nicht lange behielt der Erzbifchof diefe neu und wohlfeil 
erworbenen Länder‘, föndern vertaufchte fie an Kaiſer 
Friedrich I. gegen das Ländchen Dame, und:der Kaiſer 
verkaufte fie alsbald wieder an Dedo 11; ; Markgrafen 
der Nieder-Lauſitz aus der Familie der Grafen von Wet⸗ 
tin, für 4000 Mark. Wahftſcheinlich hat Dedo Ik 
ſelbſt dieſes ganze Kaufs⸗ und Tauſchgeſchäft betrieben, 
und haben dabei der Erzbiſchof, ſein Vetter, und der Kai⸗ 
fer , deffen vertrauter Freund und Rath fein: Vater, der 
Marfgraf Dietrich: Il: gewefen: war, zu «feinem Gunften 
gehandelt. Diefer hatte ohngefähr um 1 170.,da8 Normen» 
Flofter vor Guben geſtiftet, und dieſem Kloſter ſchenkte 
nunmehr Dedo I. Niemitzſch nebſt Zubehör. ur 

Bid 1542. blieb es nun abermals Kloſtereigenthum, 
und wurde dann nebft andern Dörfern der geiftlichen Herr⸗ 
fchaft wiederum entriffen.. Es war nämlich daB Kloſter 
nad) und nad) fo in Verfall gefommen, daß «8, als 
König Serdinand J. 1541., Behufs des Tuͤrkenkrieges, 
ein Zwangsdarlehn von demſelben haben wollte, weder 
Geld noch hinreichenden Credit hatte, um ſolches aufs 
zutreiben. Der Landvoigt der Niederlauſitz, Albert Graf 
von Schlick und Paſſaun, nahm daher auf Befehl des 
Königs 1542. dem Kloſter 42 Dörfer weg, welche theils 
verkauft, theils verpfaͤndet wurden. Unter den erſtern 
ſcheint auch Niemitzſch geweſen zu ſeyn, welches längſt 
zu einem Dorfe herabgeſunken war, und mit dem die 
Dörfer Pohſen, Göttern, Böſitz, Jetzſchko, Leipe und 
Zurno in feinem Zufammenhange mehr ftanden. 

Pohfen wurde nebſt Birfenberge und Marfersborf 
an ben vormaligen Kloftervoige Peter von NRadeftab‘ für 
2100 theint. Gulden erblich verpfändet, und die ganze 
Summe, welche aus dem Ertrage der fücularifirten 42 
Kloftergüter gelöſet wurde, betrug ı 1000 rheinl. Öulden. 

| 2° 
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Miemitzſch beſaß 1.546, Lorenz Strauch, 1606. Kas⸗ 
par von Gelftranz *°), und nad. ihm Jobſt von Boms⸗ 
dorf. Im Jahre 1662. befaß es Ludwig Boger, und 
1726. der Land » Kammerrash Daniel Hoffmann. - Nach 
deffen Tode wurde es landesherrlihe Domaine. | 
— Lehe von Pforten ift Niemitzſch meines Wiſſens nies 
mals gewefen, und‘ der dorthin zu. zinfende Urbethafer 
muß andern Urfprungs feyn.**) “. Eben fo wenig war 
es Walfahrtsort,. Wohl aber wallfahrtete man in dev 
Niederlaufig nach Starzedel zu:der heil. Margarethe; 
Auch ift ed unrichtig, daß Niemigfch das erfte evangeli⸗ 
ſche Dorf in der Niederlauſitz geweſen. Schon 1523: - 
wurde Nifolaus Kubicke als evangelifcher Prediger auf 
dem: Lande in der Hertſchaft Sorau angefegt, und ſchon 
1539. wurde Bernhard Heinze, - evangelifcher‘ Prediger 
zu Wellersborf bei. Sorau, nach Küpper bei Sagan bes 
rufen. Kaspar Günther war in demfelben Jahre Pres 
diger in Friedersdorf, und Klemenz Bruſt in Tſchecheln. 
Vor der Reformation ſtand Niemitzſch unter dem 
Gubner Archipresbyterate. Peter, Pfarrer zu Niemitzſch, 
war 1393. mit unter denjenigen Kalandsbrüdern, welche 
in der Pfarrkirche zu Guben einen Altar zum Lobe und 
Dienſte Gottes, der heil. Dreifaltigkeit, unſerer lieben 
Frauen und aller Heiligen ſtifteten, ſolchen den heiligen 
3 Konigen weiheten, und einen Altariſten dabei anſtelleten. 


IIEER 





10) Hanns von Selſtranz befaß 1505. Doͤbern und Tzſchernowit, 
und 1427, war Peter von Selftranz Hauptmann der Gubner 
Söldner, welche diefe bei dem ‚Deere hatten, das bie Niederlau⸗ 
figer den Schlefiern wider die Huſſiten zur Hülfe fandten. Tzſcher⸗ 
nowig war auch Kloftergut geweſen, und muß ſchon früher ver- 
kauft worben feyn. — 

11) Eher ſcheint das Nonnenkloſter vor Guben in einer gewiſſen 
Berührung mit einem ber Befiger Pförtens geftanden zu haben. 
Eine Urkunde von 1541., Inhalts deren das NKlofter and beffen 
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Ueber Mergel 


und deſſen Anwendung, nebſt einigen verwandten 
Gegenſtaͤnden, beſonders in der Ober-Lauſitz. 


Der Gegenſtand biefer Abhandlung fann nur von * 
Menſchen fuͤr wenig oder gar nicht wichtig gehalten wer⸗ 
den, welche davon nur geringe oder gar keine Kenntniß 
haben. Gewiß, der Mergel iſt eine ſehr gemeinnüs 
tzige, alſo eine wichtige Sache; und der Verfaſſer hat 
beſonders in der Ober⸗Lauſitz bei fo vielen vornehmen 
und gemeinen Landwirthen eine fo mangelhafte, auch 
unrichtige, auch wohl gar Feine Bekanntſchaft mit diefem 
wohlthätigen Gefchenfe der göttlichen Vorſehung bemerkt, 
daß er es nicht für eine unnütze Beſchaͤftigung Hält, wenn 
er Nachftchendes darüber vorträgt.- 
$. I. 

Was Mergel fey? dag wiſſen Diele; aber-noch 
Mehrere, die es wiſſen folten, und von denen Mancher 
großen Nutzen davon haben fünnte, wiſſen ed nicht, oder 
nur fehr oberflächlich). Darum bitte ih um Erlaubniß, 
berühren‘; zu dürfen, was man barunter verſteht. Mer⸗ 
gel iſt ein innigſt gemiſchtes Mineral von kohlenſauren 
Kalktheilen und anderen Foſſilien. Wenn von den 
beigemifchten Mineralien Thon der vorherrſchende Theil 
ift, oft 80 bis 90 Procent, fo nenne man e8 Thon» 
mergel. Wenn ed mehr aus Sand, ale aus Kalf 
und andern Foffilien beſteht, fo it ed Sandmergel. 
Wenn fohlenfaurer Kalk derüberwiegende Beltands 
theil mit andern beigemifchten Mineralien ift, fo nennt 
man es Kalkmergel. Und wenn einer oder der ans 





Boigt in den Kauf einer Wiefe auf dem Kloftervorwerke willigen, 
wird noch jest in dem Archive zu Pftten aufbewahrt, 
2 


29 
dern Gattung Mergel eine mehr oder weniger e bemerliche 
"Menge von Erdharz beigemengt ift, fo nennen die 
Mineralogen diefed Zoffil mie Necht bitumindfen 
Mergel. IE der Mergel zum Theil zerreiblich 
und weich, fo wird er Mergelerde genannt, bie 
gewöhnlich im aufgeſchwemmten Gebirge ift, und ung 
hier vorzüglich intereffire. Iſt aber der Mergel von f es 
fierer ungerreiblicher Conſiſtenz, fo if er enk⸗ 
weder von ſchiefrigem Bruche, und dann heißt er Meſr⸗ 
gelfchieferz oder er ift dad nicht, fo iſt er ‚Stein: 
mergel, und macht gewöhnlich in beiden Fällen einen 
Theil des Flötzgebirges aus, Auf diefe Unterfchiede der 
Benennungen kömmt mehr an, hauptfächlich wegen der 
nüglichen Anwendung, als Mancher glauben mag. 
2% 

Eine andere Frage iſt: woran und wie man 
den Mergel erfenne? Die Farbe diefes Minerals 
(auf die eigentlich im Wefentlichen wenig ankömmt,) iſt 
verſchieden: grau, meißlich gelblich, bläulich, braun, roth, 
röthlich, auch. grünlich, ſchwaͤrzlich, auch wohl von vera 
mifchter Farbe, und von mancherlei Sarbenübergängen, 
immer aber mit foblenfaurem Kalf vers 
miſcht, der gemöhnlic an grauer und weißlicher Farbe 
und an ſeiner bekannten eigenthuͤmlichen Geſtalt zu er⸗ 
kennen iſt, öfters aber auf den erſten Anblick nicht als 
Beimiſchung bemerkt wird. Doch meiſtens zeigen ſich 
ſchon dem unbewafneten Auge des aufmerkſamen Beobach⸗ 
ters die Kalktheile deutlich genug in nieren⸗ und kugel⸗ 
förmiger, auch anderer Geſtalt, von verſchiedener Größe. 
Ein ungeübtes Auge kann leicht getäuſcht werden; un⸗ 
trüglich iſt aber die Probe, wenn man etwas Salpeter⸗ 
fäure (allgemein Scheidewaſſer genannt) auf das zu uns 
terfuchende Mineral tröpfelt; zeige fich da ein Aufbraus _ 
fen und Zifchen mit Bläschen, fo ift fohlenfaurer Kalk 
dem Foſſil beigemiſcht: folglich iſt dieſes eine Mergelart. 
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Die Urfache dieſes Aufbrauſens und Ziſchens zu erflären, 
(heine mir Hier unnöthig zu feyn. Wenn. bededter Erd» 
boden auf die Oberfläche gefommen ift, 3. DB. bei dem 
Abteufen eines. Schachtes, oder eined Brunnens, oder 
bei Fertigung eines Grabens, und biefe frifche Erde zer 
fält früßer oder fpäter an ber Luft, dann wird in vielen 
Fällen die Probe mit Scheidewaſſer beweiſen, daß ſie 
eine Mergelart iſt. 
5. 3. 
Wichtiger iſt eg, du erörtern, welchen Nutzen 
der Mergel gewährt. — Nicht genug kann davon 
geruͤhmt und empfohlen werden, wie ſehr die zweckmäßige 
Anwendung des Mergels, als Düngungsmittel, auf 
Acer, Gartenland und Wieſen, den Ertrag erhöht, 
indem er ben Boden zum Hervorbringen der Pflanzen ges 
ſchickter macht und diefe zum beffeen Wachfen reist. Ges 
fhicfter sum Produciren maht er den Ros 
ben dadurch, daß eine zu lockere Erde durh Vermi— 
fhung mit Shonmergel bindender und die wohltbärige 
Feuchtigkeit länger bei fich behaltend, ein zu zaͤher Bo⸗ 
den hingegen durch Sandmergel lockerer und mürber wirds 
das ift eine fortdauernde Verbefferung. Gereizt wer» 
den die Pfanzen zu viel reicherem Ertrane durch 
des Mergels Kalfgebalt, indem felbiger die Zerfegung 
des gewöhnlichen Düngers befchleunigt, und vervollſtän⸗ 
biget, dem die Vegetation fo fehr befördernden Sauer⸗ 
foff aus der Atmosphäre an fich zieht und dem Boden 
mittheile, auch den. fauren unfruchtbaren Humug in mile 
den fruchtbaren verivandelt, und überhaupt jede Zruchte 
erde (Humus) viel gefchickter macht, in die Pflanzen als 
‚Nahrung überzugehen, und mit ihnen fich zu affimiliren 
bag ift freilich Feine fortdauernde, aber doch fo lange 
wirkende Verbefferung, ald Humusfraft : 
im Boden ift. Außerdem ift jeder Mergel ein kraͤf⸗ 
tiges Mittel zu Vertilgung mancher Unkräuter, 5. B. des 
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Hederichs, der Wucherblume, befonderd des allgemeinen 
Miefenfeindes, ded Mooſes, welches dadurch fogar in 
fruchtbaren Humus verwandelt wird. Wenn man Mers 
gel mit Rafen, Schlamm und.Erde, noch beffer sugleich 
mie Stalldänger, in einen Haufen abwechfelnd gefchiche 
tet, vermifcht, und fogar noch von Zeit zu Zeit mit Mifte 
jauche in eingeftoßene Löcher anfeuchtet, To befommt 
man gewiß einen höchſt fräftig düngenden und alle Erd⸗ 
arten verbeffernden Compoft. — In vielen Gegenden 
giebt es fchlechte Wiefen in der Nähe von Torf. Ber 
miſcht man diefen oder nur deffen Abfall, ſchichtenweiſe 
mit Mergel, fo bekömmt man eine Mengerbe zu Düne 
gung und Verbefferung der Wiefen, welche ſehr wohl⸗ 
thätig auf einen höhern Ertrag der Wiefen wirfet (Man 
erinnere fih an Pohls Verjüngung der Wiefen.) 
Daß aber Wiefen leider gewöhnlich ſehr ftiefmürterlich bes 
handelt werden, obgleich fie die Grundfäulen jeder Lands 
wirthſchaft find, ift befanne. — Der Mergel hat alfo den 
großen Vorzug vor andern mineralifchen Düngungsmits 
teln, daß er den Boden und die darin befindlichen Ge⸗ 
"mwächfe nicht nur zur Sruchtbarfeit reizt, fondern auch 
weſentlich verbeffert. Kalkmergel kann auch, gebrannt 
zu Mörtel, tie reiner Kalk gebraucht werden, und es 
bedarf da oft Feiner Beimifchung von Sand, um bie 
Bindefraft zu vermehren; doch die gewöhnlichſte Anwen⸗ 
dung des Mergels, hauptfächlich der Mergelerbe, iſt 
zum Verbeſſern und Düngen der Felder, Wiefen und 
Gärten. Die Erzeugniße des Feldes wachſen durch 
ihn viel üppiger, als ohne ihn; allen Getreidearten bes 
kömmt er gut, indem. er nicht nur mehr, größere und 
mehlreichere, fondern auch längere, dickere und feftere 
Halme erzeugt, die nicht fo leicht fich lagern, als ans 
deres fertftehendes Getreide, das allein nach Viehdün⸗ 
ger aufgewachfen ift. Beſonders wohlthätig wirft dee 
Mergel, zweckmaͤßig angewendet, auf das Gedeihen 
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der Delgewächfe und ber Kleearten; wenn aber dee 
Klee recht gut geräth, fo If bie darauf folgende Frucht 
fhon Halb gerathen,; aus befannten Gründen. Da, 
wo die Schwefelkohle nicht gar zu weit herzuholen if; 
rathe ich fehr, fie mie Mergel zugleich anzuwenden, ‚ges 
wiß das non plus ultra von mineralifhen Dünger: 
probatum est! — Aber freilihd würde man ſich fehr 
irren und Schaden zuziehen, mern man glaubte, daß 
ein. ausgefogener Fraftlofer Boden durch Mergel allein 
in guten tragbaren Stand verfeßt werden könne: nein, 
ben animalifch « vegetabilifchen Dünger macht der Mer 
gel niche entbehrlich; aber er erhöht, verſtaͤrkt und ber» 
längere beffen Kraft fo fehr, daß feine Anwendung alls 
gemein und nachdrücklich empfohlen zu werden verdient. 
Als unmwiberlegliche Beweiſe von bem unglaublich großen 
Nugen des Mergeld dienen fehr viele einzelne und ine 
Große gehende Beifpiele. Nur von den legteren, ale 
ben auffallendften, will ich die Ränder Hollftein und 
Altenburg erwähnen. Hauptfächlic dem Mergel baben 
diefe Länder ihren foliden großen Wohlftand zu verdan⸗ 
fen, das iſt unleugbar. An vielen Orten erbaut man 
dort feit Anwendung bed Mergeld zwei drei⸗ und viers 
‚mal mehr Setreide, Gemüfe, Zutterfräuter, und Gras» 
arten, als vorher, und gewiffe viel Geld einbringende 
Gmächfe, die man ehemals auf gemwiffen Feldern gar. 
nicht auszufäen und zu pflanzen wagen durfte, werden 
* ſeit Einführung des Mergels, mit vielem Nutzen 
erbaut. 


| | 6. 4 
Wenn jeboch bei irgend einem Mittel auf bas 
Zweckmäßige der Anwendung fehe viel, ober 
Alles, ankömmt, fo iſt das vorzüglich bei dem Mergel 
der Sal. — Auf fandigen. Boden Sandmergel, oder 
auf thonigten und Iehmigen Boden Thonmergel zu brin⸗ 
gm, das würde mehr fchaben, als nugen; aber auf 
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fandigen: Boden Thonmergel, - oder “auf. thonigten und 
feuchten Boden Sandmergel, in Verbindung mit Stall» 
‚ mift, das kann, . bei fonftiger guter Bearbeitung der 
Gelder und Gärten, zumal: bei: einem zweckmäßigen 
Fruchtwechſel, faft unglaublich große Wunder thun. — 
Sehr wichtig ift, zu beſtimmen, wie viel Mergel 
man aufführen müße, um. ihn zweckmäßig mit dem höch“ 
fien Nugen anzuwenden? ‚Manche öfonomifche Schrifte 
fieller rathen, den Mergel zZ; Andere ı Z00 hoch, aufe 
zuftreuen, noch andere verlangen 1 zweifpänniged Zus 
der. auf jede Duadratruthe.. ch Liebe nicht das Abe 
fprechende, und AllgemeinsBeftimmende, fonbern 
glaube, daß jeder Landwirth am ficherften gehe, wenn 
er zum Anfange und Berfuch erfi auf mehrern abgemefe 
ſenen gleichen Theilen feiner Aecker, Gärten und Wie-⸗ 
fen, verfchiedene Duantitäten und in verfchiedenen Jah⸗ 
reszeiten, theils auf die Oberfläche ſtreut, theils flach 
unteregget, und dann die verſchiedenen Wirkungen genau 
beobachtet und mit einander vergleicht. Die verſchiede⸗ 
nen daraus folgenden Reſultate werden jedem denkenden 
Landwirthe die zuverläßigſten Beſtimmungen und Maas⸗ 
regeln uͤber die zweckmaͤßigſte und nützlichſte Anwendung 
des Mergels an die Hand geben. — Eine andere wich— 
tige Frage it: zu welcher Zeit fol man den Mergel 
anmenden ? Sch würde darauf antworten: alddann, wann 
die andern unauffchieblichen Sfonomifchen Arbeiten, der 
Meg, die Witterung und Jahreszeit, ed am beften ver- 
ftatten.. Im Spätherbfi und Winter, auch zwifchen 
ber Heu: und ———— hat man dazu die 
meiſte Muße. Kann man den Mergel unverzüglich in 
gleicher Dicke ausſtreuen, deſto beſſer; wenn nicht, ſo 
fahre man ihn in ganz: kleinen Haufen an, das 
mit er beſſer verwittere, das heißt: mürber werde, in 
Kleinere. Stückchen zerfale, und mehr Sauerftoff an fich 
siehe. — Eben fo wichtig ift, daß der Mergel, immer 
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nur auf die Dberflähe der grünen: Saas 
ten und Wiefen fomme, und auf Aeder> 
und Garten-Land, vor der Beftellung, febe 
feiht untergeeggt unb eingeharkt werde, 
weil der Mergel, auf dieſe Ark angewendet, den zur 
Drgetation fo. böchft nothwendigen Sauerfloff aus der 
Atmosphäre am beften an fih ziehen und dem Boden 
mittheilen ‚kann. Was die Wiefen betrifft, fo würde 
ih unmaßgeblich rathen, fie im Epätherbft mit Mergel 
beſtreuen zu laffen, und ju Ende des: Winters, ment 
ber Hoden nicht zu feucht und niche zu weich iſt, mit ei« 
ner fcharfen befchwerten Egge aufjufragen, bamit bag 
Moos ausgerauft und ber Mergel . recht gleich ausge⸗ 
breitet werde. — Auch wird ber mit dem: Mergel noch 
nicht genau befannte Landwirth wiffen wollen: wie oft 
dieſes mohlthätige Verbeſſerungs und Düngungsmittel 
angewendet werben müſſe, um zweckmäßig zu handeln ? 
Darauf ift vieleicht der paffendfte Kath diefer : nach. dem er« 
ften Aufftrenen das Mergeln in der Folge nicht öfter zu wie⸗ 
derholen, als man den Acer. und Garten mit Mift 
düngt; und in Anfehung der Wiefen, wenn fie durch 
Miſtjauche, Mengerde, oder Dünger von Federvieh, 
Dfenruß, Ueberſchwemmung, oder fonft, wieder neue 
Kraft befommen haben. 


5 

Wenn: man den Mergelauf bie oberwähnte Art anwen⸗ 
det, fo. bringe er gewiß reichen Segen in die Wirthfchaft, 
und bezahle die.darauf gewandten Koften und Arbeiten in 
kurzer Zeie mie Wucher, Zinfen. Sanz grundlog und 
falfch find alle Einwendungen und Bedenk— 
lihfeiten, die aus Vorurtheil, Unkunde, oder anderen, 
auch wohl gar keinen Gruͤnden, dagegen vorgebracht 
werden könnten, und der alte Gemeinſpruch: „daß der 
Mergel reiche Väter, aber arme Kinder: mache,“ iſt nur 
dann gewiſſermaßen wahr, wenn man ohne die Mitan⸗ 
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wendung bed gewöhnlichen animalifchen und vegetabilis 
fhen Düngerd, und durch zu Öfteren Gebrauch, dem 
Boden feine Kraft durch den Mergel » Reiz entzieht. 
Wäre jener abgedrofchene Gemeinfpruch im Allgemeinen - 
wahr und gegründet, fo müßten die Hollfteiner und Als 
tenburger ber neuern Zeit, deren Väter fchon längft 
von Mergel Gebrauch machten, ebenfalls: verarmt wor⸗ 
den feyn; aber der Mergel bat fie reicher gemacht, tweg« 
Halb fie auch inmmerfort ‚ bei dem Mergel bleiben, und 
dieſes für eben fo nothwendig und für noch nüßlichee 
halten, als die Landmwirche anderer Gegenden die Ans 
"wendung bes Kalkes auf ihren Feldern. Einen unwi⸗ 
berlegbareren Erfahrungs: e Beweis für bie gute Sache 
kann e8 faum geben. Auch jede andere höchft gemein« 
nügige und Für Millionen von Menfhen wohlthätige 
Sache fann mehr oder. weniger fchädlich ‚merden, wenn 
fie gemißbraucht oder nicht zweckmäßig angewendet wird. 
Ein. gewiffenlofer eigennügiger Pachter, wenn er nicht 
beobachtet wird, kann fich freilich derch den Mißbrauch 
des Mergeld unrechtmäßiged Vermögen erwerben, und 
das Ihm anvertraute Gut nach feiner Pachtzeit dem Herrn 
‚gang erfhöpft hinterlaffen. Man würde eben ſowohl 
von Kalf, Gips, Düngerfalg und der Echmefeltohle 
(unter allen mineralifhen Düngungsmitteln unftreitig 
das kräftigſte und nüßlichfte in gewiſter Nückfiche) ja 
fogar vom beften Viehdünger und Compoſt aller Art mit 
Necht behaupten, baß ber Mißbrauch dieſer fonft fo 
mwohlthätigen Gefchenfe der göttlichen insg dich 
Nachtheil veranlaſſen fönne. 
§. 6.. 

Bei dem durch Theorie und Praxis fo volfommen 
ertsiefenen Nutzen bed Mergeld ift es in der That gu 
verwundern, jafchr zu bedauern, daß dies 
ſes Herrlihe und unfehlbare Mittel zum 
Neihmwerden nicht (how längſt und allge 
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mein, namentlich in ber Dberlaufiß, und 
in andern: Gegenden, angewendet worden. 
Es mögen wohl theild grundlofe Vorurtheile, theils 
Unfunde. unter der Mehrzahl unferer lieben Landwirthe, 
theild ein gewiſſer Widermwillen gegen alled Neue oder 


Ungewöhnliche, und theils eine gewiſſe Trägheit, ‚mit. 


Eigendünkel verbunden, daran Schuld feyn. ch dächte 
doch, daß die jegige durch fehr geringe Preife landwirth⸗ 
fhaftlicher Produkte veranlaßte allgemeine, Noth unter 
den Defonomen ein fcharfreizender Antrieb wäre, vom 
alten Schlendrian endlich einmal abzuweichen, und neue 
Mittel zur Subfiftenz wenigſtens zu verfuchen. D ment 
doch unfre achtungsmwerthen Landwirthe fich dazu bewe⸗ 
gen laffen wollten! — Mancher, der ‘biefen geringen 
Auffaß Tiefer, wird diefes Mittel zum Reichwerden viels 
leicht für. zu felten, für zu beſchwerlich, für zu koſtbar, 
für zu weit entfernt, für zu langfam und unficher wir⸗ 
kend ec. alfo gar nicht für das halten, wofuͤr ich es 
ausgebe: fo eine Behauptung müßte ich wirklich nach 
meiner auf viele Bemerkungen . und Erfahrungen fi 
gründenden Ueberzeugung ein grundlofes ja ſchädliches 
Vorurtheil nennen, wenn fie füc alle Fälle gelten follte. 
Man fönnte darüber ein dickes Buch fchreiben: Hier nur 
Tolgendes. Ganz gewiß iſt der Mergel allgemeiner vor⸗ 
handen und Heichter zu entdecken, als Mancher ahndet. 
Ich Habe z. B. nur einen Heinen Theil der Oberlaufig mit 
und ohne Erbbohrer mineralogifch unterfucht, zwar nur 
oberflächlich, aus Mangel an Zeit, zuweilen auch aus 
Mangel an Hülfsmitteln ; aber doch habe ich den wohl⸗ 
‚thätigen Mergel in mehrern Gegenden entdeckt, oder 
genauer unterfucht, ES ſey mir erlaubt, davon nur 
folgende mie Mergel gefegnete Nittergüter zu nennen? 
Kunnersdorf bei Görlig, Heidersdorf, Lückendorf bei 
Zittau, Klein» Debfa, Wendifch- Paulsdorf, Oppeln 
Bei Löbau, Döbifchke, Jannowitz und Prietitz. Nur 
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von Oppeln Habe ich erfahren, daß ber. bafige Grunb« 
herr, der rationelle : ſehr achtungswerthe Landwirth, 
Herr von Schwarz, von feinem Mergel mit vielem 
Nusen eine mufterhafte Anwendung gemacht bat. Wahrs- 
lich es wiirde fehr zu beflagen und zu tadeln feyn, wenn 
"außer dem Herrn Grundeigentbümer von Oppeln nicht 
auch ‚andere Eigenthümer und Pächter dieſes Geſchenk 
Gottes benugt hätten. Ich habe ed wenigſtens an Era 
munterung und unmaßgeblichem Rath nicht fehlen laffen: 
‚Schr wahrfcheinlich giebt es Mergel noch in vielen an⸗ 
dern Gegenden, bie ich nicht mineralogifch unterfucht 
habe; und ganz gemiß ift diefes Mineral in der Nach⸗ 
barfchaft von allen Kalkgebirgen, fo mie auf felbigen 
aufliegend zu finden. Diele werden glauben, daß ber 
Mergel in. der Nähe von Kalklagern keinen Werth habe; 
aber ich bitte, zu beachten, daß der Mergel eben da» 
rum, teil er ein Gemifch von Kalf und Thon, oder 
Sand, ‚oder andern Mineralien iſt, und. ohne vorher 
gebrannt werben zu müffen, angewendet wird, in diefee 
Hinfiht ald Düngungsmittel einen großen Vorzug vor 
dem reinen Kalk hat, — Belchmwerlich und foftbar kann 
die Denußung des Mergels für denjenigen, welcher ihn 
auf feinem Gute Hat, in den. meiften Fällen auch nicht 
feyn ; denn gewöhnlich liege dieſes fchägbare Mineral zu 
Tage, ‚oder doch unmittelbar, oder nahe unter dee 
Dammerde; es bedarf alfo keiner foftbaren bergmännis 
ſchen Vorrichtungen, um es zu gewinnen. Dft liegt 
der Mergel ſehr mächtig, z. B. bei Wenpdifch s Pauls. 


dorf auf der Norbdfeite des in mineralogifcher und ana - 


derer Rückſicht fehr intereffanten Löbauer Berges, über 
38 Zuß, mie der Bergbobrer zeigte: da iſt ein uner⸗ 
fhöpflicher Mergel-Chag! Wen fo ein Schatz auf 
fremdem Gebiete zu ‚weit, entfernt liege, der fuche nur 
bergleichen auf feinem eigenen: . fuchet, fo: werdet ihe 
finden!.— Freilich ift die Wirkung des Mergels nicht 
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Inımer gleich fo ftchtbar, als bie de Hofdüngers und 
der Miftjauche, aber doch meiſtens ſchon im erften Jahre, 
. noch mehr in der Folge, zeigt fich feine mohlthätige Kraft 
anhaltender und ficherer , als die von den gewöhnlichen 
Düngungsmitteln, wenn er gehörig angewendet wors 
ben. — Darum iſt niche nothwendig, daß die. Landwir⸗ 
the etwa aus Vorliebe für Anwendung; des Mergelg ihre 
anderen Gefchäfte vernachläßigen: dieſes thun, und jenes 
niche unterlaffen !'3. B. wäre es nicht beffer, in ben Wins 
termonaten, in welchen: doch die Feldarbeiten meiſtens 
tuhen, den Mergel anzufahren, als das Zugvieh. mit 
halben⸗ und ſchlechten Futterportionen ruhen zu laſſen, 
oder unnöthige Fuhren zu hun! — Ein neuer Koſten⸗ 
aufwand iſt allerdings nothwendig: wer den? Zweck⸗ er⸗ 
reihen will, muß freilich die dahin führenden Mittel an⸗ 
enden, und durch Nebendinge oder Meine: Bedenflichh 
feiten fich nicht davon abhalten laſſen; aber in: ben: meis 
fien Fällen fann dieſe neue Ausgabe: gar nicht beträcht 
lich feyn. Nur: guter fefter Wille, und anhaltende Bes 
folgung des wohlgemeinten Rathes: dann wird gewiß 
Niemanden das Auffuchen und Benugen des Mergels 
gereuen. — Die wohlfeilen Preife der landwirthſchaft⸗ 
lichen Producte, die in dem jegigen Augenblicke 
nicht allein die Landwirthe, ſondern auch andere Stände, 
und ſo den ganzen Staat, drücken, ſcheinen freilich nicht 
zu neuem Aufwand und zu ungewohnter Anſtrengung zu 
ermuntern; aber den klugen Landwirth kann fo ein ſchein⸗ 
bares Hinderuiß nicht abhalten, von der Mergeldüngung 
Gebrauch zu machen. Collen wir twegen dieſer vor» 
Übergehenden Noth nur wehklagend und muthlog 
unthätig die Hände finfen laffen ? Oper iſt es nicht viel 
nüglicher, und ehrenvoller, eben darum, weil die Noth 
groß ift, unfere Kräfte, und twären e8 bei manchem Lande 
wirthe leider die leuten, möglichft anzuftrengen, um ung 
bei Ehren zu erhalten und den Untergang zu vermeiden? 
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Wenn wir burch zweckmaͤßige Anwendung bed Mergels 
mehr Getreide und mehr Viehfutter erbauen, als ſonſten 
möglich geweſen wäre, fo erſetzt die größere Quantität 
und beſſere Qualität des Geernteten den jetzigen unna⸗ 
türlichen geringen Preis unſerer Producte, wenigſtens 
zum Theil. Aber alles Unnetürliche kann nicht von Dauer 
feyn ; die befferen Zeiten werben früher wieber fommen, 
als Mancher zu hoffen wagt; und dann wird jede vers 
mehrte Anftrengung zu Verbefferung bee Landwirthſchaſt, 
alfo aud) das Mergeln, deſto reicheren Lohn, und deſto 
mehr Freude bringen. 


7 

Wer num Mergel auf ce Srund und Soden ju 
entdecken wünfchte, der möge doch nicht etwa- 
glauben, dag deffen Auffuhung eine fehe 
befhmwerlihe uud Eoftfpielige Arbeit fey: 
Ein: ftarfes Fläſchchen Scheidewaffer in der Zafche,: (gut 
verwahrt, mit einem gläfernen Stöpfel, fonft kann deſſen 
Schärfe die Kleidung zernagen,) und eine Rodehacde in 
der Hand: damit verfehen, mache man an folchen Orten, 
die von ber Gartenerde entblöße find, in Schluchten und 
Gräben, am Fuße von Hügeln und an den Ufern von 
Flüſſen und Bächen, Fleine Löcher, gieße etwas Scheis 
dewaſſer auf ben frifchen Boden, und beobachte, ob die⸗ 
fee brauſet und ziſchet, mehr ober meniger. Findet man 
burch dieſes Schürfen feinen Mergel, fo muß man bare 
um den Muth niche finken laſſen. Man verfchaffe ſich 
einen Erbbohrer, und unterfuche bamit die. Ziefe, fo 
wird man fehe oft Mergel, oder auch andere nüsliche 
Mineralien, entdecken, felbft ba, mo vorher Niemanb 
fo einen Sag vermuthete. Als äußerliche Kennzeichen 
von dem Dafepn des Mergeld geben viele Schriftfieller 
mehrere Pflanzen an, die auf deffen Oberfläche wachfen fol« 
len; 3.2. Huflattig (tussilago farfara), Brombeeren, klei⸗ 
ne Diſteln x. Ich muß: geſtehen, daß ich zu allen derglei⸗ 
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chen oberflächlichen Kennzeichen wenig Zutrauen hege; denn 
öfters habe ich Mergel gefunden, wo keine Gewächfe diefer 
Art waren, und habe auch feine Spur von Mergel oder Kalk 
bemerkt, wo folche Pflanzen fich zeigten. Das zunerläßiafte 
Kennzeichen bleibt immer das Zifchen und Braufen nach 
aufgegoffenem Echeidewaffer. — Haben wir fo etwas Nũtz⸗ 
liches gefunden, dann kömmt es darauf an, wie wir ed mit 
den ‚geringften Koften auf eing dauerhafte Weife zu Tage 
fördern, uud mit dem. höchſten Nußen anwenden, fönnenz 
wozu natürlich der Rath und die Anleitung eines. ökono⸗ 
mifch .« mineralogifhen Sachverſtaͤndigen nothmendig 
erforderlich. iſt. .. Wenn ein Gutsbefiger die dahin ge⸗ 
hörigen Kenntniffe hat, oder nur etwas Geld darauf vers 
wenden fann, um den Foftbaren Mergel, oder auch an⸗ 
dere gemeinnũhige Mineralien. zu entdecken, für: den -iff 
es patriotiſche Pflicht gegen: fein : Vaterland, und ſein 
und der Seinigen Wohl fordert ihn dringend dazu auf 
feine Erdrinde ſelbſt, (wenn er. dazu Kenntniſſe und Iur 
firumente bat) zu: unterſuchen, oder durch Sachverſtaͤn⸗ 
dige mineralogiſch unterfuchen zu. laffev. Wir wiſſen es 
alle aus Erfahrung „. daß dergleichen lebendige Beifpiele 
und Muſter weit mehr und viel überzeugenden wirken, 
als Bücher und Feinere Schriften. Diefe werden ges 
wöhnlich nur. von wenigen Defonomen und von gemeinen 
Landwirthen in der Regel gar nicht gelefen, wenn fir, 
ernften Inhalte, zu wenig Unterhaltung gewähren, und 
von noch wenigern Lefern ganz verfianden, oder gehörig 
beherziget. Sogar durch ſolche Schriften, welche recht 
populär gefchrieben find, wird der Zweck gemeiniglich niche 
erreicht. Sch will bier nur ein neues Büchel anführen, 
den Mergel- Katehigmus für die Landber 
wobner des Fürſtenthums Lüneburg, Eee 
1823. Das Meifte davon ift allerdings für den gemeis 
nen Landmann eben fo verſtaͤndlich, als nüglich; aber 
die Form von Fragen und Antworten alein macht «ine 
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Schrift nicht verſtaͤndlich, noch weniger Intereffant, reijt 
auch nicht mehr, als ein anderer guter ſchriftlicher und 
gedruckter Rath, die guten Lehren zu befolgen. Nein, 
durch ſinnliche Darſtellungen und lebendige Muſier wird 
der große Menſchenhaufen überzeugend belehrt, u und’ sue 
Anwendung des Geprüften an A 
- $: 

Sollte: fonft nichte — and. — — 
werden wollen, als der bisher in unferm Vaterlande leider 
fo: wenig: gefannte und noch weniger 'gehörig geſchätzte 
Mergel, fo könnten ſchon Privat» Unternehmungen von 
einzelnen Gutsbefigern, unter Berathung und Leitung 
eines erfahrenen ganz dazu geigneten Sachverſtändigen, 
viel Nüsliched und Gutes bewirken, und einen in dev 
Folge immer mehr gemeinnägig werdenden Ton angeben; 
uber jeder Patriot von Einſicht wird wuͤnſchen, da ß in 
dem: ganzen Landie, oder wenigſtens in gan— 
gen Provinzen, durch Schhürfen, und mit 
dem Bergbohrer,-dbie Erdbeinde mit öko— 
nomiſch⸗mineralogiſcherGründlichkeit 
vollſtändig unterſucht und das Entdeckte 
gehörig benutzt werden möchte, was auf jeden 
Fall ſehr vielen reellen Nutzen mancherlei Art für das 
Land überhaupt, und für einzelne Grundbefiger insbes 
fondere,' haben würde. ‚Sollten dergleichen Unterfus 
chungen mit Rachgebungen nur auf einzelnen Ritter» und 
Bauergütern gefchehen, und fo, tie es meiftens bisher 
geſchah, nur oberflächlich, theils ohne Erdbohrer, theilg 
nur mit einem fehr mangelhaften kurzen Inſtrumente, fo 
konn daraus für einzelne. Grundeigenthümer nur‘ felten, 
und für unfere Provinz, oder gar für unfer ganzes Land, 
ſchlechterdings nicht der große Nuten entſtehen, der fonft 
davon ganz gewiß zu ertvarten wäre. Wird nicht jeder 
Kenner diefes wichtigen Gegenftandes, wenn er fein Va⸗ 
Serland liebt, fehnlich wünfchen, daß, je eher und je 
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aufrichtiger, deſto beffer, nach und nach das ganze Rand, 
nicht nur oberflächlich mineralogifc) unterfucht werde, um 
folche Mineralien zu entdecken, oder genauer zu unterfus 
en, welche auf der Oberfläche, auch nicht tief in der 
Erde liegen, 3. B. Mergel, Ziegelerde,. Steinbrüche, 
Sorf ꝛc., fondern auch noch viele andere nüßliche Mines 
ralien, 5. B. Kalf, Gips, Braun» und Schtwefeltohlen, 
Gteinfohlen und Salz, fo wie Metalle aller Art? Letz⸗ 
tere hat man bisher viel eifriger und mit weit mehr Kos 
fienaufmand aufgefucht, . als andere Mineralien, die: doch 
in den meiften Fällen mittelbarer Weife ſehr bedeutend. mehr 
Geld einbringen, einen zuverläßigeren und aushaltende⸗ 
ren Geminn verfhaffen und andere Gewerbe, namentlich‘ 
das erfte unter allen, die Landwirthſchaft, beffer unters 
fügen, als Gold- und Silbergruben, ' Aber freilich, 
wenn eine gründlich allgemeine und anhal— 
sende öfonomifch, mineralogifche Unterfu« 
hung des Landes zweckmäßig vorgenommen 
werden foll, fo ift dag nicht Sache für einzelne Gutsbe⸗ 
figer und Privatleute, auch nicht füc öfonomifche und ana: 
dere Gefellfchaften ohne gehörige Autborifation, Hinlänge 
liche Geldmittel und öffentlihe Gewalt, ſondern jede 
weiſe und thätige Negierung wird gewiß ſo bald, als fie! 
fih von der wohlthätigen Gemeinnügigfeif der Sache übers’ 
zeugt bat, eine folche Veranftaltung treffen; oder, wenn 
fie fich nicht dazu entfchließen wollte, ſo wird fie hoffent- 
lich erlauben, daß die Geſammtmaſſe der Landftände es 
fich zur dringendften Pflicht macht, eine allgemeine und 
‚ fortgehende öfonomifch « mineralogifche "Unterfuchung des 
Landes je eher und je thätiger, defto beffer, zu fchaffen 
und zu unterhalten. Wer twollte es nicht mit innigftem 
Danf erkennen, daß die Regierungen vieler Ränder durch. 
fo manche Mittel die Erhaltung bes Lebens und der Ges: 
fundheit ihrer Unterthanen, deren möglichſte Vermehrung 
und geiftige Bildung auf das thärtigfte zu bewirken fuchen ?; 
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Aber wenn nicht zugleich, oder noch Tieber vorher, auch 
für den nothwendigen Unterhalt und möglichfien Wohl« 
ftand der fich vermehrenden Volksmaſſe auf alle erdenflihe ' 
Weiſe .geforgt: würde, fo müßte ein noch viel größeres 
und bedenklicheres Uebel, als der Mangel an Einwohnern 
iſt, aus jenen polizeilichen Anſtalten erfolgen, nämlich 
Uebervölkerung, und mit ihr fo viele andere traurige Fol⸗ 
gen. Der Wohlftand des Landes wird ohne Zweifel auch 
durch Auffuchung und gute Benußung der Staatsfräfte 
des Minerolreiches unmittelbar und ficher befördert, gewiß 
ein viel nüglichereß, alfo auch viel wichtigeres Unterneh. 
men, als Unkundige glauben mögen. Mancher wird 
behaupten, daß in’ diefer Angelegenheit fchon ſehr viel 
getham worden, oder wohl gar, daß darin nichts mehr 
zu thun übrig ſey: welch ein grundfalſches Vorurtheil 
das iſt, weiß jeder Sachkenner. Etwas Geld würde eine 
ötonomifch » mineralogiſche Unterſuchung des Landes aller⸗ 
dings koſten; doch gewiß nur eine unbedeutende kleine Sum⸗ 
me in Verhältniß zu dem unermeßlich großen allgemeinen 
und Privat⸗Nutzen, ber daraus ganz zuverläßig erfolgen 
würde. Kaum ift eine andere fo geringe Ausgabe für den 
Staat oder für die Landftände denkbar, welche fo vortheil⸗ 
haft unmittelbar für das Wohl des Baterlandes verwendet 
werden könnte. Auf mancher Flur habe ich feit 21 Jah⸗ 
ren bohren und fchürfen laffen, und ich kann verfichern, 
daß diefes nirgends ohne irgend einen Nutzen gefcheben 
ift, mehr oder weniger. Erdkohlen verfchiedener Art, 
Mergel und Torf wurden in vielen Gegenden gefunden, 
nebft andern nußbaren Mineralien. Der geringfte, jedoch 
für die Defonomie michtigfte Vortheil, der allerwärts 
daraus entfiand, war der, daß bie Feldeigenthümer oder 
- Pächter wenigſtens diefeg erfuhren, was für Untergrund 
ihe Feld bat. Da, wo Waſſer gewünſcht wurde, oft 
auch eine wichtige Sache, entdeckte ed unfer Erdbohrer 
ebenfalls in ben meiften Fällen. Ich erwähne diefes nur; 
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deswegen, um zu dergleichen Unterfuchungen in andern 
Gegenden Muth und Hoffnung einzuflößen. — in uns 
entbehrliches Hülfsmittel zu fo einer öfonomifch » mines 
ralogifhen Unterfuchung ift ein tüchtiger Bergbohrer, 
ein ſehr nüßliches Inſtrument. Wenn er ſo zweckmäßig 
und vollſtändig (mit Docke, Sandröhren und mancherlei 
andern Apparate) gebaut wird, wie der Gräflich Eins 
ſiedelſche bei dem DOppelsdorfer Bergwerke, mit mancher» 
lei durch vieljährige Erfahrungen zc. veranlaßten mwefents 
lichen Berbefferungen, etwa 150 Zuß lang, fo foftet er höch⸗ 
ſtens ohngefähr 220 Thaler. Zum Arbeiten mit dicfem 
DBergbohrer gehören 5 bis 6 Mann, mit Einfchluß des 
Bohrmeifterd. Um aber an mehreren Drten zugleich, oder 
tiefer als 150 Fuß, zu bohren, würde ich rathen, 2 oder 
3 vollſtändige Bergbohrer anzufchaffen, und in diefem 
Salle auch einen Slafchenzug , infofern alsdann für grös 
Gere Tiefe das Arbeiten mit der Docke gar zu befchwers 
lich werden ſollte. So könnte durch Bereinigung aller 
Bohritangen bis 300 oder 450 Fuß tief gebohrt werden. 
Auf jeden Fall müßte bei diefem eben fo mühfamen, öfters 
fehr fchmwierigen und langweiligen als nützli chen Gefchäfte, 
ein tüchtiger Director an der Spige des Ganzen ftchen, 
um Schaden oder Unglüchsfäle zu verhüten, um Allee 
mit Umfihe zweckmäßig zu leiten, um über die Res 
fultate fchriftliche Berichte an obere Landesbehörden abs 
zufaffen, felbigen auch „Gutachten und Pläne zu Fort« 
feßung des Gefchäftes vorzulegen, um die nothwendigen 
Rechnungen zu führen, um über die vortheilhartefte Ges 
mwinnung der entdeckten nußbaren Mineralien Rath zu 
ertheilen, und (mas eine Hanptfache ift) um über öfonos 
mifche und technifche Anwendung der gefundenen ober 
genauer unterfuchten Zoffilien Auskunft zu geben ꝛc. — 
Was für ein Mann müßte wohl der Director einer fols 
chen öfonomifch-mineralogifchen Unterfuchung des Landes 
feyn? Er müßte die erforderlichen Skonomifchen Kennt 
3* 
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niffe mit den nöthigen mineralogifchen In fich vereinigen, 
befonder8 aber theoretifch » practifche Bekanntſchaft mit 
der Geognofie und üfonomifchen Mineralogie, haben, 
müßte ganz vertraut mit dem Bergbohrer und deffen Anz 
wendung , viel practifche Erfahrung in der nicht leichten 
Kunft, Mineralien aufzufuchen, befigen; er müßte von 
Eifer für die Wichtigfeit und Nüglichfeit feines Berufes, 
und von befonderer Vorliebe für fein mühevolles Fach 
befeelt feyn, und eiferne Geduld mit unermüdlicher, Des 
harrlichfeit in einem robuften Körper befigen. 

Doc) es ift hohe Zeit, daß ich fchließe; der Mergel 
hat mich fogar zu Aeußerung eines Projectes verleitet, 
deffen Ausführung ich aus Liebe für das Wohl des Lan⸗ 
des, und aus Eifer für mein Lieblingsfach, zwar ſehn⸗ 
lichſt wünfche, aber leider faft nicht hoffen darf, aus 
mehr als einem Grunde. . ' 

Schloß Neibersdorf, am Schluſſe de Jahres 1824. 
Johann Auguf Blume, 
Herzogl. Anhalt = Bernburgfcher Commiffiond + Rath 
und Gräfl. Einfievelfcher Secretair, Mitglied meh⸗ 
rerer literärifchen Gefenfchaften. . 


IV. 


Probe meines Lericong der Niederlaufigifchen 
Schriftfteller und Künftler. *) 


Baͤchmann, Samuel Gottfr., aus Sorau, geb. 
1739. den 9. Nov., Vater Joh. Andreas, Buchdrucker. 





*) Der Verfaffer diefer Probe eines Niederlaufigif hen 
Shhriftftellerlericons, Hr. Dive. M. Schulzein 
Duisburg, Verf. des Supplementbandes zu Otto's Oberlauf. 
Schriftſtellerlexicon, beabfichtiget die baldige Herausgabe eines 
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Mutter Anne Dorothee geb. Fritſche. Er ſtudirte daf. 
auf dem Waifenhaufe und im Lyceum, feit 1762. auf 
der Univerf. zu Halle und Leipzig, ward 1767. Hofe 
meifter (Hauslehrer) in Weßersdorf beim Hrn. v. Seven, 
1768. Paſt. daf., 1783. Diaf, in Sorau. Er ftarb 
1791. den 6. Nov. Gattin feit 1770. Karol. Soph. 
Doroth., Tochter ded Bürgermeifters in Soran, oh. 
Wild. Otto Seyffart. 2 feiner Söhne wurden Juriften 
(und practieirten in Sorau) und 1. Theolog. 

56 Pred. in der Churfuͤrſtl. Sächf. Schlofcapelle zu 
Gorau geh. d... Nov. 1768. Sorau, 4 Bog. in 8; 
rec. in der Nachiefe Dberlauf. Nachr. 1769. ©. 29. fg. 
— Ausfichten in die Emigfeit.. Sorau u. Leipzig 1782. 
9 Dog. 8. rec. im Lauf. Magaz. 1783. ©. 92°ff. und 
in Allgem. Deutfh. Biblioth. B. LVI. ©. 393 fg. 

Vergl. über ihn Lauf. Magaz. 1784: ©. 173 f. 
und 1791. Vorr. S. XXII. Conradi Kirchen-Pred. 
und Schulgefch. der Herrfchaften Sorau und Triebel, 
herausg. von J. G. Worbs, (Sorau 1803.) S. 107. fg. 
Karl Aug. Hennicke, Beiträge zur Ergänzung 
und Berichliguug des Jöcherschen allgem. Gelehr- 
ien-Lexikons, (Leipz. 1811.) St. ı. S. 22. Meu- 
sel Gel. T. 5. Aufl, Bd... ? 


Niederlauſitz. Schriftftellere und KRünftler - Lericons und ſchlaͤgt 
dazu den Weg der Subſcription ein. Er will nämlich, fofern 
fi fo viele Subſcribenten finden, daß die Druckkoſten gedeckt 
werben, benfelben den gedruckten Bogen zu 1 gr. ablaffen, indem 
die Stärke des Bandes — der aber wohl nicht über 36 Bogen 
viel betragen dürfte — nicht genau vorher beftimmt werden kann. 
Die Freunde der Literatur in der Ober: und Niederlaufig und im 
Auslande werben alfo hiermit eingeladen, auf diefes Werk ent⸗ 
weder bei Endesgenanntem, oder Herrn Zobel in Görlig, Hrm, 
Schulze in Baugen, Hrn. Schoͤps in Zittau, Hrn. Julien 
in Sorau, Hrn. Barth in Leipgig, Hrn. Zrautwein in 


Berlin und bei allenfoliden Buchhandlungen Deutfchlands zufub: 


feribiren, wozu der Zermin bie Michaeli I, 3. offen bleibt. 
: Der Herausgeber, - 
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Bähr, ... Doct. Med. in Altdobern. — 

$$ Diss. inaugur. med, ... 

Bahrdt, Joh. Friedrich, aus Lübben, geb. 
1713. den ı1. Juni. Vaters Job. Ludwig, Lehnsſe⸗ 
cretair, bernach Protonotarius beim Eonfiftor. in Lübben. 
Mutter: Ehrift. Soph. geb. Georgi. Er fiud. unter Pris 
vatlehrern, dann auf dem Lyceo zu Sorau, bann wieder 
in Lübben unter Conr. Pilarick, feit 1730. auf der Unid, 
Leipzig und Wittenberg, ward bier 1733. Mag., 1734. 
in Dresden pro Cand. eraminirt, 1736. Hauslehrer der 


Gräfinnen v. Flemming in Hermsdorf und 1737. eined 


jungen Hrn. v. Hund, 1739. Diaf. in Bifchofsmwerde, 
1741. Paſt. in Schönfeld, Inſp. Dresden, 1745. Sur 
perint. und Schloßpred. in Dobrilugf, 1747. Oberka⸗ 
techet an der Perrificche zu Leipzig, 1747. Baccalaur. 
Theol., 1748. Prof, Theol, extr. daf., 1749. Doct. 
Th., 1750. aud) Beifiger. des Conſiſt. 1755. Prof. 
Theol, ord., 1773. Paft. zu St. Thomas und Superint. 


daſ., auch Präfident des mondtägigen oder großen Pre⸗ 


diger- Eolleg. daf. Er fiarb 1775. den 6. Nov. Sein 
Sohn ift der berüchtigte Karl Friedr. B., deſſen Leben 


" fin Schlichtegroll Nekrolog auf d.J. 1792. 


B: I. S. 119. und Supplem. zu 1790. ff. $. 22. 

$$ Disp. (praes, D. Zeibich) de usu sacrae coe- 
nae frequentiori. Viteb. 1733. — Abhandlung ber 
reinen Lehre unferer evangel. Luther. Kirche von ber Sterb» 
lichkeit und dem leiblichen Tode des menfchl. Geſchlechts, 
wider den Democritum redivivum und alle andere So⸗ 
inianifche Schwäger. Budiffin 1738. 8. — Gottfelige 
Derrachtungen über einige theol. Wahrheiten. Görlig 
1741.8. — Göttliche Heildordnung, in Prebigten. 
ebend. Th. 1. 1743. Th. II. 1747. 8. — Die Thors 
heit derer, die ihre Sünden bei Gott felbft bezahlen wol⸗ 
Ien, eine Pred. über Matth. 18, 23 — 35. ebenb. 
1747. 4. wieder abgedr. in der Homilet. Vorrathskam⸗ 
mer. Th. 5. (1750.) ©. 1047 — 65. — Schönes 
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Zeugniß Chriſti von den traurigen Schickfalen ber Men- 
fchen: Es ift euch gut, eine. Pred. über das Evang. Joh. 
26, 1 — 15. keipgig 1747. 4. (Öaftpred: in Leipzig 
geb.) wieder abgedr. 1.1. Th. 2.(1748) ©. 303 — 325. 
— Herrliche Zeugniffe von den wunderbaren Wegen Got« 
es, fo er mit feinen Knechten gehet, in einer Sammlung 
heil. Reden, fo größtentheils bei den öftern Veränderm« 
gen feines heil. Amts od. andern merkwürdigen Begebens 
heiten der Gemeine des Herrn öffentlich. vorgetragen wor⸗ 
ben. ebend. 1748. 8. — Erbauliche Todesbetrachtuns 
gen, in 3 heil. Reden’ der Gemeine des Herren öffentlich 
vorgetragen. ebend. 1748. 4. — Probepredigt vom 
Srieden der Seele, über Gal. 5, 16 — 24., au) 
1.1. 3 Ch. (1749.) ©. 551 — 574. — Disp. J. et II. 
de ministerio N. T. non literae, sed spiritus, ad 2 
Cor. IH, 6. ib. 1749. 104. und 38. pagg. 4. (bie I.’ 
pro Licent. Theol., die II. pro summis in Theol. hono- 
ribus) rec. in ben vollftäud. Nachr. von den Fleinen afadem. 
Schriften, St. 1.(1750.) ©. 39. u, 106. und in den Sen. 
Bel. Zeit. 1749. ©. 660. — Progr. de sapientissimo 
legis etevangelii nexu. ib. eod. 4. (ift Progr. zu feiner 
Antritterede als Prof. extr.) rec. in Jen. Gel. Zeit. 1749. 
©. 658. und in Leipz. Gel. Zeit. 1749. ©. 176.— Pr. 
sistens vindicias dicti classici Act. XV, 11. ib. 1750 
4. (ift Einlad. zu feinen Vorlefungen.) — Evang, Bes 
trachtung über wichtige Wahrheiten de8 Glaubens und 
ber Sittenlehre unſers Erlöfere, nad) Anleit. der ordentl. 
Sonn» und Fefttags-Evangelien und der vorgefchriebenen 
Bußtexte. eb. 1750. 4. — Schrift und vernunftmäßige 
Beweiſe, daß die Sünde die eigentliche Urſache des To⸗ 
des ſey. ebend. 1751. 8. — Pr. de probabilitate her- 
meneutica, certitudini fidei non adversa, ib. eod. 4. 
(it Einlad. zu feinen Sommervorlefungen.) — Disp, 
I — XII. ad Apologiae Aug. Conf, Aru I — II. 
ib, 1751 f. 4. (Diefe D. find unter feinem Vorfige von 
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werfchiebenen Reſpondenten -vertheibigt worden.) — D. 
de applicatione homiletica. ib- 17527 4. (ift Einlab; 
zu homilet. Borlefungen.) — Praecepta oratoriae sa» 
crae oder Anweifung zur geiftl. Beredfamfeit, zum afas 
demifchen Gebrauche. ebend. 1752. 8. — Sammlung 
Heil. Reden über auserlefene Wahrheiten der Glaubends 
und Sittenlehre Jeſu, nach Anleitung der Sonn» und 
Felttags » Evangelien. 2 Stücke. ebend. 1753. 4. Bere 
mebrte Ausg. eb. 1766. und 1769. Hr. 8. — Leipzj. 
Sefangbuch. 1753. Darin ift das Lied: Wie theuer, - 
Gott, ift deine Güte, von ihm ſelbſt. — Pr. deliberti«- 
nismo, pace religiosa nequaquam stabilito. ibid. 
1755: 4: — D. de miraculis, spuriis verae eccle- 
siae notis, ad 2 Thessal. II, 9, 10. ib. eod. 4. — 
D. de potestate ecclesiae, ib. eod. 4. — Pacis re- 
ligiosae dignitas atque praestantia, tribus vindicata 
disputationibus, adjecta prolus. de iniquis ejusdem 
osoribus. ib. eod..4: — Der fefte Grund ber evang. 
Wahrheit, in Predigten über die Sonn = und Feſttags⸗ 
Evangelia. eb. 1757. 4. — Anmeifung zur geiftl. Bes 
redfamfeit. eb. 1757. 8. — Heilſame Ermwecfungen 
zur Buße, in einer Fleinen Sammlung von Bußpredigten. 
ed. 1758. 8. — D. de jure dispensandi divino, ib. 
eod. 4. — D.de dispensatione divina ab obligatione 
legis IV. et VIIL, decalogi. ib. 1759. 4. — Gruͤnd⸗ 
liche Wertheidigung der evangelifchen Luth. Kirche und 
infonderheit der Hauptftücke des Luth. Katechismus, ges 
gen eines Ungenannten pium desiderium, ib. 1759. 8. 
— Morte des Troftes in den Tagen der Angft und des 
Schreckens. eb. 1760. 4. — Tod und Leben in der 
Hand des lebendigen Jefu. eb. 1761. 8. — Kurze und 
erbauliche Erflärung der ganzen Leidensgefchichte unſers 
Hrn. Jeſu Chriſti, in fieben Paffionspredigten. eb. 1761. 
8 — Sammlung einiger Troftpredigten. eb. 1762, 
gr. 8. — Anweifung zum Gebet und rechten Gebrauch 
ber Geberbücher. eb. 1762. 8. — Zei Predigten von 
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der rechten und falſchen Hoffnung ber Sellafeit. eb. 1763. 
gr. 8 — Sammlung einiger Kanzelreden über wich“ - 
tige Wahrheiten der Religion. eb. 1764. 8. — Pr. de 
Messiae characteribus ejusque religionis veritate et 
evangelio pauperibus nunciato, ad Matıh. XI, 5. ib, 
eod. 4. — Varaphraftifhe Erklärung des Buches Hiob, 
2 Thh. eb. 1764 fg. 8 — Der evapgel. Sittenlehre 
Jeſu 1. und 2. Th. in kurzen Auszügen aus den ordentl. 
Sonn⸗ und Feſttagspredigten. eb. 1765 — 68. 8. 
Cerfchien wöchentlich bogenmeife.) — D. de dispensa- 
tione divina ab obligatione praecepti Decalogi sep- 
tim legisque Judaeorum ritualis. ib. 1766. 4. — 
Sammlung einiger Erbauungsreden über Wahrheiten der 
Religion. eb. 1767. gr. 8 — Pr, de beneficio re- 
formationis nimis hodie neglecto, ibid. eod. 4. — 
Pr. deRomana ecclesia irreconciliabili,' ib, eod. 4. — 
Abhandlung von den einzelnen Pflichten des Chriftens 
thums, als ein befonderer Theil der Sittenlchre Jeſu. 
eb. 1769. gr. 8. — Die ganze Lebensgefchichte unſers 
Heren Jefu Chriſti nach der Zeitordnung und einer une 
gesmungenen Harmonie der 4 Evangeliften. eb. 1772. 
8. — Predigten zur Beftreitung ſchädlicher Worurtheile 
in der Religion. Mitau und Leipjig 1773. 8. — Pro- 
lus. de vera sententia Psalmi VII. Lips. 1773. 4 
wieder abgedr. in Joh. Pet. Berg Museum Duis- 
burgense T, II.P. I. (Hagae Comitum' et Duisbur«- 
gi 1784: 8.) p- 159 — 190. — Außerlefene Predigten 
ber beiden Fetten Lehr= und Lebensjahre D. Joh. Fr. 

Baͤhrdt's u. f. w. Leipzig 1776. gr. 8. (herausg. mit 
einer Borre. von M, Ehrift. Weiße.) 

Vergl. D. Hebenstreit Progr. in Mal. II, 
17. zu B.'s Licent. Promotion; Sal. Deyling 
Progr. (in Hebr. I, 1 — 8.) zu beffen Doct. Promo» 
tion, Lips. 1749. 4. C. F. Bahrdt Vita J, F. 
Bahrdiii carmine descripta. Lips. 1762. 8. Diet⸗ 
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mann Churfächf. Priefterfchaft. Th. 1.8. 1. S. 183. 
B. 2. ©.92 — 96. Schmerſahl Befchichte jest 
leb. Sottesgel. St. 1. ©. 71 — 74. Adelung zum 
Jöcherſchen Gel. Lex. B. 1. ©. 1345 — 47. Hire 
ſching hiftor. literar. Handbuch. Karl Joſeph Bou⸗ 
gine Handb. der allgem. Literargefch. B> 3. (1790.) 
©. 584. Heerwagen Literaturgefch. der evangel. 
Kiechenlieder. (Neuftadt a. d. Aifh 1792.) ©: 19: fg. 
Akadem. Adress » Kalender. 8.126. 9. D. Schulze 
Abriß einer Gefch. der Leipz. Univerfität. (Reipg. 1802.) 
©. 10. 19. 21. 24. 180. 278347. 349. 357: 374» 
412. Meusel Lexikon d. verstorbn. teutschen 
Schriftsteller, B. 1. (S. 139 — 133.) Fr. Aug. 
Guil. Wenck Orat. secularis de viriseruditis, qui 
inde a seculari solennitate anni 1709. Lipsiensem 
Acad. doctrina [criptisgue ornaverunt atque illustra- 
verunt. (Lips. 1810. 4.) p. 61. 

Bahrdt, Theodor Gotthilf, aus Luͤbben, ... 

$$ Disp. de sermone maritali cum uxore testa- 
menti faciendi causa (praes. Christoph. Ludov. Crell.) 
Vitemb. 1739. 4. 

Bahrt, Thom., aus Guben, geb. 1591. b... 
ward Reck. dafelbft 1619. Archidiaf. daf. 1532. flarb 
1637. d. ... 

55.... — 

Vergl. Chriſt. Friede. Poppo Zuverläß. 
Nachr., das Kirchen - und Schulweſen zu Guben betref⸗ 
fend. (Guben 1768. 8.) ©. 88. 113 und 120. Joh. 
Chriſt. Loocke Gefchichte der Kreisftadt Guben. (Gör« 
lis 1803. 8.) ©. 114. Wild. Richter Ueber ben 
Urfprung und dad Wachsthum der gelehrten Schule zu 
- Guben. (Gub. 1817. gr. 3.) S.22. N. Lauf. Magazin, 
herausg. von Joh. Gotthelf Neumann. (Görl. 
1822.)B. 1.9. 4. ©. 591. 

. Balduin,.... Dr. Med. in Lieberofe ... 
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6$ Diss. inaugur. med. .... 

Barth, Chriſtoph, S. unter 9.8.0. Flemming. 

Barth, Jeremias, aus Sprottau in Schlefien, 
geb. zu Ende des 16. Jahrhunderts, ward Landphyſi⸗ 
us in .... in der Niederlaufiß. 

$$. eine verbefferte Ausgabe von Joh. Beguin 
Secrela Spagyrica revelata s. Tyrocinium chymicum, 
Guben 1618. 8. worauf es Joh. Georg Perfchos 
fer 1650 zu Wittenberg nieder auflegen ließ, f. Car- 
rere Bibl. de la Med. 

Vergl. Adelung zum Jöcher ©. 1459. 

Barth, Joh. Chriſtoph, aus Finſterwalde, 
geb. 1677. d. 3. Dec. Vater: Georg, Bürger daſelbſt. 
Mutter: Katharine, geb. Pokinin. Er ftud. aufdem Lyc. 
zu Luckau, gieng 1698 auf die Univerfität zu Wittenberg, 
ward Hauslehrer beim Herrn v. Mufchwiß zu Leuthen im 
Brandenburg., 1699 Paft. subst. in Pafferin b, Luckau, 
1702 Paft. in Schlabendorf, 1707 Paſt. in Pafferin, 
farb 1730 d.... Söhne: M. Joh. Georg, Paft. in 
Waltersdorf, (von beffen 2ter Tochter f. Dietmann 
Churſaͤchſ. Prieſterſch. Th. 1. S. 795.) und M. Joh. 
Chriſtoph, Paſt. in Paſſerin. 

85 folgende Leichenpredigten: 1. Einer gfäußigen 
Seelen heftige Begierde nach dem Freuden» Brunn im 
bimmlifchen Berhlehem aus Pfalm 42, 1. 2. gehalten 
über den Tod der Frau Lieuten. v. Theler in Schlabens 
dorf. 2. Eine zur geiftl. Felfenkluft fliegende Taube, aus 
dem Liebe: Zu bir flieh ich u. f. w., über den Hintritt 
der Frau Obrift » Lieuten. von der Dahm. (Diefe Rede 
ift, nebſt der Parentation: Der befte Ruhm nach dem 
Tode, vonM. Dan. Hoffherr, Paft. in Zieko, her⸗ 
außgeg. worden.) 3. Die Chrift. Adelich Nerifche Jeſus⸗ 
Liebe, aus Joh. 21, V. 17. über das Ableben Gr. 
Hochgeb. Earl Rexens, Kön. Poln. und Churf. Sächſ. 
Dderhofmeifters. (Diefe Rede if, nebft der Gedächtniße 


44 


preb. s. t. Der Gottesdienſt derer, bie beim Hofleben ſich 
von der Welt unbefleckt behalten, von D. Heinr. Pipe 
ping berausgeg. worden.) | 

Vergl. Joh. Chriſtian Adami Niederlauf. 
Beitrag zur. Kirchen = und Weltgefchichte, oder kurze 
Nachrichten von erfolgten Todesfällen — von der geiſtl. 
Gefellfchaft ber Lucauifchen Prediger » Wittwen > und 
MWaifencaffe. St. 5. (Lübben 1745.) S. 68 — 73. 
FD. Schulze Denfwürdigkeiten des Luckauer Lyc. 
Et. 7. (Lübben 1814. 4.) ©. 3. 

Bartfh, Daniel, aus Schmiegeln in Großpos 
Ien, geb... . Vater: Daniel, Cantor daf., nachher 
aber zu Rawitſch. Er ftud. in Breslau und Leipzig, ward 
... Mag., 1701. Rect. in Bojanpwa, 170... Reck. 
in Lübben, 1707. Rect. in Sorau, 1711. Rect. in Bus 
diffin, vefignirte 1718. und wandte fich wieder nach Pos 
Ion, wo er 17... d... als Privatmann ftarb. 

55 DVerfchiedene Progrr. ald: Sein Antrittsprogr: 
als Neck. in Bud. d. 5. Nov. 1711. ı Dg. fol. (enth. 
feine furge Lebensbefchreibung und das Lob des Rect.- 
emerit, Nofenberg.) — Pr. die Hauptlehren, melche 
der ftudirenden Jugend in’dem Budifl. Gymnaf. vorger 
tragen werden, mebft derfelben Metbode. Bud. 1712. 
f. — Pr. Piae meditationes in heptalogum Christi 
crucihxj. ib. eod. , — Pr. de liberalitate. ibid. 
eod. f. — Pr. de vera ad veram eruditionem ad- 
spirandi methodo. ib. eod. f. — Pr. de geniis sanc- 
tis. ib, eod, ££ — P. Varia de bello. ib. 1713 f. 
— Pr. de geniis beatis. ib. eod. f£ — Pr. de me 
ritis Saxonum in Lusatiam. ib. 1714. — Pr. de 
constantia et servanda fide domui Saxonicae quasi 
propria. ib. eod. — Pr, de Magis ad Christum 
adorandum profectis. ib. 1715. f. — Pr. de me- 
ritis Bohemorum in Lusatiam. ib. eod. — Pr. de ' 
nonnullis ex primariis eruditorum ordinis avaris- ib. 
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eod. (Die Ueberfchrift des Progr. ift gemeiniglich der In⸗ 
halt der Reden,- die angefündigt werden, und das Progr. - 
commentirt darüber; nur dag erſte, 2te, 5te, 7te und 
ııte führen ein eigenes Thema aus.) 

Vergl. Groffer, Lauſitz. Merfwürd. IV. 120. 

Joh. Adam Kühn Fünfte Fortfegung von den Nach» 
richten der Sorauifchen Schule. (Sorau 1774. 4.) ©. 
50 fg. M. Adelt Historia de Arianismo olim Smig- 
lam infestante p. 83. Otto Lexic. der Oberl. Schrifte 
fieler, B. 1. Abth. 1. ©. 39 — 41. 
Bacſch, Siegmund, aus‘ Suliughurg in Schles 
fien, geb. 1700. den 3. Sept. Vaters Matthäug, ein 
Kaufmann. - Er ftud. auf der Schule zu Bernftadt, feit 
1717. aufdem Magdal. Gymnaf. zu Breslau, feit 1722. 
auf der Univ. zu Jena und feit 1724. auf der zu Leips., 
ward bier 1726. Mag., dann Lehrer. der Gräflich Prom⸗ 
niß. Jugend in Eorau, 1730. Paft. Adjunct. zu Chris 
ftianftadt, begleitete 2-. darauf den jungen Grafen Jos 
Hann Erdmann auf feiner Reife nach Lauſanne und Genf 
und trat dann wieder in fein Amt, ward 1734. Diaf. 
in Eorau, 1735. Archidiak. und Gonfift. Affeff. daf., 
1751. Sachfen » Hildburghäuf, Conſiſt. Rath, Generals 
fuperint. und Oberpfarrer zu Hildburghaufen, 1756. 
Dberconfiftorial» und Kirchen⸗Rath, Dberhofpred. und 
Generalfuperint. des Fürſtenth. Weimar, auch Ober—⸗ 
pfarrer der Stadts und Pfarrkirche zu St. Petri und 
Pauli und Ephorus des Fürftl. Gymn. zu Weimar, ers 
hielt 1758. (beim zoojährigen Jubelfefte der Univerf. 
zu Jena) die theol. Doctorwürde, ward auch’ eod. ann. 
Mitglied der Lat. Gefellfch. zu Jena. Er ftarb 1771. 
‚ben 26. Mart. 

85 Schon in Jena brachte er, auf Befehl des Gras 
fen v. Eporif, zu Croiſet's Chriſtlichem Jahre 
die Anwendung jeder Predigt in eine Ode. — Diss. 
Gur Nabilitation) de interpretatione N. T. ex Patri- 
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bus Apostolicis. Lips. 1726. 4. — Epistola de ul. 
“ timis Eliae, ib, 172.. — Verſuch eines überzeugen 
den Ermweifed, daß die heil. Schrift das wahre Wort 
Gottes fey, zur Erweckung mehrerer Hochachtung gegen 
biefe heil. Bücher aufs Kürzeſte entworfen. Sorau 1740. 
8. Neue Aufl. ebend, 1764. 8. excerp. in Destinat. 
literar. et fragment. Lusatic. P. VI. p. 609 sq. — 
Gedächtnißpredigt auf den Grafen Heinrich von Bünau 
... Rede bei der Taufe des Fürften Carl Auguſt, 
Herzogs zu Sachfen » Weimar u. f. w. Weimar 1741. — 
Von dem Than, der von Hermon auf den Berg Zion - 
herabfällt, Pf. 133. V. 3. in der Hamburg. vermifch« 
gen Bibliothef. B. ı. (1743.) ©. 426. — Doppels 
ter Verſuch, es deutlicher zu machen, wer im Buche der 
Richter 10, 12. die Maoniter gemwefen find, ebend. D. 2. 
+(1744.) ©. 308. — Theologifche Gedanken von Petri 
Andenken feiner vorigen Fehler in feinen zwei Briefen; 
ebend. ©. 801. — Erſte Reden bei dem Antritte fei« 
‚nes Amtes in Hildburghaufen. 1751. 8. — Pastorale 
Christi ex VIl Epistolisad ecclesias Asianas perscrip«- 
tis. ib. 1752. 4. — Betrachtung über die DVerkläs 
rung Chrifti. ebend. 1753. 8. — Ein Gefangbuch, mit 
einer Vorrede von der Sprache bes Herzens im Singen. 
1754: 8: — (Mehrere von B’8. eigenen Liedern find 
in verfchiedene Gefangbücher eingerückt.) — Comment: 
de disciplina eccesiastica, digito magis divini spi- 
ritus, quam brachio seculari, instauranda, Jen. 1758. - 
4 — Sammlung einiger Predigten am Tage bes Herrn 
gehalten. Weimar 1764. 8. — Nach B’8. VBorfchlage 
und aus feiher Nachfchrift wurde aub Rambach's 
- Erflärung des Propheten Efaias herausgeg. Auch fandte 
er zu deſſen Eollegium über den Brief an die Hebräer ein 
Manufeript an denfelben. _ 

Vergl. Joh. Werner Krauß Beiträge zue . 
Erläuterung der Hochfürftl. Sachfen » Hildburghauf. Kir⸗ 
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chen⸗, Schul» und Landes⸗Hiſtorie. Th. 2. (Hildburgh. 
1752. 4:) ©. 256 — 260. Scholaſtiſcher Addreß-Cas 
Iender. Erlang. 1766. ©. 129. Jen. Zeit. von gel. Sa⸗ 
chen, 1771. 27, 219. Scholaftifche Nachrichten auf 
d. J. 1772. und 73. ©. 275. Hamberger Ges 
lehrtes Teutfchland (Lemgo 1767.) ©. 602. des 
lung zum Söcher I. 1485. Conwabdi Firchenpreb. 
und Schuigefh. v. Sorau, S.92 — 94. Meusel 
Lexik.d. verstorbn. t. Schriftst.I. 189. Hennicke 
Beiträge u. 8. w. St. 2. (Leipz. 1812.) S. 43. — 
Hieher gehört auh Earl Hermann Falke Glüds 
wünfchungsgfchreiben an Hrn. M. Siegm. Baſch, Hild⸗ 
burgh. Oberhofpred., von der höchſt nothwendigen und 
rühmlichen Bemühung eines Fürſten, um treue und ge⸗ 
fchickte Diener der Kirche Gottes in fein Larıd zu berufen. 
Lübben 1751. 2 De. 4. | 
— Bafh, Siegmund Ernft, aus Sorau, geb. 
1738. d. 17. Mart. warb 1760. Mag., 1761. Stiftss 
pred. und ater Diaf. zu Weimar, 1769. erfier Dial, 
daf. an der Per. und Pauldfirche, ftarb 1773. d. 12. Mai. 

65 Betrachtung über die göttliche Vorſehung. Halle 
1756. 4. — Orat. de“loetrinis, quae in symbolo 
Apostolico desiderantor, in Augustana confessione 
obviis. Jen. 1760. 4. — Diss. de gustu, pracser- 
tim in literis elegantioribus, ib. eod, 4. — Gedächt⸗ 
nißfchrift auf feine Gattin, E. S. 3. geb, Nicanbderin. 
eb. 1769. 8. — Standrede auf den feel. Stiftspres 
biger Vogler, von dem göttlichen Leben ber Lehrer. Weis 
mar 1773. f. 

Vergl. Leipz. Lit. Zeit. 1802. 147, 2043. 
und (daraus) Hennicke Beiträge, St. ı- S.27 fg. 

Bauer, Gottlob Benjamin, aus Guben, 
geb. 1755.d. .. Bater: oh. Georg, Bürger und Hans . 
belsmann. Er lernte daf. und in Dresden die Wunde 
arzneifunft, fam 1778. ale Chirurg nach Gnabenfrei in 
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Schleſien und 1781. nach Kleinwelfe bei Bautzen, von: 
100 er auf einige Zeit auf die Univ. AMUNDEEE ging, wurde 
daſ. 1796. Doct. med, 

$$ Disp. inaugur. (praes. + Salom. Constants 
Titius) sistens de scarlatina observationes et melete- 
mala quaedam. Viteb. 1796. 34 7. 4. — Nach 
richt von der Lufterfcheinung im Monat März, in der 
Laufis. Mon. Chr. 1796. I: 248 ff. und 318 fg. 

Vergl. D. Fridı Lud. Kreysig, Pathol, 
et Chirurg. Prof., Progr. (zu feiner Doct. Disput.) 
Physiologorum de natura vis vitalis dissensus expo- 
nuntur. P. III. Viteb. 14 Bog. 4. Lauf. Mon. Schr. 
1797. ©. 118. Otto Lericon I. 1, 42. 2, 698. 

Baumgarten, Joh. Chriftian Gottlob, 
aus Rucfau, geb. 1765. d. 7. Apr. Vater: Joh. Gottes 
lob, Bürgermeifter daf. Mutter: Job. Wilhelmine geb. 
Pafferin. Er ftud. auf dem Lyc. zu Luckau 9 Sahre, 
ging 1784. nad) Dresden, befuchte dort die Vorleſun— 
gen im Collegs med. chirurg., bezog 1785. die Univ. 
Leipzig, ward daf. 1787. Baccal. Med., 17950. Mag., 
1791. Mag. legens und bald darauf Doct. Medic., 
1795. Phyficus und practiſchet Arzt zu Löfchfirch, uns 
weit Hermanftadt, im Großfürftenth. ‚Siebenbürgen, 
1800. Staatsarzt zu Schäßburg (Segesvar) ebendaf., 
auch Direct. des botanifchen Gartens des Grafen Joh. 
Haller zu Weißfirchen bei Schäßburg, unternahm 1812. 
eine botanifche Reife durch einen Theil von Siebenbür⸗ 
gen; er bereifete nämlich die Unter» Albenfer«“ und Hu⸗ 
nyaer Gefpannfchaft, die Gegenden von Hätszey und die 
Toroczkoͤer Berge, zum heil auf Koften der Stände. 

 $$ Brevis Trepani coronati historia (eine Abb. 

im Namen einer Difputirgefellfchaft gefchrieben.) Lips. 
1789. — bei‘ Gelegenh. der. Doct. promot. Sal. 
Eonftant. Tiege’s, aus Wittenb.) Sertum Lipfi- 
cum, s, stirpes omnes, praeprimis exolicas, circa 


'urbem maximeque nuperrime plantatas‘, digessit at- 
que descripsit secundum. methodum Linnaeanam, 
ib. 1790. 3 Bg. gr. 8. — Flora Lipsiensis, sistens, 
plantas in agris circuliLipsici tam sponte nascentes, 
quam frequentius cultas, secundum systema-sexualo 
zcvisum atque emendatum descriptas. Cum tabulis 
IV aeri incisis. ib, eod. 741 pp. gr. 8 — (Habis 
Hitationgfchrift:) Diss. polit. physic, de arte decora- 
toria. (Resp. Leop. Reinhold.) ib. 1791. P. I. 4. — 
Diss. inaugur, med. de corticis ulmi campestris na- 
tyra, viribus usuque medico, ib, eod. 36 pp. 4. 
Beide Abd. rec. im Laufig. Magaz. 1791. ©. 138 f.. 
221. und 257. —  Enumeratio stirpium magno 
Transsilvaniae principatu praeprimis. indigenarum, 
in usum nostratum botaniphilorum conscripta ingue; 
ordinem sexuali-naturalem concinnata,. T. I. Class, 
I — IX. Vindobon. 1816. 8. T. I. C.X— XVII. 
T. It. Cl. XVII — XX. rec. in Leipz, LZ. 1818. 
57: 452 ff. 

Vergl. D. Haase Progr. (zu B8, Doct, Disp.), 
Animadversiones de plexibus oesophageis nervosig, 
parisque vagi per pectus decursu. Lips. 1791. 4, 
(EEE) Leipz. gel. Tagebuch 1791.©... Meusel, 
Gel. Teutschl. 5. Aufl. I. 172. #. IX. 62. und XIII. 
y2. Dess. Gel. T.im 19. Jahrhund.IV. 96. Leips, 
LZ. 1815. Sept. $. 1843. | 

Becher, Friedr. Liebegott, aus Ehrenfrie⸗ 
dersdorf im Sächſ. Erzgebirge, geb. 1765. den 21. Nob. 
Vater: M. Ehriftian Friedr. Mutter s Chriſt. Soph. geb. 
Hofbauer, aus Crottendorf. Er ftud. 6 J. auf der Kön. 
Landfchule Pforte und feit 1785, auf der Univ. Leipzig, 
word hier 1787. Mag., 1788. Lehrer an dem vom 
bamal. Schulrect. Karl Aug. Böttiger zu Guben erriche 
teten Erziehungsinftitute, 1790. Eonr. in Lauban, auch 
Mitgl. der Oberlauſ. Geſellſch. der Wiffenfh., 2799. 

+ . 
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Deck. am Lhe. (jetzt Friͤdrlchsgymnaſ. u Cottbus, 1808. 
auch Mitgl. der Herzogl. Lat. Geſellſch. in Jena, 1809. 
Rect. des Lyc. zu Chemnitz. 

65 (im Namen der philolog. Geſellſch. in Lehplig.) 
Dec Laberii Prologus, Praecedit historia po&seo® 
mimicae apud Romanos. Lips. 1787. 8: rec. in Jen. 
ALZ. 1788. II. 87. Goth. gel. Anz. 1788. I. 305. 
Götting. gel. Anz. 1788, 11. 807. — NRüdbli auf: 
Laubans Unfälle: Laub. 1790. 4. rec. Lauf. Magaj. 1790. 
©. 292. — Ad virum illustrem C, A. Boeltigerum, 
quum e Lusatia ad Vinarienses abiret, Elegia ami- 
citiäe interpres, ib. 1791. 1 Bg. 4. — Carmen pare- 
neticum ipsis diebus canicularibus scriptum ad 
discipulos suos, ib. eod. 4. — Ptogr. (zu dem im 
Laub. Lyc. gewöhnt. jährl. Feuer + Actuss) Fehlt ed uns 
ferm Zeitalter an neuen Vorfchlägen und Anftalten zur 
Verhütung und Dämpfung der Feuersbrünſte? ib. eod. 

3429. 4. rec. 11. 1791. S. 307. — Pr. Ueber einige‘ 
geheimere Arten ber Feuerentſtehung, Selbſtentzündun⸗ 
gen genaunt. 2ter Verſuch eines Beitrages zur Verhuͤ⸗ 
fung der Feuersbruͤnſte. ebend. 1792.8, rec.1.1.1792.- 
©. 241. — Pr. Fortgeſetzte Beiträge zur Verbreit. der 
neneften Belehrungen, Vorſchlaͤge u. Mittel wider Feuers’ 
gefäßrlichkeit. ebend. 1793. 8. rec. in Lauf. Mon. Schr. 
‚2793. 1.:44.— Pr. 4ter Beitrag zur Verbreitung dee 
neueften Belehrungen, V. und M. zur Verhütung und. 
Dämpfung der Feuersbrünſte. ebend. 1795. 8. rec. . l. 
1796. S. 164. und Theol. Annalen 1795. Beil. 152. 
— dr. 5ter Beitrag u. ſ. w. ebend. 1797. 20 SS. 
gr. 8. 'rec. in Lauf. Mon. Schr. 1797. ©. 587 ff. — 
ter Beitrag u. f. w. eb. 1798. 19 SE. gr. 8. rec. 1. 
1. 1799. ©. 105. — Pr. Vermiſchte Nachträge zur 
Seuerficherheitstehre, ober der 7te Beitrag zur Verbreit. 
u. ſ. w. eb. 1799. 26 SE. gr. 8. rec. ], 1. 1800. S. 
204 ff. — Einige Winke über frühe Ausbildung u. Ue⸗ 
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bung des Körpers, vornehmlich mit Hinſicht auf die nds 
shigen Vorbereitungen ber Jugend auf Feuersgefahr. eb. 
1794. 23 SS. 8. rec. I. 1794. I. 171 ff. — Pr. 
Schickſale der öffentl. Sammlungen von Büchern, Natu⸗ 
ralien, Münzen, Kunftfachen und Alterthümern in Raus 
Ban. eb. 1795. 8. rec. 1.1. 1795. ©. 302. — Pr. 
Versuch einer Propaedeutik der Universitaetsstudien, 
für die Abiturienten unserer Gelehrten-Schulen, eb. 
1795. ı Bg. 8. red. 1.1. ©. 290 ff. und Leipz. LZ. 
1795. IV. 776. — Ueber ben Univerfitätsbefuch,, eine 
Recitation an feine geliebten Abiturienten. ebend. 1796; 
28 SS. 8. rec. In Lauf. Mon. Schr. 1796. ©. 163. 


— Pr. Rückerinnerung an die frühern Lat. Posten 


der Oberlausitz, ib. eod. 8- rec. l, l. IT. 110. — eb 


nige Züge zum Gemälde des Lehrers an einer Gelehrten: 
Schule, Rede bei der Uebernahme des Rectorats an dem 
Eye. zu Cottbus. Eottb. 1800.36 SS. 8. — Pr. Nach⸗ 
richten von den Veränderungen und der dermaligen Bes 
ſchaffenheit der Stadefchule zu Cottbus. ib. eod. 8. — 
Pr. Fortgeſetzte Nachrichten u. f. w. ib. 1802. — Pr. 
Fortgeſetzte Nachrichten u. ſ. w, ib. 1804. — Pr. 4te 
Sortfegung der Nachrichten von der Stadtſchule zu Cork 
bus, nebft einem Worte über Schuldifeiplin. ib. 1807; 
8. rec. it Leipz. L. Z. 1807. IV. 2551. Æ. — Ob: 
servationum criticarum ad quosdam scriptores vete- 
res ntriusque linguae Specim. I, Lips. 180B. gr. 8, 
ret. in Jen. ALZ. 1809. IV. 5ır f. Hall. ALZ. 181% 
I. 569. #. Götting. Anz. 1810. I. 619 fg. — Pe; 
Bon einigen Verbefferungen der innern und äußern Ver» 
faffung des Lyc. zu Chemnitz. Ehemn. 1809. 1. Nachr. 
rec. in Theol. Annal. 1810. II. 701. — Georg Fa- 
bricii, Chemnicensis Iter Chemnicense MDCXLIIT, 


im gratiam discipuloram suorum notulis adspersis 


recudi curavit. ibid, 1811. 8. — Dr, Ueber das 
Studium der Mutterfprache, nebft 3 Fortſetz. eb. 1809. 
4” 


\ 
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— 1812. gt: 8: zuſammengedruckt Leipf. 1812. 8. 
rec. Hall. ALZ, 1812. II. 230. — Pr. De b. Hey; 
nii vita juvenili... ib, 1812. 4. — Pr. Ein patrios 
tifch » pädagogifches Wort an Eltern, Erzieher u. Lehrer, 
am Neuenjahr 1814, Leipz. 24 SS; gr. 8. rec. inben _ 
: Ergänz. Blätt, der Jen. ALZ. 1816. 10, 79 fg. 
Leipz. LZ. 1814. II, 1832. — Ein Wort für die 
Reinigung unferer Sprache von franzöfifhen Wörternz 
Chemn. 1815. 4. — Beiträge zu den Schul und Unie 
verſitaͤtsſtudien, eine Auswahl Kleiner. Deutfcher und 
verbefferter Schulfchriften. Bd. 1. Leipg 1815. 215 
SS. gr. 8. (enth. Verſuch einer Propädeutif u. f. w.) 
Ueber den Univerſitätsbeſuch, zunächſt in Beziehung auf 
einige Behauptungen im Campeſchen Reviſionswerke der 
Erziehung, Th. 16. (1792.) Einige Züge zum Gemälde 
u. f. w. Ein Wort über Schuldifciplin und Schuldirece 
tion ; Anfichten der öffentlichen, Prüfungen auf unferen 
Studienfchulen, mit vorzüglicher Hinficht auf den ſchriftl. 
Theil derfelben ; Neue Organifation des Chemnig. Gymn. 
und vorzüglich der drei obern Elaffen deffelben ; Ueber bie 
Befchleunigung und Abkürzung der Schulbildung in uns 
ferem Zeitalter.) — Pr, Bibliothecae Lycei Chemnic. 
memoriam instaurat. Chemn, 1817. gr. 8. rec, Leipz, 
LZ. 1817. 255. 2040. — Die Mineralogen, Georg 
Agricola in Chemnig im ı6ten und v. Werner zu Frei⸗ 
berg im ıgten Jahrhundert, Winfe einer biographifhen 
Zufammenftelung aus Sachſens Culturgeſchichte. Freib. 
1820. (1819.) gr, 8 — Pr. Kritik einer Stelle der 
Deutfhung des C. C. Tacitus durh K. L. v. Wolt⸗ 
mann, Chemn. 1820. 8. — Pr. Suspiciones quae- 
dam Horatianae. ib. 1822. 30 pp. gt. 8. — Ora- 
tiones varii argumenti e Lat, scriptoribus recentio- 
ribus et recentissimis collectae etin usum scholarum 
adspersis observatiunculis editae. 3 Bde. Lips. 1822. 


— Auffäge in der Lauf. Mon, Schr. Jahrg. 1794. 
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Febr. Denkfchrift auf die Frau S. Kirchhofin geb. Koch, 
in Lauban (auch befonders abgedr. Lauban 1794. 8.); 
Jahrg. 1795. Dec. S. 336 — 345. Ueber ein Grab» 
mal in der Kirche zu Lichtenau, dem ermordeten Heinr. 
Gottlob v. Döbſchitz errichtet ; Jahrg. 1799. Mai. S. 
280 — 287. Beitrag zur Gefchichte des Salzweſens in 
der Niederlaufig; Jahrg. 180.. ©... Abh, über den 
Wucher; Jahrg. 1805. Febr. ©. 190 ff. Die Armens 
anftalt in Cottbus, — Im Journal: Minerva, Mart, 
1816.©. 427 — 462. Gefchichtlihe Andentung der 
Schickſale und Unfaͤlle der Fabrik. und Handelsſtadt Chems 
nitz während bes Zojährigen Krieges. . — Auch Recen⸗ 
fionen in gelehrten Zeitungen, befonders jn der Laufig, 
Mon. Schr, | 
Bergl. Meusel Gel, Teutsch], 5. Aufl, I. 181. 
IX. 64. fg. und Nachtr. I. Dess.- Gel. Teutschl, im 
9. Jahrhund, I, 103. Lauf. Magaj. 1790. ©. 217, 
Görl. Anz. 1810. ©. rofg. Otto Lexikon I. 1, 74 ff. 
2, 6r1. und III, 2, 611. Schulze Supplementband 
dazu, S. 18f9- Schulze Abriß einer Gefch. d. Leipj. 
Univerfit. S. 255. (Sam. Sriedr. Andre.) Reus 
her Proge. Das neuerrichtete Friedrich ⸗Wilhelms⸗ 
Gymnaf. in Cottbus, (Eottb. 1821. 4.) ©. 12. 
Bed, Joh. Auguft, aus Dresden, geb. 1754. 
den 8. Jul. Bater: Cammercommiffionsrath u. Amt⸗ 
mann zu Sorau, flarb 1778. Er ftud. auf dem Lyc. 
zu Sorau und 1773 — 1776. in Leipz. die Rechte, pracz 
ticiete zu Sorau feit 1779. und in Dresden feit 1781., | 
ward 1785. Senator baf., 1787. Doct, jur., 17... 
Deputatus bei der Vormundfchaftsftube, 1805. Vice⸗ 
Stadtrichter, 1806. Stabtrichter, 1812. Bürgermei⸗ 
ſter, flarb 18... den 19. Sun, 
558 Diss, inaug. Disputatio de feudi in pecunia 
constituti, pecuniae et quanti feudalis in creditorum 
conflictu.habenda ratione secundum jus Electorale‘ 
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Saxonicum, (praes, Car, Godofr, de Winckler.) Lips; 
1787. 4. — Flores juris almae Philyreae festis se- 
eularibus sparsi. Dresd, 1809. 4. 

Beer, Joſeph, aus Eottbug, geb... .. Vater; 
(wahrſcheinl.) Joſeph B., Bürgermeifter, welcher 1589: 
den 1. Jan. ſtarb. Er ward... Doct. jur. und praet. 
Juriſt zu Leipzig, ſtarb daſelbſt 1604. 

Herr. 


Vergl. Großer Laufis. Merkwürbigf. Th. 4. . 


S. 172. Eh. Earl Gulde Erneuerted Andenken eini⸗ 


ger gelehrten Männer, welche in'der Stadt und Herte 


ſchaft Cottbus geboren worden. Cottbus 1784. 4. 

Behr, Gottfr., aus Beescow.. 

$$ Diss, (praes, Andr, Ottomar Goelicke) de spi- 
sitibus animalibus ex foro medico proscribendis, 
Francof, ad Viadr, 1724. 5 ®g. — Diss, (praes. 
eod;) de usu et abusu phlebotomiae in variolis, Hal, 
1725. 4 Bg. 

Behrnauer, Chrifian Gottlich, auf Bus 
deroſe bei Guben, geb. zu Forſta 1699. den 4. Octob. 
Vater; Der Folgende. Er warb 1764. Oberamtsre⸗ 
gierungs » und Eonfiftorialrath in Lübben, farb 1775, 
den 30. Sept. 

Gore. 


Vergl. Laufis. Magaz. 1775. ©. 336, und bie 


Sabelle zu Dtto Lexic. KR 1, 78. 

Behrnauer, Gottlob, (nicht Georg), aus 
Bertsdorf auf dem Eigen in der Oberlaufig, geb. 1671. 
d, . .. Vater: Georg, Paſtor. Er ſtud. in Görlig und 
Leipzig, ward 1692. Lic. Med, und Fürſtl. Leibarst, 
erft zu Spremberg, zuletzt in Sorfie, farb 1720. ben 
31. Jul. 

65 Unvorgreifliche Anmerkungen über Sam. Groffer’s 
Laufigifche Merkwürdigkeiten, in Krepfig Beiträgen 
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zur Hiſtor. der Sächſ. Lande II. &, 14r — 168. — 
Diss. inaug, de morbis archealibus, Erf, 1692. 4. 

Vergl. Otto Kerifon J. 1, 79. undIIL, 2, 613. 

Benide, Joh. Ernft, aus Panzlin im Mecklen⸗ 

-.Surgifchen, geb... . warb Lic. Med. Stadt « und Lands 
phyſicus des Calauiſchen Kreifes, flach 1794. d. 26. Apr. 

$ .0 0.0.6 

Berendt, .... Doct. Med, Kreisphyſicus in 
Sorau, erhielt 1818. die Königl,. Preuß. Ehren» Mes 
daille ber Vaccination. | 

gs .... 

Dergau, Joh. Ehr. Friedr,, Königl. Sächſ. 
Kammer + Commiffair in Lübben, flarb 1814. iſt zwar 
niche durch Schriften, aber durch Vermächtniffe für dag 
Gubener Symnafium, wo er fudirt hatte, berühmt. 

:  Bergl. Richter Progr. vom Urfprunge ber Schufe 
zu Guben ©. 34 f. NR. Lauf. Magaz. B. 1. 2. 4 
(Sörli 1822.) ©.595 fg. | 

Berger, Benj. Gottfr., aus Soraͤu, geb.... 

$5 Er war Refpondent beibes Prof. D. Püttmann 
Disp, —— — juris Germanici specimen II, 
Lips. 1776. 4. - 

Berger, Lhriſtoph (ober Yopanst)Heinc, 
and Gera, geb. 1657. den 29. San. war Doct, jur, 
Comes Palat, Caes,, Königl. Pohln, und Ehurf, Sächf. 
Dberappellat. und nachher Hof- und Juſtizrath, auch 
Eonfift. Affeffor ,. Beifiger des Schöppenſtuhls und Ordi⸗ 
narius der Juriſten⸗Facultät zu Wittenberg, desgleichen 
Beifiger des Landgerihts im Marfgrafr 
ebum Nieder» Laufig, hernach Apellationsrath 
ju Dresden, ging 1714, als evangel. Reichshoftath 
nach) Wien und wurde von Kaifer Earl VI. geabelt. Er 
ſtarb in Wien 1732. den 25. Nov, :. 

Seine Schriften f. in — — Handbuch der 
allgem. eiterargefchichte 8.3. &. 377. 


- 
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Berger, Job, Heine, aus Luckau, geb. i.. 
warb Doct. Med, zu Wittenberg 1747. und pract, Arge 
daſ. ... 

$$ Disp, inaug, pro Lic, Med, De ordinaria medendi 
ratione judicii experte haud optima (praes, D, Chri- 
stian. Godofr. Stenzel,) Viteb, 1746. 439.4. 

Vergl. D. Georg. Aug. Langguth Progr. 
(ju B’8. Promot.) De recepta .vulgo medicinam ad- 
discendi ratione non optima, Viteb, 1746-4. .... 
Georgi Annal, Acad, Viteb, $belung zum JIõ⸗ 
cher, ©, 1771. 

Berger, Joh. Heinr., aus Luckau, wahr⸗ 
ſcheinlich Vater des Vorigen, geb.... warb 1715. 
Lic, Med, in Wittenberg, 1717. Doct, Med, baſ. ... 

$$ Disp, inaug. pro Lic, Med, De haemorrhoi- 
dum fluxu salutari et morboso, (praes, Chris tian, 
Vater, P. P.) Vit. 1717. 4 B. 4. 

Vergl. Georgi ll. Ä 

Berth, Georg, aus... in der Nieder?.) Rauflb, 
geb. . war Römiſchkathol. Pfarrer zu Breßnig in 
Böhmen in ber erfien Hälfte des ı8ten Jahrhunderts. 

66 Verſchiedene Streitfchriften gegen die Lutheraner, 
j. E. Petra ecclesiae, it, Apostolus orthodoxus, 1726. 
wogegen Flader feinen Eraminirten Apoftel heraus 
gab, Ihm antwortete B. in feinem Triumpbirenden Rö⸗ 
mifch »fathofifchen Apoftel, Brür 1727. 8. 

Vergl. Unfchuld. Nachrichten 1727. ©. 620 fg. 
Adelung zum Söcher I. 1769. 

Berthold, *) Chriſtian, aus Brandenburg, 
geb... . war Stabtfchreiber zu Lübben in ber letzten 
Hälfte bes 16ten Jahrhunderts. 

55 Kleine Kaiſer⸗Chronik. Görlitz, gedruckt bei Am⸗ 
broſius Fritſche. 1578. — Die ſchöne bibl. Hiſtoria von 


*) In ben_Destinat. lit. et fragm. Lus. P. I. Bor, p. 16. heißt 
er Barthold. 


57 


dem heil. konigl. Propheten David und feinem Sohne Sa- 
lomo, fpielweife geftellt. Wittend. 1572. 8. (iſt eine 
Komödie in Reimen.) 

Vergl. Adelung zum Jöcher 1. 1771. 

Besler, Chriſtian Zriedr., aus Lübben, 
ein Juri...» 

$$ Thesium juris controversi secundum ordi- 
nem Pandectarum LXIX — LXXIX. def, (praes. D. 
Andr. Flor. Rivinus), Viteb. 1753. I Bg. 

Beffer, Cafpar, aus Zriebel, geb. 1646. d. 26. 
Det. Vater: Matth., Bürgermeifter daſelbſt und herzogl. 
Merfeburg. Zoll⸗ und Bierfteuer » Einnehmer. Er ſtud. 
— in Olau in Schleſien, in Görlitz und in Leipzig, 
wurde 1673. Advocat in Görlitz, 1678. Doct. jur, 
1681. Senator, 1682. Scabin, 1695. — 
ſtarb 1696. ben 11. Apr. 

$$ Disp. de purgatione vulgari ex jure canonicos 
Lips. 1672. 4. — Disp. (praes. Ge. Ad. Struve) in- 
aug. de Autodico, der Selbſthuͤlfe. Jen. 1678. 4. 

Vergl. Großer Laufig. Merkwürdigk. P. IV. 
p. 177. Chriftopb Winzer Einige gelehrte Nies . 
derlaufiger , : die außer dem Vaterlande find befördert 
worden. Wittenb. (1738.) 4. ©. 11. J.D. Schulze 
Supplementbd. zu Dtto, ©. 26. 

Beffer, Chriſtfried Ern ſt, aus Enden, Lic, 
jur, und Syadiens dafı oc: 

SH... 

Beffer, Friedr. Adolph, aus — Lic. 
jur, und Advocat dafı ... 

5... 

Bergl. Christian, Ludov.Henr, Adami 
De-diversis dierum generibus, diss,, qua nuptiarum. 
diem F. A, Bessero -» gratulatur, Vitemb, 1752. 4 

Beuh,Foh. Friedr., aus Cottbus, geb. 1684. 
ben... . Vater: Job. Triebe. ,. Rathsverwandter. Er 
ſtud. daſ. und zu Sranffurt a. d. D., mar eine Zeitlang 


’ 
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Wundarzt in Lanban, warb 17 11. Doct. Med., 1723. 
Bürgermeiſter in Cottbus, 1738. Proconful u. 1739. 
Stadtphyſicus baf., ftarb 1758. ben 16. Febr. Sein 
ältefter Sohn, Juftigrach in Batavia, ftarb zu Dresden. - 

'$$ Disp, inaug. de haemoptosi (praes. Joh. Georg 


de Bergen.) Francof. 1711, 4 Bg. 4: — Geſch, 


und Befchreibung der Stabt Cottbus big zum J. 1740. 
aus der Handfchrift (B's, die den Titel hatte: Urba- 
rium,) herausgeg. und mit einigen Zufägen vermehrt 
von Bernouilli. Berl. 1785. 8. 

Bergl.. Gulde Erneuertes Andenken. einiger sel. 


“ Männer — in — Cottbus, Deto Lexik. I. 1, 93 fg 


.. Graf v. Beuft, Joh. Friedrich, auf Buche 
holz, Lubochow und Beescow b. Cottbus, geb. zu Als 
tenburg 1761. ben 19. Apr.*) Water: Karl Leopold, 
auf Neu» Stadt und Berg Sulze in Thüringen, Chur⸗ 
pfalsbaierfcher Kämmerer, den 4. San. 1775. in den 
Meichsgrafenftand erhoben. Mutter: Carol. Doroth. Elife, 
Tochter Hand Eafp. v. Rer, auf Ufro und Pafferin bei 
Luckau, ‚Dberamts » Kegierungspräfidenten zu Lübben. 
Er ſelbſt war feit 17 . . berjogl. Sachfens Weimarifcher 
Eammerherr und Geh. Kath, auch feit ... Kön. Saͤchſ. 
Amtshauptmann der Nieberlaufiß und des Cottbuſer Kreis 
fe8, auch feit ... . Johanniter » Drdens-Kitter, auch 
feit 1804. Ritter des Ehurbeffifchen rothen Löwenordens, 
. hatte bis zum J. 1784. Im Churfächf. Carabiniers⸗Re⸗ 
gimente gedient und als herz. Sachfen = Goth. Dragonere 
Hauptmann die. beiden Feldzüge am Rhein 1795. und 
1796. mitgemacht, wohnte zuletzt in Reufadt s Dredben, 
wo er 1821. den 4. Dec. farb. 

4) Er iſt ber jüngere Bruder des Grafen Karlv. Beuft, ehe 
mal. Fuͤrſt⸗ Primatifchen Gefandten zu Paris. Ein britter Bru- 
der, Karl Leopold, iſt herzogl. Saͤchſ. Regierungsrath zu 
Altenburg. 

Es iſt eine uralte Familie, ſ. Jo achim in Joͤcher Gel. Lexik 
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66 Einige Biographieen, aus dem Journal de Paris 
überfegt, in Karoline v. Kamienski's Luna, 
1788. — Hiftor. und ftatift. Auffäge über die Sächſ. 
Lande. B. 1. Altend. 1797. gr. 8. — Zwei Schweftern 
aus dem herzogl. Haufe Meklenburg, Stammmütter des 
sanzen Chur⸗ und Herzogl. Haufes Sachfen, ein hiſtor. 
Sragment. ebend. 1797. 4. — Sächſiſche Provinzial 
blätter. ebend. 1797 fg. 2 Jahrg. in ı2 Stücken, in 
8. Der Jahrg. 1799. erfhien zu Leipzig, der Jahrg. 
1800. anfangs zu Gamburg an der Saale, hernach zu 
Erfurt. (Seit 1800. gab fie Rink heraus.) — Jahre 
bücher des Fürftench. Altenburg, mit Ausfchluß des Saale 
feldifchen Landestheils. Th. ı. u. 2, Camburg 1800, 
zb. 3. u. 4. Erfurt 1801. 8. — Baieriſcher Erbfol 
gefrieg. Naumburg 1304. — (anonyms) Kinder dee 
Liebe Deutfcher Fürften. Lübben 1811. 8. — Gtatiftie 
fche Nachrichten von Eotebug, in (Fielitz) Wochen, 
blatt für die Laufiß und den Cottbufee Kreis. (1811.) 
Nr. 2. 3.0.7. — Fortfeßung berfelben, in Fie litz 
Baterländifcher Monatſchrift. ( Görlig 1813.) Febr. 
©. 134 — 138. und Maj. ©. 371 — 392. — Auch 
hat er unter dem Namen Stube in den literar. Mers 
Fur viele Hiftor. Notigen geliefert. 

Vergl. Meusel Gel. Teutschl, 5. Aufl. XI; 
71. XIII. 114. oder Gel. Teutschl. im 19. Jahrhund, I; 

Beyer, (oder Bayer), Leonhard, aus... 
geb.... ward Mag. 15.. Paſt. und Superintend. gu 
Zwickau 1532., hatte mit feinen Collegen und bem Stadt» 
ſchreiber großen Streit, der endlich durch D. M. Lus 
ther gefchlichtet wurde; 1542. forderte ihn der Chur⸗ 
fürſt von Sachſen auf eine Zeitlang zu feinem Feldpred. 
ab; 1549. war er Inſp. (- Superint.) in Cottbus, mo 
ee 1552. ſtarb. 

Vergl. Ehrhard Chronik von Eüftrin. (Slogan 
1769, 4.) ©. 180. (Sriedr. Theodor Ladens 
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mann, red. zu Madlow bei Cotibus,) Nachr. von db. 
Kirchen und ihren Lehrern zu Cottbus. (Guben 1799 
4.) ©. 7. Dietmann Churfähf. Prieſterſch. Th. r. 
B. 3. ©. 1312. (abernah Lademann zu berichtigen.) 
 ,. Biedermann, Traug. Anbdr., aus Annaberg, 

geb. 1743. d. 29. Nov., ftud. daf. und feit- 1763. in 
Leipzig, ward in Halle Hofmeifter beim Geh. Finanz» 
rath Zinnow, dann beim K. Preuß. Staatsminifter vor 
Schlabrendorf, 1771. Doct. jur. in Halle promovirt, 
ging nach Leipzig zurück, wurde daſ. 17.. Dberhofges 
richts⸗ und Conſiſtorialadvocat, auch Eonfulent der Kaufe 
mannfchaft, hielt auch jurift. Vorleſ., befonderd üb. das 
deutfche Staatsrecht, ward auch 17.. bürgerlicher 
Affeffor beim Landgericht in der Nkauf., . 
1783. als Hofs und Juſtizrath nach Dresden berufen, 
1785. ind Cabinet ald Geh. Secretair verfeßt, 1801. 
zum Geh. Zinanzrath und Director ded Zten Depastes 
ment des Finanzcollegiums erhoben. . 

Vergl. über ihn u. feine Schriften Friedr. Aug. 
Weiz Gelehrte. Sachſ. ©. 19 fg. — Hamberger- 
Meusel Gel. Teutschl, S. 129. Chriſtoph Weid⸗ 
lich Biograph. Nachr. von den jehtleb. Rechtsgelehrt. 
in Teutſchland, Th. 1. S. 72. und Nachträge u. f. w. 
(1783.) ©: 24. Chriftopb Joh. Gottfr. Hay» 
mann Dresdens theild neuerlich verftorbene, theils jetzt 
lebende Schriftfiecher u. Künſtler wiſſenſchaftl. claſſiſititt. 
(Dresden 1809. gr. 8.) S. 73. u. 332. | 
Ä Job. Dan. Schulze, Direct. des Symnaſ. 
u Duisburg am Rhein, 
RR 


V. 
Nachricht von der Schule zu Oſtritz. 


er ſchlechte Zuſtand der Oſtritzer Schule hatte zwar 
ſchon längft eine gründliche Verbeſſerung derſelben wün⸗ 
ſchenswerth gemacht; wirkliche Beſchluͤſſe aber hatten vor 
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dem Jahre 1814 noch nicht gefaßt. werden können. In bie 
fem jahre endlich gelang es der Patronatäherrfchaft von 
Oſtritz, Ihr, Hoch; der Sr. Abbatiffin zu St, Marienthal, 
unter befonderer Mitwirkung dafiger Juſtiz ⸗Canzlei, durch 
Augmittelung eined, von Seiten Sr. . Hochw. des Dia 
ſchofs und Dechant des Domſtifts zu Budiſſin gnädigſt 
verwilligten, bedeutenden Fonds eine ernſtliche Verbeſſe⸗ 
rung und gänzliche Umſchaffung der Oſtritzer Schulanſtalt 
aufꝰs Beſte zu begründen. | 

Da man, in Erwägung ber vermehrten Anjabl faule 
fäbhiger Kinder, das bisherige Fleine und noch dazu bau⸗ 
fätige - Schulhaus. für unzulänglich befand, fo forgte mar 
zuerſt für bie Herftelung eines neuen. ganz maffiven zweck⸗ 
mäßigen Schulhauſes. Nachdem daher ein hierzu taug⸗ 
licher, der Kirche. füdöftlich gelegener Platz angefauft wor⸗ 
den, legte man im Jahre 1817. den Grundftein zu dem 
neuen Schulgebäude, _Und fchon am. Regierungs : Zus 
bikio Sr. Maj. des. Kön. v. Sachſ. (den often Seps 
tember 1818) war der äußere Bau fo weit gediehen, daß 
die Einweihung: des. Gebäudes von der Abbatiffin vorge 
nommen werden konnte. Mehrfache, ſchwer zu befeitis 
gende Hinderniffe hingegen, wie auch die langfam- fort 
fehreitende innere Einrichtung vergögerten bie mirkliche 
Eröffnung der Schule bis in den Herbſt d. J. 1821., fo 
daß die mit einer paffenden Feierlichkeit verbundne Ein⸗ 
weihung derſelben erſt am 11. Nov. genannten J. ſtatt 
finden konnte. Uebrigens iſt das. Schulhaus geraͤumig 
und licht und enthält 2 große Schulſaͤle und Wohnun⸗ 
gen für 3 Lehrer. Bon der innern Einrichtung der neuen 
Lehranſtalt ift folgendes zu bemerken. | 

Da man den bisher ertheilten Unterricht weber im 
Allgemeinen noch im Befondern gnügend und den Zeite 
verhältniffen entfprechend fand, fo übergab man denſel⸗ 
ben zweien ordentlichen Lehrern, mit den Prädicaten Rec⸗ 
tor und Subrector, nebft noch einem Gehülfen für einige 
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| Gigennänte: bes Elementarunterrichts, "indem man de 
bisherigen Schulhalter, den Cantor des Ortes, welcher 
durch die Geſchäfte des Kirchendienſtes, wozu noch eigne 
durch deſſen Hohes Alter herbeigeführte Unfähigkeit kam, 
an einer gehörigen Verwaltung bes Schuldienſtes ſehr 
behindert wurde, von ſolchem gänzlich entfernte. Der 
Religionsunterricht wurde den Geiſtlichen des Ortes vor⸗ 
behalten. Die Aufſicht über die Anſtalt fuͤhrte eine dazu 
verordnete Schuldeputation, beſtehend aus einem Beam⸗ 
ten der Juſtiz⸗Canzlei zu St. Marienthal, als Praͤſes, 
dem Ortéspfarrer, einem Raths⸗Mitgliede und einem 
buͤrgerſchaftlichen Deputieten, (dem beſonders die Ein⸗ 
nahme des Schulgeldes übertragen iſt) welche ſich vier⸗ 
teljährig verſammeln. Zum Schulbeſuch ſind alle Kinder 
aus Oſtritz, Altſtadt und Kloſterfreiheit verbunden; Rus⸗ 
dorf und Blumberg, welches: eigne Schulhalter Hat, niuß 
ebenfalls ſeine Kinder wenigſtens das letzte Jahr nach 
Oſtritz ſchicken. Ja es gehen ſogar, da die Anſtalt bes 
liebt iſt, mehrere Kinder aus den benachbarten Ortſchaf⸗ 
ten, welche dem Schulzwange nicht unterliegen, in die⸗ 
ſelbe. Für den Unterricht zahlt jedes Kind wöchentlich 
1 gr.; ärmere nur die Hälfte, indem bie andere Hälfte 
von der Schulfaffe; fo wie ‚bei ganz armen ber ganze 
Betrag getragen wird. Aus derfelden werden auch die 
nöthigſten Buͤcher angeſchafft. 
Der Unterricht wird in zwei Hauptelaſſen, von denen 
die zweite wieder in zwei Unterabtheilungen zerfällt, im . 
wöchentlichen 32 Stunden (im Winter früh von 8 bis 12/ 
im Sommer früh von 7 bis 11, Nachmittags ohne Uns 
terfchied von a bie 3.Uhr, mit Ausnahme der Mittwo⸗ 
hen und Sonnabende, wo die Nachmittagsftunden weg⸗ 
fallen) ertheilt. Unter den vormittäglichen Unterrichts⸗ 
ſtunden iſt jedoch der Fatholifche Gottesdienſt mit begrife 
fen, indem an jedem Wochentage eine Schulmeffe in ber 
Kirche gehalten wird, wobei Lehrer und Schüler zugegen 
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find und der Unterricht nur. bann ununterbrochen ſtatt 
findet, wenn pfarreiliche Verrichtungen das Halten. der 
Meſſe verhindern. Um jeder Schulverfäunmiß möglich 
vorzubengen,, ſollen die Schulkinder fernerhin niche zum 
Lauten der Glocken angehalten werden - und bei Begraͤb⸗ 
niffen abwechfelid nur 6 Bid 8 dlrfelben zugegen ſeyn. 
Prüfungen finden halbjährig, zu Oſtern und Michaelis, 
wie auch; nach; Beendigung der erſtern ein von der Pa⸗ 
tronatsherrſchaft veranflaltetes Schulfer, ſtatt. Noch 
it von den Lehrern der Anſtalt zu fprechen. 

Erfter Lehrer mit dem Prädicat Rector, iſt fele Er⸗ 
öffnung der Schule Hr. Franz Zaver Kretſchmar, 
geb. zu Oſtritz 1798. Um ſich Die nothwendigſten Schul⸗ 
kenntniſſe zu erwerben, kam er in feinem: ſechſten Jahre 
zu feinem Großpater, welcher Schufmeifter zu Weißkirch 
in Böhmen war, und auch ihn zu diefem Stande be⸗ 
flimmte. Nach deffen Tode ward: er zwar in zwei andern 
Drten als Huͤlfslehrer angeftellt, ging aber, ale im jahre 
1817. in Budiſſin ein Seminarium für Landſchullehrer 
errichtet wurde, dahin, feine Bildung auf. bemfelben zu 
vervolltommnen, und ward, nachdem:er daſelbſt 3£ Jahr 
gervefen, im Jahre 1821. zum Rector der neuen Schule 
erwählt, und den 11: Nov. c. eingeführt. Er ertheile 
Unterricht in ber Geographie, Nechtfchreiben, beutfchen 
Sprache mit fchriftlichen Aufgaben, Leſen und Rechnen; 
leitet auch den Zeichnenunterricht, an welchem gegenwärs 
tig einige go Schüler aus DOftrig und mehrern benach⸗ 
barten Orten, Theil nehmen, Ihm verdankt die Schule 
auch eine kleine Leſebibliothek, welche durch. Beiträge 
einzelner Schulfreunde, -befonder8 aber der Schulfinder 
ſelbſt, am 3. Januar 1824. mit 20 Büchern gegründes 
fourde, und gegenwärtig ſchon 68 Bände zählt, wöchente 
lich werben neue Bücher ausgegeben, Der Gehalt dea 
Rectors beſteht in 150 thlr. und 30 the. Holzgeld, von 
dem Schulgelde aber, fo lange. es nicht Über 300 fleigt, 
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die Haͤlfte. "Auch: ward Ihm jährlich eine Gratification 
zu Theil. Sein College | | — 
der zweite Lehrer, mit dem Präbicate Subrector, 
iſt Hr Gottlieb Hieronymus Bergmann, 
aus Könighayn, Marienthaler Herrſchaft. Er bildete ſich in 
Keichenbergin Böhmen zum Schuflehrer, kam nach viertel⸗ 
jähriger. Präparande nach Röchlitz, dann wieder nach Reis 
chenberg und entfchloß fich ebenfalls bei Errichtung des 
Baugner Seminariums Mitglied befielben zumerdeg. Nach 
einem dreijährigen Aufenthalte daſelbſt kam er zugleich mic 
Hin. Kretſchmar an hiefige Schule. Er lehrt ebenfalls Lefen, 
Schreiben‘, Singen und Rechnen. Sein Gehalt beſteht 
aus 50 thlr.; 30 thlr. Holzgeld und der andern Hälfte 
des Schulgeldes unter der angegebenen Bedingung. Auch 
ihm ward jährlich eine Gratification zu Theil, Dieſe 
Gratificationen machen jedoch keineswegs einen Theil des 
amtlichen Gehaltes aus, fondern wurden bloß durch die 
ausgezeichnete Thätigkeit der Lehrer bei einer, durch gute 
Verwaltung bewirften, ganz vorzüglichen Befchaffenheit 
der Schulkaſſe, bedingt. | 

Dieſen Lehrern wurde für einige Gegenftände bed Ele⸗ 
mentarunterrichts ein Huͤlfslehrer beigegeben ; gegenwär⸗ 
tig Hr. 3. XR. Brendler, welcher feit dem zo. Auguſt 
1824. angeftellt ift. Er hat ebenfalls feinen Curſus auf 
dem Bautzner Seminar vollendet. Seine Einnahme bes 
ſteht blos im Stundengeld, da dieſe ganze Einrichtung mit 
dem Ableben des jegigen Cantors eine Aenderung erfahe 
zen wird. So zweckmäßig auch die jegt beftehenden Eins 
richtungen für die Gegenwart find, fo dürften doch meh⸗ 
zere Verbefferungen dadurch begründet werden, daß in 
einem künftigen Eantor der Anftalt ein neuer Lehrer zus 
gefuͤhrt würde und fo einzelne Theile des Unterrichts eine 
größere Ausdehnung erhalten Fönnten. 

) — | 9. Juſt. 
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VI. 
Einige Nachrichten 
von der in Goͤrlitz lebenden Negerin, in der heil. 


Taufe Marie Friedericke Wilhelmine 
F Djoppo genannt. 


Im Jahre 1819, reiſete Hr. Kaufmann Karl Ernſt Maris 
milian Weiner von bier nach Wien, um bie früher von hiers 
aus betriebenen TZuchgefchäfte nach der Türfei fortzufegen 
und den fchnellern Abfaß diefer Waaren zu bewirken. Diefe 
Abficht wurde zum Sheilerreicht, zum Theil aber durch den 
inzwifchen ausgebrochenen Aufftand der Griechen und den 
daraus entftandenen Krieg, wodurch der Handel mit der 
Levante ganz unficher wurde, gehindert. Es entfchloß 
- fi) daher gedbachter Weiner, um feine Waaren vollends 
abzufegen und auch neue Handeldverbindungen angufni» 
pfen, zu einer Unternehmung nach Aegypten, wohin er 
ſich mit einer Ladung biefiger und ſchleſiſcher Tuche vers 
fehen begab, begleitet von einem gnädigen eigenhändigen 
Empfehlungsfchreiben Sr. Durdylaucht, des verew. 
Staatsfanzlerd, Fürften von Hardenberg, an den Paſcha 
von Aegypten, welches er auf gütige Verwendung des 
wirft. Geh. Regierungs⸗Rath Tzfchoppe in Berlin, bei 
feiner Durchreife durch Laibah) — wo damals von den 
Hohen Mächten ber befannte Congreß gehalten wurde — 
erhielt. Nach einer gefahrvollen Seereife fam ee endlich 
glücklich im Hafen von Marabut bei Alerandrien an, fchiffr 
te fich dafelbft aus und fete feine Reiſe nach Cairo fort, 
woſelbſt er ſich ein Jahr lang feiner Gefchäfte halber auf 
bielt. Hier hatte er oft Gelegenheit, das traurige Long 
der Unglücklichen kennen zu lernen, bie auf den dortigen 
Sclavenmarft aus dem Innern Afrifa’s gebracht wurden, 
und von Mitleid ergriffen, befchloß er, eine junge Res 
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gerin, die nach ber Angabe der Sclavenhänbler 9% Jahr 
alt war, *) Iogzufaufen und ipr ein beſſeres Loos zu 
bereiten. 

Diefe Negerin ſtammt, ihrer Angabe nach, aus Ferrä, 
ſ(welches die Araber Firtit oder Fertit nennen =) in Su⸗ 
dan liegend, her, wo fie ihrem Vater Dioppo Daya 
(oder Dispo fpr. Dfcehopo) von ihrer Mutter Bongma, 
der Schweſter eineg Negerfürften oder Sheikhs, Gedde 
genannt, geboren wurde. In ihrem zweiten Jahre ſtarb 
ihre Mutter und ſie kam auf kurze Zeit zu ihrer Schweſter 
nach Dupa, von wo ſie ihrer Mutter Bruder, der ge⸗ 
dachte Gedde, Fürſt zu Ferrä, zu ſich nahm und erzog. 
Ihr Vater trieb, wie ihr Volk, das ſe Wodungonber 
nennt, Acerbau. Als Nachbarvölfer giebt fie an bie 
 Diivi, Wanfa, Wanda, Somo, Dudu, Wirl, Daba, 
Dupa, Jupa, Witfchi?) und behauptet, daß alle dieſe Völ⸗ 
Fer verfchiedene Sprachen (oder Dialefte) redeten und gar 
nicht weit von einander ihre Wohnfige hätten. Auch giebe 
fie an, daß ein Negervolf (Dirnderi) fich tätomwire und noch 
ige Menfchenfleifch äße, aber weit von ihrem Vaterlande 





1) Da mah nidyt weiß, mie lange fie auf ihrer Reife feit dem Mos 
ment, ba fie geraubt wurbe, zugebradht hat; fo kann auch ihe 
Alter nicht genau angegeben werben. Sie ift dem Anſcheine nach 
15 bis 16; Jahr alt. 

2) Auf einer Charte, die ber Reife Burkhards in Nubien beigefügt 
ift, wird auch dieſes Land Fertit, aber füdlich von Darfur liegend, 
angegeben; hingegen muß ihrer Angabe nach daffelbe ſuͤdweſtlich 
von Bornu liegen, indem fie behauptet immer gegen Sonnenauf- 
gang gereifet zu feyn, Indeß kann fie fi) wohl darin irren; 
denn wer weiß, welchen Umweg die Räuber genommen haben 
mögen. Auch behauptet Ritter in feiner Erdkunde ©. 280., daß 
Sertit ein nomen appellativum ift, 

3) Sie find hier gefchrieben, wie fie fie ausſpricht. Bon allen dies 
fen Voͤlkerſtaͤmmen findet man nicht einen einzigen auf unfern bis⸗ 
herigen Charten angegeben, audy die neueften Reifenden Clapper- 
ton etc, in ber N. Geogr, Ephemeriden XVI, Bd, 129 ©, en 
wähnen ihrer nicht. 
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wohne. Sie hieß eigenttich Dodamſi Mandaya Mans 
dioppo *) (Mandfchöpo gefprochen), erhielt aber fpäs 
terbin von den Sclavenhändlern (Jelabs oder Dſchelabs, 
auch Schalawen genannt) den Namen; Selima Marefilla, 
unter welchem fie bisher befannt war. Gie wurde vor 
mehreren Jahren, nach ihrer Angabe damals zo Jahr 
alt, mit noch einer Anverwandtin Cihrer- Mutter Bruders 
Tochter) und vier andern Mädchen, zufammen 6 beim 
Baden im Zluffe von Arabern ergriffen, aus dem Waffer 
gefchleppt, auf die Pferde hinter fich gelegt, wobei fie die 
Daumen der Kinder in den Mund nahmen, und fo immer 
gegen Morgen zu fortgeführt, indem fie die Sonne, da 
es ſchon gegen Abend war, Hinter fid hatten. Nach 
zwei Tagereifen famen fie an einen großen Fluß von der 
Breite der Elbe bei Dresden (oder drei Mal fo breit als 
die Neiße bei Görliß), über den fie an Seilen fefthals 
tend, welche die Araber zu diefem Behufe an beiden Seiten 
des Ufers befeſtigt Hatten, hinuͤberſchwimmen mußten. Dies 
fen Fluß nennt fie Wah, mas im Arab. fo viel ald Waſ⸗ 
fer bedeutet; die Seile felbft aber eine Brücke. Der erfte 
Drt, in den fie hierauf famen, hieß Mollo und von, da 
ging die Reife fort nah) Sua, mo fie des Austuhens hal⸗ 
ber 4 Zage blieben. Bon Mollo nach Sua paffirten fie 
einen großen Wald von Kotusnußbäumen, Gurra, Ribi ꝛc. 
Bon Sua gelangten fie in einem Tage nah Gitfha’) 





4) Rady ihrer Ausfprache hört man ein langes o und nur ein p, 
fo daß fie wohl richtiger Djopo oder Jopo, wie Zoliba ober Djo⸗ 
liba, nicht aber Jobbo, zu fchreiben ift, Das Wörthen Man - 
bedeutet wahrfcheinlich in ihrer Mutterjprache fo viel ald Zochter, 
und da ihre Großmutter von väterlicher Seite Djoppo hieß, fo 

beißt fie eigentlich Dodamfi, Tochter Daya’s, Enkelin Djoppo’s, 

5 Auf der Charte zu dem Sten St, bes 16. Bdes. der Neuen allges 
meinen geographifchen Ephemeriben finde ich ein Gebirge oder ges 
birgiges Land, Gizoua genannt; ob dieſes nicht mit Gitſcha einer⸗ 
lei ift? Wäre dies der Fall, fo würde meine Vermuthung beftäs 
tigt, daß ihr Vaterland fühmweftlich von Bornu liege. Auch ſtimmt 
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und hatten auf dieſem Wege einen Kleinen Fluß zu paffi« 
ren. In Gitfcha refidirte ein König oder Zürft, den fie 
als einen menfchenfreundlichen Fürften ſchildert, weil ee 
fehr böfe gemefen ift, daß ale Jahre fo viele Schwarze 
aus ihrem Lande gefiohlen würden; daher durften die 
Räuber ihre Beute nur bei Nacht in die Stadt bringen. 
Bon Gitſcha ging die Reife weiter nad) Darfeed (Dar 
Seid?) welcher Iegtere Dre (Dorf) 14 Tagereifen von 
erſterer Stadt entfernt liegt. Auf ihrer Reife von Gite _ 
ſcha nach Darfeed fiel die Regenzeit ein, waͤhrend welcher 
fie auf Dörfern zwiſchen den beiden genannten Drten blies 
ben, to fie das Arabifche zu lernen anfing. Bon Dar⸗ 
feed ging es nach Bornu, wo fie in zwei Tagen an⸗ 
kamen. Von ihrem Vaterlande aus (mit Ausnahme ber 
erſten Tagereifen) bis Bornu mußte fie zu Fuße gehen, 
ſo, daß fie fämmtlich mit Ketten an einander gefeſſelt nee 
ben ihren Treibern herlaufen mußten, gerade mie e8 Burge 
hard °) befchreibt; nur hatten fie ein ledernes Halsband 


ERBEN 
diefes mit ihrer Ausfage überein, daß fie immer gegen Sonnen⸗ 
aufgang gereift ift. 

6) Burkhardt fagt in dem 2ten Anhange zu feiner Reife in Nubien 
S. 689. der Weim. Ueberfegung über diefes Fortfchleppen und 
Rauben der Schwarzen Folgendes: „Die heidnifchen Negernas 
tionen erftreden fi) zehn bis funfzehn, Zagereifen von Borgo 
(füdlich von Bornu) und die Einwohner des letztern Landes fallen 
unaufhörlich über fie her, um Sclaven wegzufuͤhren. Die bes 
Eannteften diefer heidniſchen Länder find Dargulla, Benda, 
Djenke, Yemyem und Dla, welches das entferntefte iſt. 
Einige von den heidnifchen Nationen find bem Könige von Borgo 
zinsbar, welcher einen Beamten in.ihrem Gebiete hat, um den 
Tribut einzunehmen, welcher in Kupfer und in Sclaven bezahlt 
wird. Wegen ber Erlegung biefes Tributs find fie gegen alle 
offenen Angriffe der Muhamebaner gefichert, ob fie ſchon beftäns 
big von den heimlichen Einfällen von Räubern aus Borgo zu 
leiden haben. Kaufleute, bie Sclaven zu Faufen wuͤnſchen, reifen 
nach diefen heibnifchen Ländern und wenden ſich an den bafelbft bes 
findlichen Beamten aus Borgo. Der Beamte [hit an die Ober⸗ 
haͤupter des Landes und an bie inländifchen Handelsleute, welde 
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um, an welchem die Kette befeftigt war. In ber Nacht, 
während des Schlafens,  befeftigen die Sclavenhändler 
die beiden Enden der Kette an die Efel und legen fich, 
zum Theilauf die Kette, daneben hin. Kann Einer oder 
der Andere diefer Unglücklichen auf der Reife vor Ermüs 
dung und Ermattung nicht weiter fort, fo wird er los⸗ 
gefchnitten und liegen gelaffen; denn das Menfchenleben 
wird von dieſen Menfchen faft für nicht® geachtet. In 
diefer Rückficht erzähle auch Hr. Weiner, dag man ihm 
in Aegypten gefagt habe: viele kauften blos Sclaven, 
um ihre Tyrannei an ihnen auszuüben und ſich als ihre 
Herren über Leben und Tod zeigen zu Fönnen. Bon Gits 
fha bis Darfeed und Bornu hat fie weiter Feine 
Flüſſe, aber Hohe Gebirge paffirt. In Bornu — was 
fie immer Borno nennt — iſt fie lange geblieben und 
Fonnte die Zeit ihres dortigen Aufenthalts nicht genau 
angeben. Bon Bornu wurde fie nah KelBedda ges 
bracht, wo fie der dortige Fuͤrſt, der früher auch Sclave 
war, den Schalamen ober Sclavenhändlern (Dfches 
labs, Jelabs) verfaufte. Won Kel Bedda, wo fie 4 Tage 
verweilte, ging die Reife weiter nach Zafcher oder Wara, 7) 





ihm entweber ihre eigenen Schaven, die fie im Kriege erbeutet 
haben (denn bie Borgobeamten veizen fie beftändig zum Kriege 
wider einander auf) oder folche zum Verkaufe bringen, bie ihnen 
nach dem Gefege zugefprochen worben find (denn bie geringften 
‚Vergehen werden mit Gefangenfchaft beftraft). Auch ftehlen oft 
bie Eimvohner felbft bie Kinder ihrer Nachbarn, oder wenn fie eine 
zahlreiche Familie haben, fo verkaufen fie ihre eigenen Kinder. — 
Die Borgokaufleute feffeln bei der Ruͤckreiſe in ihr Vaterland die 
Schaden, bie fie gekauft Haben, an eine lange eiferne Kette, wel⸗ 
che fie jedem um den Hals ziehen; auf diefe Art werben zwanzig 
bis dreißig, Einer hinter dem Andern, zufammengebunden. "Die 
Kette nimmt man ihnen nicht cher ab, als fie nah Borgo 
kommen.“ 
7) Burkhard in dem 2ten Anh, zu feiner Reife in Nubien ©, 687. 
der Weimar, Ueberfegung fagt barüber: „Der Sultan von Wara 
ober Faſcher, wie er ebenfalls heißt, (Kafcher ift ein Wort, 
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füdsftlich von Bornu gelegen (nach der Charte zu Burk⸗ 
hards Reiſe in Nubien,) wo fie zwei Tage blieben und 
fie bafelbft in diefer Zeit zwei Mal verkauft wurde; und 
von da in füdöftlicher Richtung fort nach Robbe ®) (ober 
wie fie es ausſpricht, Köbe) in Dar fur gelegen, wor« 
auf ed auf Rameelen durch eine Müfte gegen 14 Tage lang 
nah Kurdifan (Korbofan) und von da in einem Tage 
nah Ba:zcher, einem Dorfe, ging. Nachher wurde die 
Keife wieder, und zwar nun gerade nach Norden, durch 

eine große Sandwüſte, in einer Zeit von 14 Tagen und 
darüber auf Rameelen nah Dungla (Dongola am Nil). 
fortgefegt, und von ba immer am Nile herunter bis Uſ⸗ 
fiud (Siout) und Cairo. Hier wurde fie im März 1822. 
von Hrn, Kaufmann Weiner, furz vor feiner Abreife, er⸗ 
fauft und mit ihr die Reife bi Aleranbrien (Scandes 
ria) auf dem Rile gemacht, wo er ſich nach Livorno ein⸗ 
fchiffte und dann, nach einem Smöchentlichen Aufenthalte 
in Stalien, die Reiſe über Venedig, Zrieft, Wien und 
Prag bis hieher fortfegte, wo er am 24. Det. gedach⸗ 
ten Jahres eintraf. 

Gedachte Negerin ift von harten Körperbau und mifts 
ler Statur (ob fie ſchon noch nicht ausgewachfen zu fern 
ſcheint), und hat eine ben Einwohnern Bornu's ähnliche 
Geſichtsbildung, wie fie von dem Hrn. Denham in N. 





das man von einem offenen Plage braucht, wo er Aubienz giebt) 
bat unter feinen Truppen viele Neger, wovon einige immer noch 
Heiden find. Die Sclavenhaͤndler, verſichert unſere Negerin, muͤſſen 
an ben König von Faſcher eine Abgabe von ben. Sclaven entrich⸗ 
ten, fo wie dies auch an den Fürft von Bitfhd gef chen muf. 

8) Auf,der Reife von Bornu nach Kobbe ift fie einmal entfprungen, 
aber wieder fpäterhin eingefangen und zum zweiten Male nach 
Bornu gebracht, dann wieder nach Kel Bebba gefchafft worben, 
wo fie ber dortige Fürft den Sclavenhänblern ſchenkte oder ver⸗ 
kaufte, die hierauf die Reiſe mit ihr fortſetzten, wie oben ange⸗ 
geben iſt. Den Ort Kel Bedda finde ich auch auf keiner deu neue _ 
ern Charten angegeben. | 
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Geogr. Ephem. XVI.Bb. S. 147. gefchilbert wirb, bie 
Stirn erhaben, die Nafe geplätfht — in der noch Spu« 
ren von Löchern fich zeigen, in welchen Zierrathen bes 
findlich waren — der Mund groß und aufgeworfene Lip⸗ 
pen, die nicht roth, fondern ſchwarz find, die Zähne - 
fhön und weiß wie Elfenbein, die Haare ſchwarz und 
molicht, wie bei allen Negern, bie Haut fein und meich 
fih anfühlend. Ihre Farbe war anfangs ganz dunfels 
ſchwarz und glänzend, bat fich aber feit dem Det. 1822. 
bis ist ungemein verändert und fehr gebleicht ; doch fcheint 
fie im Sommer wieder fchmwärzer zu werden. Don Ges 
muͤthsart ift fie fanft und gutmüthig, gegen ihre Wohls 
thäter dankbar, fromm, und im Ganzen ernft, obfchon 
fie keine Freude verdirbt und auch zu feiner Zeit luſtig 
feyn fann. Uebrigens ift in ihr ein lebhaftes Gefühl 
für Tugend vorhanden und durch ben Unterricht in ber 
chriſtl. Religion auch eine tiefe Ehrfurcht gegen Gott und 
den Stiffer des Chriſtenthums entftanden, tie fich deun 
das Wort Gottes an ihrem Herzen ungemein Eräftig er 
tiefen hat. Sie kann baher, mie alle rechtfchaffene Chris 
fien, nicht wenig entrüftet werben, wenn fie von Laftern 
und andern Schlechtigfeiten der heutigen Chriften hört. 
Ibre Neigung zu den Kindern ift groß, tie denn auch 
ihr Herz noch ganz findlich und unverdorben Ift; und bie 
Rinder haben wieder eine große Zuneigung zu ihr. Ihre 
Geiftesfräfte anfangend will ich fie nicht gerade zu ben 
guten zählen, doch faßt fie dad, was man ihre deutlich 
gemacht bat, bald und behält ed auch ; zeigt überall eigs 
ned Nachdenken und befonderd Sprachfähigfeit. Denn 
ſeit fie aus ihrem Vaterlande geraubt worden ift, bat fie 
auf ihrer großen Reife bis Cairo Arabifh, dann wähs 
zend ihres viermonatlichen Aufenthalts in Italien etwas 
Sitalienifh, und feit 1822. bei und Deutfch gelernt. 
Im Arabifchen unterhält fie fich noch mit dem Hrn. Kauf⸗ 
mann Weiner. Indeß bat ihr das Erlernen unferer Spra⸗ 
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che viel Mühe gemacht, boch Hieft fie das, Deutfche fo 
gut und zum Theil richtiger, als ihre in Deutfchland 
geborne Mitfchülerinnen; nur ihr münblicher und fchrifte 
licher Ausdruck ift noch nicht fehlerfrei, worüber man 
fich nicht wundern darf, da fie außerdem noch viel ane 
dereg zu thun und zu lernen bat. Ihre deurfche Hands 
fchrife wird einmal recht fchön werden, wenn fie in ih⸗ 
rem Sleiße fich gleich bleibe, wie ich zuverfichtlich hoffe. 
Auch im Rechnen und in andern Kenntniffen hat fie nicht 
unbedeutende Fortfchritte feit der Zeit, als fie fich in 
meiner Unterweifung befindet, gemacht und läßt noch 
mehrere erwarten, wenn bie beutfche Sprache, die bis⸗ 
ber für fie ein großes Hinderniß war, ihr wird geläu- 
figer geworben feyn. Die meiften Fortfchritte hat fie 
aber in der chriftl. Religion und biblifchen Geſchichte ges 
macht; fo daß fie gegenwärtig die Hauptwahrheiten det 
chriftl. Religion fehr wohl gefaßt hat, und daher in der 

mit ihr den 6. Dec. vorigen. Jahres in Gegenwart bes 
Königl. Superintend. und Paft. Prim, Hrn. M. Jande 
und Hrn. Archidiaf. Klien, mie der Herren Weiner, 
Vater und Sohn, angeftellten Prüfung, die 2 Stunden 
dauerte, recht wohl beftand und für fähig erklärt wurde, 
ben 13. Dec. getauft zu werben, welche feierliche Hand» 
lung au ihr in der geräumigen Sacriftei biefiger Peters⸗ 
und Paulgfirche, um dem Andrange bed Volfes zu ent. 
‚sehen und biefe Handlung für fie recht eindringlich zu 
machen, am gedachten Tage Nachmittags nad) 2 Uhr, 
vollzogen wurde, wo fie die Namen Maria Friede« 
ride Wilhelmine Djoppo erhielt.?) Cie genoß 
barauf d. 21. Dec. das heilige Abendmahl. Uebrigens 


9) Die Taufzeugen beiibiefer feierlichen Handlung waren: 
1) Die Abwefenden: Se. Majeſt. der König von Preus 
gen, und Se. Königl: Hoheit der Kronprinz von Preus 
fen, welche auf allerunterthänigftes Geſuch die Pathenftelle ans 
genommen, und, daß Ihre Namen in das Kirchenbuch eingetra⸗ 
gen werben follen, allergnädigft verftattet hatten, 2) Die Ans 
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it ihre Lernbegierde groß und fie befuche mie wahrer 
Sreudigfeit die Schule, mas befonders auch von den 
Religiongftunden gilt. Seit dem Mai 1824. — mo 
ich ihr wöchentlich einige Religiongftunden zu geben an⸗ 
fing, aber bald fahe, daß fie nebenbei noch andern Uns 
terricht bedürfe — und befonderg feit dem 1. Juni ges 
dachten Jahres hat fie in meiner Privatmädchenfchule (die 
gerade damals wegen meiner eignen Kinder und auf Ders 
anlaffung einiger Familien für eine kleine Anzahl erriche 
tet wurde) fortwährend Unterricht erhalten, und zwar vom 
3. Juni 1824. bis Ende Apr. 1825. meiftentheild von dem 
Hen. Candid. Neumann, ber leider! den 21. Mai bee 
Melt zu Früh entriffen wurde (N. Laufig. Magaz. IV.2. 
436 ©.); vom Mai 1825. aber big ist größtentheild von 
mie allein, theils in der gedachten Schule, theild mit ben 
Eonfirmanden, theils in befondern Stunden. Ihre Unters 
weifung war anfangs, wegen Mangel an deutfcher Sprach« 
kenntniß, mit nicht geringen Schwierigfeiten verbunden 
und oft mußte fie mit dem Worte auch den Begriff lernen, 
was indeß immer nach und nach beffer ging. Am fchmwerften 
wurde ihr das Memoriren von Bibelftelen und andern 
Denffprüchen. Indeß bat fie mit großer Anftrengung 


wefenden: Der Königl. Preuß. Gerichtsamtmann im Iſten Goͤr⸗ 
liger Landbezirk, Hr. Friedrich Fifcher und Hr. Stahtfecret. 
Meiner, von dem fie erzogen wird, allbier, Hr. Kaufmann 
Eduard Weiner und Hr. Kaufm Vogel: Weiner aus 
Eauban,. Fräulein Laura v. Kyaw, Frau Scabin Haͤunke 
und Jgfr. Ehriftiane Eleonore Schletter, ſaͤmmtlich hier 
in Görlig. — Die wenigen Fragen übrigens, bie ihr hier, nady 
Ablegung ihres Glaubensbelenntniffes, vor der Taufe von mir 
vorgelegt wurden, um ben Anmwefenden zu zeigen, baß fie von den 
chriſtlichen Glaubenswahrheiten die Hauptfache gefaßt und ihe 
Glaubensbekenntniß verftanden, auch eine richtige Vorftellung von 
der feierlichen Handlung habe, bie an ihr-vollgogen werben follte, 
find in mehrern öffentlichen Blättern fälfchlich für eine Prüfung 
ausgegeben worden — diefe konnte und follte auch hier nicht ans 
geftellt werben, da fie ſchon vorausgegangen war. 
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alte Schwierigkeiten in biefer SHinficht überwunden, fe 
daß das Memoriren ihre nun immer leichter wird. Und 
doch hatte ich nicht die erften Schwierigkeiten, nämlich 
das Tefen, zu befiegen, indem fie ſchon damit einen leidlichen - 
Anfang gemacht hatte, nämlich bei einem Gymnaſiaſten, 
dem gegenwärtig in Breslau fludirenden Hrn. Gehner 
aus Tauchrig, Sohn des Hrn. Paft. Geßner in Schöne 
dorf a. D., der ſie feit dem Winter 1823. bis Oſtern 
1824. im Leſen, jedoch täglich nur 1 Stunde lang, uns 
terrichtet hatte. 

Da es vieleicht möglich feyn dürfte, bei ben vielen 
Verſuchen, die gegenwärtig von den Britten gemacht 
werben, das Innere von Afrifa zu unterfuchen und ung 
mit ben dort lebenden Völkern, ihrer Lebensweiſe, Re⸗ 
gierungsform u. dgl. befannt zu machen, auch das Bas 
terland unferer Negerin zu entdecken; fo füge ich bier 
noch einige Nachrichten über daffelbe, befonders über 
einige Naturproducte, Bäume, Getreidearten und Thiere 
bei, und was fie fonft davon erzählt hat. 

Sie nennt ihr Vaterland Ferrä (die Araber nennen 
es Firtit oder Fertit) und fchildere ed ald ein fchöneg, 
fruchtbares Land, dad reich an Kokusnüſſen zc. fey. Drei 
Tagereiſen gegen Dften befindee fich ein hohes mit Wald 
beſetztes Gebirge, worauf jedoch niemals Schnee zu fehen 
ift, auf welchem ein großer Fluß, ben fie Wah nennt, 
entfpringet und duch ihr Land ſtrömt; außerdem fließt 
noch ein Eleinerer, der aber nicht auf diefem Gebirge feis 
nen Urfprung nähme. Einen zu diefem Gebirge gehöri« 
gen Berg nennt fie Koier und behauptet von ihm, daß 
er eine kegelförmige Geftalt, wie die Landskrone in dee 
Laufiß, habe und daß man auf ihm viele rothe Steine 
finde, mit denen Handel nah, Chiri getrieben würde, 
Die Erde hat eine gelblich sröthliche Farbe, welche mit⸗ 
bin auf Fertit paſſet, wie es Bromne befchreibt. (Vergl. 
f. Reifen in Afrika, Aegyptenund Sprienzc. Lpz. 1800. 
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3. S. 652) Auch giebt fie an, daß einige Tagereifen 
im Oſten von ihrem Vaterlande ein großes Meer fey, das 
zulegt ganz fchmal werde, fo daß fie darunter einen Lande 
fee zu verftehen ſcheint. Das Jahr vor ihrer Entfers 
nung aus ihrem Vaterlande ift fie, wegen eined ausge⸗ 
brochenen Krieges, mit den hrigen zu diefem Meere ges 
zeift, um gegen die Anfälle der Feinde geficherter zu ſeyn 
und eher ſüßes Waffer zu haben, als an ihren gemöhns 
lichen Wohnorten, wo nur Brunnen find, die dann (zur 
Kriegszeit) von den Feinden befegt werden. 

In dem großen Fluſſe befinden fich folgende Thiere: 
. 2. Monfor (mahrfcheinlich das Nilpferd). Es 
ift beinahe fo groß, wie ein Dchfe. Das Leber beffel« 
ben wird zum Ueberziehen ber Trommeln gebraucht, deren 
man fich bedient, entweder wenn etwas befannt zu ma⸗ 
chen ift, oder wenn Räuber Kinder und junge Leute ges 
zaubt haben, um das Volf zur Verfolgung der Räuber 
zu veranlafjen, oder wenn Krieg entftehen ſoll oder fchon 
entftanden ift, oder auch, wenn jemand getöbtet wor⸗ 
den iſt. 

2. Manger, ein Raubthier von der Größe eines Hun- 
des, welches die Menfchen ind Waffer zieht und tödtet. 
Es hat einen Kopf, wie ein Menfh und ift vierfüßig, 
friße Fleiſch und Fiſche; fie behauptet, es felbft gefehen 
zu haben. (Iſt wohl ein fabelhaftes Thier.) 

3. Kafka, ein Heiner Zifch, der gegeffen wird; und 
— Undu, ein Fiſch, fo lang und fchlüpfrig, wie ein 
al. 


Wilde Thiere find: ber Löwe, Marta; der Tieger, 
. Keve; das Pantherthier, Kotto; bie Hyäne, Djunger. 
Außerdem Gazellen oder Gemſen, Hirſche, Büffelochfen. 
Zahme Thiere: das Rind, die Ziege, Schaafe mit Fette 
ſchwaͤnzen, das Pferd. Das Kameel wird aus dem nörd« 
lichen Aftifa oder Arabien, wie u es nennen, zu ihnen 
gebracht. 
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Als fruchtiragende Bäume giebt fie an: 

1. Gugu. Die Blätter diefed Baumes riechen wie 
Nugblätter und die Blüte ift roth und weiß. Er trägt 
eine Seuche mit dicker Schaale, worin ein Kern in einem 
weißen Safte oder Milch fich befinde. WIN man ihn 
genießen, fo rührt man in dee Schaale herum, daß ber 
mehlichte Kern fich vertheile und in der Milch auflöfe. 
Es iſt diefe Frucht Fleiner, als die Kokusnuß. 

2. Der Kokusnußbaum, genannt Tomar. 

3. Gurra, Er trägt unfern Pflaumen ähnliche 
Srüchte von gelber Farbe. Die Blätter find klein, mie 
die Pflaumblätter und die Zweige von Stacheln umgeben. 
Die Blüte konnte fie nicht angeben. u | 

4. Maffa. Er träge Früchte von länglich » gebos 
gener Geftalt und von Geſchmack fauer ; jedoch werden 
fie auch gegeffen und nach Arabien (nördlichen Afrika) das 
mit gehandelt. Die Blätter find unferm Schierling ähnlich. 

5. Soffo. Die Früchte diefed Baums, die auch 
Henoffen werden, find füße und faftreich, und von Farbe 
grün. Die Dlätter rund und breit. 

6. Mara, auf dem Gebirge wachfend, trägt auch 
füße Früchte, die inmendig gelb augfehen und häufig 
wachfen. Die Blätter find fchmal. 

7. Koforno, trägt Früchte wie die Apfelfinen, 
die füß fchmecken ; auch die Blätter gleichen den Apfelfinen. 

8. Gibi, eine Art Nußbaum, der Früchte trägt 
unfern Nüffen ähnlich, aber von noch härterer Schaale. 
eine Blätter gleichen denen der Afazie. 

9. Kikiri, träge holzichte Früchte, wie Suͤßholz 
von Gefchmad; feine Blätter find Fein und rund, bie 
Blüte ift weiß. 

10. Waſcha, träge Früchte, die wie unfre Aepfel 
Fleiſch Haben und Fleine gelbe Körner, die aber nicht ges 
hoffen werden — die Blüten gleichen ben - Nelfenblüten. 
Die Frucht gleicht der Pifangfrucht. Ä 
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IL Grende, trägt Früchte wie unſre Kirſchen, 
iſt aber ein Strauchgewächs mit Finger langen Stachein 
verfehen, blüht weiß und Ift von angenehmen Geruche. 

12. Gettze oder Gezze, ein Strauch, mie der 
Stachelbeerſtrauch, trägt Beeren, die rund und fleifchig, 
auch füßen Geſchmacks find, 

13. Räbe, ein Baum, nicht hochwachſend, trägt eine 
faure Frucht; bat Fleine runde Blätter und die Blüte ift weiß. 

14. Gaſcha, ein Baum, ber hoch wächſt und 
Schoten Ähnliche Früchte trägt, in welchen ſchwarze Körs 
ner find, welche gebrannt und dann gemahlen werden. 
Das Mehl davon wird ald Brei oder Mehlklos genoffen. 
Die Blätter diefes Baumes find Flein und gleichen denen 
des Schierlings;; die Blüte ift weiß. 

15. Feia, eine Art Seigenbaum, ber in Dörfern 

und Wäldern wächft; feine Blätter gleichen denen des 
Feigenbaums. 

Noch andere, die aber leine (eßbare) Fruͤchte tra⸗ 
gen, ſind: 

16. Korno, ein hoher — der kleine Blaͤtter 
mit Stacheln hat. | 

17. Rama, ein hoher Baum, ber breite Blätter 
bat, ſehr ftarf wird und fih, wie unfre Linden, aus⸗ 
breitet, blüht weiß und Roſa, trägt auch Früchte, bie 
aber nicht genoffen werben. 

18. Kibi, auch ein hoher Baum, ber breite Eleine 
Blätter bat, und ftarf wird. 

19. Kondu moio, ein fleiner Baum, trägt 
Srüchte, die jedoch nur vonden Thieren gefreffen werden, 
Als Getreidearten giebt fie folgende an: 

1. Kunnu, das auf dem Felde erbaut wird, hat 
Blätter, die wie Gras ausfehen, aber drei Finger breie 
und fehr lang find; der Stängel iſt fehr ftarf und wird 
gegen 4 Ellen hoch. Es trägt große runde Kolben, wie 
der türfifche Weisen, nur find die Körner viel Kleiner. 
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Diefe Körner werben nicht gefdek, ſondern in einer Reihe 
und vor der Negenzeit gelegt. Dach der Regenzeit (die 
2 Monate dort dauert) und wenn die Hite wiederkehrt, 


reift dag Getreide. Die Körner werden mit Steinen jers . 


malen und das Mehl als ein dicker Mehlklos (in der Lau⸗ 
ſitz Fauſtmaucke genannt) genoſſen. | 


2. Keia ift auch eine Getreideart, - die auf bem . 


Selde erbaut wird, deren Blätter der vorherigen gleis 
chen, aber fehmäler und fürzer find; fie träge Büſchel, 
tie dad Schilf und’ darin find die Körner, die etwas 
. größer ald Hirfetörner find. Diefe werden zu Anfange 
der Regenzeit gefäet und nach der Regenzeit geärntet, 
wenn die Sonnenhige kommt. Aus ben Körnern wird 
entweder Mehl gemacht und daraus eine Art Mehlklos 


bereitet, oder auch die Körner werden fo gelocht, wie 


bei uns die Gräupchen. 

3. Luju wächſt gleichfalls auf dem Felde, hat 
breite Blätter und trägt eine unſerm Mohn ähnliche Frucht, 
in der ſich Körner befinden, woraus man auch Speiſen 
bereitet. 

4. Somma, eine Hülſenfrucht, die kurze Schoten 
trägt, in der ſich dem Hirſe ähnliche Körner befinden, 
welche, um fie genießen zu können, erft gebrannt und 
dann gemahlen werden. Webrigend wird weder Kaffee, 
noch Wein, wohl aber bad Zuckerrohr angebauf. 
| Als Sartengemwächfe giebt fie an: 

1. Muntfcho, ein Gartengemähs aus ganz Flei- 
nen Körnern, die beim Eintritt der Regenzeit geftecft 
und nach der Regenzeit geärntet werben. Es trägt kleine 
Schoten, mie unfre Bohnen und feine grünen Blätter 
werden während der Negenzeit abgenommen und als ein 
Salat genoffen. Nach der Negenzeit werden auch die 
Schoten abgenommen und die darin befindlichen, unfern 
Bohnen ähnliche Körner werden gefocht und dann genoffen. 

2. Fetta, gleichfalls eine Art Gartengewächs, wo⸗ 
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don borzüglich der Saft genoffen wird, mie bei dem Zus 
ckerrohr, hat auch Körner, die gleichfalls gegeffen werden. 

3. Kanza, hat Blaͤtter, wie unſer Klee, mit run⸗ 
‚den Büfcheln, deren Frucht in ber Erde waͤchſt und rund 
if. Sie wird gekocht genoffen. 

Die Einwohner, die übrigend, big auf einen Fleinen 
Schutz, ganz nacend gehen, treiben vorzüglich Acker» 
bau und Biehzucht ;doch bleiben fie nicht immer an einem 
Orte, fondern ziehen weiter, wenn entweber- ber Acer 
nicht ergiebig genug ift, oder es an Futter für dad Vieh 
fehle — führen mithin ein Nomaden » Leben, Der Acer 
wird durch eine: Art: Harfe bearbeitet, welche Käſche 
heißt. Außerdem werden von ihnen noch Körbe aus einem 
Schilfgewaͤchſe, und Teppiche oder Matten zum Schlas 
‚fen verfertigt. Es wird auch Baummolle erbaut, aus 
welcher die Männer Tücher weben; die Weiber machen 
‘aber Töpfe aus Thon; die erft In der Sonne getrocknet 
‚und bann gebrannt werden, wozu Hol; genommen wird, 
an welchem dort fein Mangel it. Die Wohnungen bes 
treffend find diefe ganz einfach aus Holz erbaut, die unten 
fo breit wie oben und mit Schindeln gedeckt find, aus 
zwei Abtheilungen beftehen, mo in ber einen der Vater 
mit den Knaben, in der andern aber die Mutter mit den 
Mädchen ſich aufhält. Inwendig find Bretter angebracht, 
auf denen man die Töpfe und andere Sachen aufbewah⸗ 
ren fann. Während die Aeltern auf ben Feldern mit 
Aderarbeit befchäftigt find, bereiten die (größern) Kin⸗ 
der die Abendmahlzeit und wenn fienach Haufe fommen, 
finden fie alles fo weit fertig, daß fie nur die Speifen 
austheilen bürfen. Wenn es nicht. regnet, fo ißt man im 
Sreien, regnet es aber, fo gefchicht e8 in den. Wohnungen, 

Es giebr nur, was die Negierungsform anlangt, Kö« 
nige oder Fürften (Sheikhs) über einzelne Städte oder 
Drtfchaften; der Oncle unfrer Djoppo ift-auch ein folcher _ 
und heiße, wie fchon oben bemerkt worden, Gedde. 
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Was die Religion dieſes Volks anlangt, fo 
wußte fie nur fo viel davon anzugeben, daß jeder König 
alle Jahre feine Leute an einen Drt, Dſchiwi genannt, 
fchicke, wo fie ihrem Gott, den fie Mandemafa nennt, 
Dpfer brächten, die beſonders in Kälbern beftänden. Aus 
PBerdem müßten fie aud) zur Zeit des Neumonds auf den 
Kreuzwegen beten und opfern. Bücher haben fie nicht, 
und von Prieftern, die fie etwa in ihrer Religion untere 
richteten, wußte fie ebenfalls nichts. Uebrigens ift Viele 
welberei eingeführt; doch hätten viele Einwohner nur 
eine Frau. 

Dies iſt alles, was ich von ihr über ihr Vaterland 
und die dortigen Einwohner habe erfahren können ;' freie 
lich nur Bruchftüche, da fie zu jüng aus ihrem Vater⸗ 
lande ift geraubt tworben und fpäterhin ſich in einer zu 
befchränften Lage befand, um über ihr Vaterland mehr 
berichten und von den Rändern und Dertern, wodurch fie 
gereift ift, mehr als höchſtens die Namen derfelben an⸗ 
geben zu fünnen. Doch kann auch biefed Wenige viele 
leicht eine Veranlaffung werden, um in ber Folge durch 
neuere Reiſende noch mehr Gemiffes über ihr Vaterland 
zu erfahren. Ich befchließe diefe Nachrichten mit einem 
kleinen Wörterverzeichniß ihrer Mutterfprache. 

Wa ®Baterr, Ma Mutter, Nemme Gchmwefter, 
Nonsor Bruder, Leie bie Frau, Ungo ein Kind, 
Kokonne Sterne, Roira Himmel, Kia Erde, Livi 
Mond, Kazer Sonne, Makosi Gott, (oben Man- 
demaka), Wanna Waffer, Udu euer, Madetenke 
ein Berg, Kitschi ein Haus, Kake großes Holz, 
Mindi Mehlklos, Watsche ein Beil, Kiri Reiß—⸗ 
bol;, Kossa effen. 

Noch füge ich zum Schluffe aus der vom Hrn. Sup. 
M. Jancke abgefaßten Befchreibung hiefiger Kirchenbüs 
her bei, daB auch im Jahre 1696. zwei Türfentaufen 
in hieſiger Petri» und Paulificche flatt gefunden haben. 
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Es ſteht barüber in der 2ten Fortfebung ber gedachten 
DBefhreibung der Kirchenbücer bei der 
Hauptkirche zu St. Petriund Pauli in Gin 
lig, ©. 7. Folgendes: „A. 1690. den 29. Juli Vor⸗ 
mittags um 9 Uhr, twurde ein türfifches Mädchen, ohns 
gefähr von 14 Jahren, getauft, die vormals Fatima 
geheißen, ige aber Anna Rofina fih taufen lafa 
fen, bei welcher Taufhandlung der Hr. Prim. Setter eine 
lange Zaufrede gehalten, auch ſelbſt getauft hat.“ Aus 
Ger den 67 Pathen, nämlich 32 männlichen und 35 weibs 
lichen Gefchlehtd, aus der Nobleffe, E. Hochedl. und 
Hochw. Rathe, E. Hochehrw. Minifterio, den Herren 
Landſaſſen, den Literatis, den Kaufleuten und den Pros 
feffioniften, iR im Taufbuche davon meiter nichtd ents 
halten; die Schäferifchen Annalen aber befagen, daß das 
Fahr vorher, nämlich 1689. den 12. Nov., ein Weib 
mit dieſem Mädchen hieher gefommen r welhem Weibe 
ſchon am 15. Nov. 2 Herren vom: Prag nachgefolgt waͤ⸗ 
sen, bie fie Diebftahls wegen angeklagt hätten, worauf 
fie ind Stockhaus gebracht, das Mädchen aber dem da» 
maligen Aedituus zur Lieben Frauen, Herrn Melchior 
Beyern, mit feinen Willen, zu einer :Pflegetochter übers 
geben worden. Die Annalen enthalten hierauf den gan« 
gen Taufactum und die dem Mädchen vorgelegten Fras 
gen, welches alles bier aufzuführen der Raum nicht 
erlaubt. Nur fo viel kann noch gemeldet werden, daß 
diefes Mädchen ganz ſchwarz befleidet geweſen, nad) En« 
digung der Taufhandlung, mit einem, grünen Kranze auf 
bem Haupte, von obgedachten Aeditui Frau und Tochter 
nad) Haufe geführet, und einige Zeit darauf von dem 
Seren Bürgermeifter Richter ind Haus genommen wors 
den if. Sie hat 118 Thaler Pathengeld erhalten. In 
eben diefem Jahre, den 6. Sept., iſt ein türfifcher Knabe, 
ohngefähr 14 Jahr alt, getauft worden, der vormals 
Muſtapha geheißen, Igt aber Chriſt ianus ſich tau⸗ 
6 — 
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fen Iaffen, bei welchem Taufactus es eben fo gehalten 
worden ift, als bei dem türfifchen Mädchen; die Taufe 
verrichtete ebenfalls der Herr Primariud. Die Anzahl 
der Pathen ift hier 38, nämlich 19 männlichen und 19 
weiblichen Geſchlechts. Nach Schäfern hat der Hr. Pri⸗ 
marius aus Daniel.7, dv. 8. 9. den Anfang, Fortgang 
und endlichen Untergang des türfifchen Reichs in feiner 
Saufrede betrachtet, Er bat 36 thlr. Pathengeld er» 
halten. — Es darf wohl nicht. erft bemerft werben, 
daß diefe Türken» Kinder bei der Belagerung von Wien 
in. Sefangenfchaft gerathen waren, | 





Das Lied vor der Taufe gebachter Negerin.*) 
Mel. Wachet auf ıc, 
Hier, in deinem Heiligthume, 
Sind wir, o Gott, zu deinem Ruhme 
Vereiniget, und beten an. 
Blicke gnädig auf uns nieder, e 
Und merk auf unfre ſchwachen Lieder, 
Du, der fo viel an uns gethan. 
Boll Ehrfurcht beugen wir, 
O Heiger, Uns vor dir, 
Du bift uns nah, 
Und deine Treu, 
Stets an und neu, ‚ 
Floͤßt heit're Zuverficht uns ein, - 


Daß wir dich, den Vater, kennen, 
Belenner deines Sohns uns nennen, 
Und der Erlöfung uns erfreun; 
Daß uns Bilderbienft nicht fehändet, 
Dein Licht das Dunkel hat geendet: 
Verdanken wir dir, ‚Herr, allein, 

Du Teiteft und zum Heil, 

Es werde uns zu Theil! 
Doch wir find ſchwach; 

"Durch deine Kraft, 





*) Berfaffer diefes Liebes iſt Hr, Archidiak. Alien 


Die alles ichafft, 
Erreichen wir allein das Ziel, 


Eine der Erlöften blicket, 
Von deiner Güte fanft entzuͤcket, 
Hier unter uns hinauf zu bir, 
Deine väterliche Führung 
Bewundert fie mit ftiller Ruͤhrung, 
Bewundern wir zugleich mit ihr. 
Nicht mehr in Sclaverei, 
Durch beine Fuͤgung freiz 
Von bir belehrt, * 
Erkennt fie dich, 
Und freuet ſich 
Des Heil, das Jeſus ihr erwarb. 


Heilig ſey ihr diefe Stunde, 
In welcher fie zum Chriftenbunde 
Tritt, und fich deinem Dienfte weiht ! 
Wir in ihr ein neues Leben, 
Sich redlich dir zu übergeben 
Fuͤr ihre ganze Lebenszeit, 
Dein Geift belebe fie; 
Ihr Herz erfalte nie 
In der Treue, 
D reinige 
Und heilige R 
She Herz, daß es dein Tempel fey. 


Das Lied nach der Taufe ſteht im Anhange um 
Görliger Gefangbuche unter Nr. 65. und nur der erfte 
Vers If etwas verändert worden. 
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VI. 
Literariſche Anzeigen. 





1. Hiſtoriſch- kritiſcher Bericht von den ſeit dem 
Jahre 1809. in der Laufig erſchienenen 
Schulprogrammen. 


Ad orat. in memor, Chr, Keimanni — a se ha- 
bendam invitat M, Ferdinand, Henric, Lachmann, 
Subr. Zittav. 1803. # Bg. 4. (enth. de educationis 
et institutionis discriminea veteribus apte constituto.) 

Der Hr. Verf, äußert fich mie Recht gegen die Ans 
maßung mancher Schriftfteller, welche aus Unfunde ben 
Alten alle richtige Begriffe über Erziehung und Unterricht 
abfprechen, und beftimme den Begriff ber Erzies 
bung, infomweit er ſich aus ihren Schriften ergiebt, auf 
folgende Art: Sie fey das gehörige Beftreben, die alle 
gemeinen und befondern natürlichen Kraͤfte und Neigun⸗ 
gen zweckmäßig zu unterflügen und zu fördern; und der 
Zwed der Erziehung gehe theild dahin, zu ber» 
hüten, daß bdiefe herrlichen Naturanlagen nicht Schaden 
leiden — negative Erz. — theild dahin, daß fie 
erhöht werden — pofitive Erziehung. 

Ad orat, in Melch, Casp, Winkleri memor, — 
a se habend, invitat F, H. Lachmann. ib. 1804 
1Bg. 4. (enth. de educationis etc, Part. II.) 

Den im vor, Progr, aufgeftellten Begriff von Erzieo 
hung erläutert nun der Verf. und zeigt, daß alle Erz. 
nicht8 in den Menfchen hinein» fondern bloß was in ihm 
fey, herausbringe (educere); daß Erz. nach dem Sprach“ 
gebrauche der Griechen und Römer bei allen Wefen, felbft 
auch) bei lebloſen, am Meiften jedoch bei dem Menfchen, 
Statt finde; daß alle Erz. der Natur als Führerin fols 
gen,müffe, weil jedes Kind fo befchaffen fey, wie, nach 
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Cic. de fin, V, 9. bie Thiere; daß endlich Erz. nicht 
ohne Unterricht, d. h. Beſtreben, die Geiftedfräfte zu 
Bilden, ſeyn könne, 

Um aber zu beweifen, daß die Alten Erzies 
bung unb Unterricht unterfchiedben Haben, 
zeigt er zuerft, daß fie weit mehr zu jener, als 
zu biefem, rechneten; zu jener nemlich die Pflege, 
Stärfung und Bildung der gefammten, förperlichen und 
geiftigen, Natur des Menfchen ; zu diefem die Erlernung 
der Künfte und Wiffenfchaften, befonders der Grammas 
sie, Rhetorik, Dialektif, Moral, Malen, Reiten, Fech⸗ 
ten, Jagen (f. Plut, de puer. educ., Xenoph., Cic,, 
Quinctil.), Mufif (Plat. Protag. und de republ,), 
Dhilofophie (Plut. c, ro 5.) Aber auch dem Zmede 
nach unterfchieden die Alten Erz. und Unterricht; der 
Iettere begann in reiferem Alter und beabfichtigte unmite 
telbar die fünftige Berufstauglichfeie des Menfchen, wel⸗ 
che durch die erfiere vorbereitet und nur mittelbar beför⸗ 
dert werben follte. Dies zeige der Verf. fo, daß er bes 
fonders den Plutarch (lib. laud.) folgt, und macht zus 
gleich bei Andeutung der Art und Weife, wie fie bei ber 
Erziehung verführen, einleuchtend, daß es bei ihnen 
fchon eine phnfifche, moralifche, literariſche und aͤſthe⸗ 
tifche Erziehung gab. 

Ad orat. recolendae memor. Seligmannianae causa 
— asehabend. invitat Lachmann. ib. 1804. 4: enth. 
de temporis spatio, quo educationem et institutio- 
nem concluserint veteres, longe diverso. | 

Aus des Lyfurgus Anordnungen und Quinctil. und 
Plutarchs Aeußerungen erhellt deutlich, daß man ben 
Unterricht viel fpäter als die Erziehung begann; eben fo. 
gewiß ift e8, daß man bei den Griechen, wenn bie juns- 
gen Leute nad) Verlauf bed Knabenalters, einer einges 
führten Sitte gemäß, ihr Haupthaar abgefchoren und 
einer Gottheit geweiht hatten, und unter die EPrßous 
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und im 20. Lebensjahre in bie Öykous, aufgenommen 
waren , fo tie bei den Römern, nachdem ihnen anſtatt 
der toga praetexta die virilis angelegt worden, die eigent« 
liche Erziehung ein Ende hatte und daß man dann den 
jungen Leuten erlaubte, freier und ſelbſtſtändiger zu leben, 
(f. Ovid. Fast. III. 777 ss. Trist. IV. 10, 19 so 
Gell. XVIII, 4. Pers. Sat. V, 30.). Der Unterricht 
aber oder das Lernen bat, nach den Grundfägen der Als 
ten, erft mit dem Leben felbft ein Ende. 

Ad memor. Aug. Justi - » recolend. invitavit — 
Lachmann, ib. 1806. 4. enth. Part. IV. de homi- 
nibus plane diversis, quibus aut educandi aut in- 
stituendi a veteribus traditi fuerint liberi, 

Auch aus der Verſchiebenheit der Perſo⸗ 
nen, denen das Gefhäft der Erziehung 
und derer, denen der Unterricht oblag, bes 
weiſet nun der Verf. den Unterfchieb der Erz. und des 
Unterrichts bei den Alten. Zu den Erziehern rechnet er 
zuerft die Eltern, denen mancherlei fowohl vor als 
nach der Geburt der Kinder zu beobachtende Pflichten 
empfohlen tourben. Es follten — was die erfteren bes 
triffe — nur Perfonen von gefundem Körper fich verheis 
rathen und nicht eher, als in dem gehörigen Alter; bie 
Gattin, als Fünftige Mutter, folte fih durchgängig der 
Mäßigkeit im Effen und Trinken befleißigen, fich von aller 
Leidenfchafe frei erhalten (wegen bes Einfluffes, den bie 
Gemüthsverfaffung der Erzeuger auf bie Erzeugten habe) 
und ſich mäßige Bewegung machen (f. Arist. Polit. VII, 
16. Plut. Lyc. 17.). Der Mann aber folte nicht durch 
Wolluſt, fondern durch Vernunft, fich zum Beifchlaf bes 
ſtimmen laffen, und zwar theild aus religiöfen Gründen 
(Jamblich, Vit. Pythag. c. 18.), theils weil die Fehler 
der Vorfahren und Eltern fich auf bie Nachkommen forte 
pflanzen und biefe oft für die Ausfchweifungen jener bü⸗ 
en mäffen (Plur. de puer. educ. 2, 3. Ocell, Lucan, 
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4.). Noch andere Vorfichtdregeln für ben Mann ſ. Stob, 
eclog. ethic, 99. Plut. praecept. conjug. Ej, Conviv. 
Sept. Sapp. — Die Stelle der Hebammen vertras 
ten in ältern Zeiten blo8 Männer (Potter Arch, P, II. 
p- 586.); nachher fol Agnodice, bie zuerft in Mannes 
fleidung die Schule des Arztes Herophilus befuchte, eine 
gemwefen feyn, — Nach der Geburt des Kindes aber 
lag den Eltern ob, es zu ernähren und zu erziehen, Xe= . 
noph. Memm, S. Il. 2. Quinct. I, 1, 6. Mande 
Mutter beforgte jedoch auch zugleich den Unterricht mit 
bei ihren Kindern, wie Cornelia, die Mutter ber Gracchen, 
die Töchter des Lälius und Duintus Hortenfiug (Quinct, 
1, 1,), Aurelia, des Cäfard, und Julia Procila, des 
Agricola Mutter (Tac. Agric, 1. und dial. de orat. 28, 
f. au Ter. Eun. II. 3, 21 sqq. — Einen Theil 
ihrer Pflichten übertrugen bie Eltern den Ammen, bie 
nutrices, Tır9ai oder rooGau hießen (f. Eustath, 


ad Il, 2. Plut. puer. educ. 5.). Welche Vorfiche bei 
der Wahl derfelben anzumenden fey, daß die Kinder nicht 
durch ihr Beifpiel zur falfchen-Ausfprache oder durch ihre 
poffenhaften Erzählungen ꝛe. zur Unfietlichfeie verleitet 
werden, ſ. Quinct. 1, IL, 1. Plut. 1. 1, Plut, de rep. 
If. p. 604. Bip. — Nach Plut. 1. 1, 5. und Phavo- 
rinus, einem Neuplatonifer (deſſen Ideen über bdiefen 
Punct ung Gellius in Noct, Att, XII, ı. aufbehalten 
Hat), ift es blog folhen Müttern erlaubt, Ammen zu 
halten, die entweder zu ſchwächlich find oder nicht hin- 
läugliche oder nicht gefunde Nahrung für ihr Kind haben, 
oder von den Geburtsſchmerzen zu fehr erfchöpft find, oder 
zu einer neuen Geburt eilen; alle andere müßten theils 
unm ihrer felbft, theild um der Kinder Willen dag Stillen 
ſelbſt verrichten. Die Vernünftigern drangen darauf deſto 
mehr, da die Eltern in dee Wahl der Ammen oft ſehr 
forglo8 waren, Ter. Hecyr. IV. 6. cf. Staliger in Com- 
ment, de comoedia et tragoedia vett, c, 10. fin. — 
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Außer den Ammen wurden die Kinder zuweilen auch mie 
einem andern Zöglinge oder dem Sohne des Hausherren: 
in Verbindung gebracht und mit ihm zugleich erzogen; 
(ouvrooQoi) auch bei deren Wahl fol, nach Plut,, 
auf gute Ausfprache und auf Eittlichkeit gefehen werden. 
Memor. Chr, Keimanni oratione - - celebraturus 
invitat - - Lachmann, ib. 1806. 4. enth. Part. V, 
de paedagogis educationi liberorum praefectis. 4 Bg. 
Wann bie Kinder drei Jahre in den Händen der Am⸗ 
men geweſen waren, fo ward bie weitere Erziehung ders 
felben den Pädonomen überlaffen bi zum sten (nach 
Ariftoteles Willen big zum 7ten) Jahre. Unter deren 
Aufficht fpielten die Kinder, auch follten biefelben ver» 
hüten, daß bie Kinder nichts Unfittliches hörten oder 
ſähen, f.Arist, Polit, VIII, 17. Bon ihnen find die 
Pädagogen unterfchieden, welche die Kinder vom 
7ten Jahre bis zum Alter der Männlichkeit leiteten, in 
die Schule und wieder nach Haufe führten, und über» 
haupt ftetS um fie waren. " Daß fie. (einzelne Fälle ab⸗ 
gerechnet) mit dem Unterrichte nichts zu thun gehabt, 
f, Quincuil. I, 8. (mo von den Vorzügen des öffentlie 
chen vor dem Privat » Unterrichte bie Rede ift) Senec. de 
ira 1I. 22. auch gebt e8 aus Liv. V, 27. hervor. Mar 
nahm aber zu Pädagogen gewöhnlich die roheften und auge 
ſchweifendſten Sclaven, die man zu feinem andern Ges 
fchäfte brauchen fonnte, Plut. puer. educ. 7. Id, vit. 
Lycurg, 16, Plut. Alcib. I. Quinctil. I, 1. 9 
Dial. de orat, 29. Plaut. Pseudol, 1. 5, 30. Mostell. I, 1. 
Ad orat. memor, Seligmann, causa — a se ha« 
hend. - - invitavit - -» Lachmann. ib, 1807. enth. 
Part, VI, deamatoribuseducationiliberorum adhibitis. 
Da unter ben Ersiehern bei den Alten auch bie 
Liebhaber mit vorfommen, fo fpriche der Verf, zur 
vörderft von ber Knabenliebe im Sinne der Alten, bei 
welcher bald die Vernunft, bald die Leivenfchaft vor« 
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Berrfchte, und die von zwelerlel Art war, thells Epws mau- 
dixôc oder HEIGAaXIav oder TaLdwy (und bei wem fie 
Statt fand, hieß Epaorys rov maldwv oder DiAdrang, 
bie von ihm Geliebten Eownevor gder madırd) theils 
rasepaoria, und ein ſolcher Liebhaber Hieß maude- 
paoris. Die zuerft erwähnte edlere Knabenliebe ſollte 
ihren Grund in Sittenreinheit, feinem Gefühle für Schön— 
heit und unabläffigem Streben nach Weisheit und Hus . 
manität haben, (f. Plat. u. Xenoph. in ihren Symboss., 
Flut. de amore, Maxim. Tyrii Diss. VIII — XI. 
Apulej. Or. de magia) und unter der bimmlifchen Venus, 
fo wie die Knabenfchänderei unter der gemeinen (MAYöy- 
205) fiehen. Nun kommt der Verf. auf die Vortheile, 
welche die Alten von jener eblern Knabenliebe berleiteten. 
©ie behaupteten nemlich, einen braven Kiebhaber hätten 
Die Götter lieb, meil er vom älteften und mächtigften 
unter ben Göttern, ben Gefährten der bimmlifchen Venus, 
begeiftere fen; und eben diefelben freueten fich eines Men⸗ 
fchen, welcher geliebt werde, weil jeder von der Liebe 
begeiftert und fo zum Streben nach der Tugend erweckt 
werde, f. Plat. Phaedr, 

In memor. Melch, Casp. Winkleri quam - ha- 
biturus est orationem, indicit Lachmann. ib. 1807. 
enth. Part. VIl. de amore masculo educationi vete- 
rum adhibito. 

Von welcher Art aber die erwähnte Begeifterung fey, 
mwird bier nach Plat. Phaedr. und Plutarchs Commentar 
barüber in lib. Amat. aus einander gefegt. Der Verf. 
geht darauf zu einer andern Wirkung der edlern Knaben⸗ 
liebe über, nemlich, daß fie fowohl bei dem Geliebten, 
als bei dem Liebhaber, einen edlen Wetteifer und eine 
ehrfurchtsvolle Scheu, vermöge welcher fie ſich vor ein« 
‚ander ſcheueten, etwas Pflihtwidriges zu thun, erzeugt 
Habe, (mo der Berf. das Beifpiel der fogenannten hei⸗ 
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ligen Schaar bei ben Thebanern, f. Plut. Pelop., Max. 
'Tyrii diss. VIII, die 600 Soldurios bei den. Sotiaten 
in Aquitanien, f. Caes. bell, Gall. III. 22. (cf. VII, 40.) 
und Athenae. VII. und Aehnliches von den Eeltibernen 
aus Valer, Max. II. 6, ır. und Spaniern aus Plut. 
Sertor. 14. jur Erläuterung anführt.) 

Memor. Chr. Keimanni oratione - - habenda ce- 
lebraturus - -invitat- Lachmann, ibid. 1809. — 
enth. Part. VIII. de molliore amoris affectu educa- 
tioni veterum adhibito, 


Auch die zärtlichfte und innigfte Sreundfchaft hielt 

man für eine Frucht jener Knabenliebe der edlern Art, 
worüber der Verf. die Meinungen von Plato (im Phaedr. 
und Symbos.) Zenophon (Symbos.) und Plutarch (de 
amore) ausführlich mittheilt. 
Ad imemor. Aug. Justi - oratione recolendam » 
invitat - Lachmann, ib. 1809. — enth. Part. IX, 
de amore jnvenili Socratis exemplo praecipui edu- 
cationis adminiculi nomine commendato, 


Daß bei der Erziehung und dem Unterrichte, wenn 
fie gedeihen follen, an der Liebe und dem Zutrauen des 
Zöglinges ungemein viel gelegen fey, davon gebt der 
Verf. aus, und theilt Peſtalozzis Anfichten darüber mit, 
wie die Liebe der Grund bed Strebens nach allem Wah⸗ 
ren und Edeln und die Grundlage der Religion fey, und 
was in diefer Hinficht Eltern und Lehrern obliege; dann 
jeigt er, daß Sofrates fchon ungefähr bdiefelbe Anfiche 
gehabt Habe, und beruft fich deswegen auf beffen große, 
ſchon in der Gefichtsbildung ſich anfündigende Empfäng⸗ 
lichkeit für die Liebe (f. Cic. defato c. 5. quaest. Tusc. 
IV. 80. Maxim, 'Tyr, diss. XV. Xenoph. Sympos. 
5. Plat. Symbos, 32. Xen. Memorr. $. I. 6, 14. 
Plat. Lysis p. 228.) und auf die von ihm fo fehr ge⸗ 
rühmte und fo hoc) gefchägte Kunſt Menfchenherzen zu 
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gewinnen, Xen. Mem. II. 6. Xen. Sympos. 4. vergl. 
auch Xen, Mem. 1.3, 8 f. 

Memor. M, C. ‚Winkleri oratione - habenda ce- 
lebraturus invitavit - Lachmann, ib. 1810. — enth. 
Part. X. de amore juvenili Socratis exemplo educan« 
tium cuique prae ceteris commendato. 1 Bg. 

Daß dem Sokrates ein vorzügliches Zartgefühl für 
alles Schöne eigen gewefen fey, bezeugen. viele feiner 
Aeußerungen, f. Plat. Charm, p. 235. cf. Max. Tyr, 
VI, 84. und daß er, fo ſehr er fich in allem Uebri⸗ 
gen unmiffend ftellte, doch dieſes, daß er fich anf. die 
Liebe gut verfiehe, von fich gerühmt, f. Plat. Sympos, 
22. T'heag.p.ı9. Max. Tyr. VIII, 86- Daß er aber 
hierin dem Iehreeihen Umgange mit Grauen — denen 
er viel Bildungsfählgfeit zufchrieb, Xen. Sympos. II, 
9 — Vieles verdanfte, wie ber Afpafia, Diotime, 
f. Plat. Menex, Plut. vit,. Peric. Maxim. Tyr. 
XXII. Xen. Mem. Il. 6, 36. Plat, Sympos. 22. 
et 28. Mie fehr er ed verftanden, Herzen an fich zu 
fefieln, f. Xen. Symp. III. 10, 1V. 56 sq. Memorr. 
Ill. 11, 7. II. 6, 11. -Was etwa in bdiefen Allen 
befonders in bes Sofr. Unterredung mit ber, Theobota 
Xen. Mem. III. 9. anftößig feyn könne, das entfchule 
bigt der Verf. theils mit den Sitten der Zeit, theild 
toiderlegt er es duch Berufung auf Zenophon, bee 
abfichtlich einige Dialoge mit aufgenommen zu haben 
fcheint, in welchen Sokr. firenge Selbftbeherrfchung em⸗ 
pfiehlt, Memorr. I. 2, 29. und 6, ı3. Symp. VIII, 
23. und andere, in denen er fich über ächte Sreundfchaft 
erflärt, Mem. 11. 6, ı ff. Was es aber mit ber Ver⸗ 
führung (d.aPSeipeiv) junger Leute, welche dem Soft. 
Schuld gegeben wurbe (Mem. I. 2.), für eine Bewand⸗ 
niß gehabt habe, erhellt aug Plat. Apol. XV fg. und 
Xen. Apol. $. 19. Endlich Hat auch weder eine Apo⸗ 
logie des Sofr. irgendwo der unzüchtigen Liebe gedacht, 
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noch Ariſtophanes, der heftigſte Berleumber des Sokr. 
(Plat. Apol. 2.) ihn deren beſchuldigt. . 

Ad orat. recolendae memor. Seligmannianae causa 
— a se habend, invitat - Lachmann. ib. 1810. — 
enth. Part. XI. Quem juvenes amando Socrates pro; 
secutus sit finem. ı Bg. 

Nach Anleitung der Apologien des Sokrates von Re⸗ 
nophon, Plato und Mar. Tyrius zeige der Verf., daß 
Sokr. mit ſeiner Kunſt zu lieben, beſonders der da⸗ 
mals ſo gewöhnlichen Ausſchweifung in der Liebe habe 
ſteuern, und zugleich den zarten Gemüthern mehr Sinn für 
Wahrheit, Schönheit und Sittlichket einflößen wollen. 

Ad memor, A. Justi — oratione recolendam - 
invitat - Lachmann. ib, 1812. — enth. Part. XII. 
de Socratis institutione, qua discipulos (familiares) 
ab inutili et arguta scientia ad fructuosa et popula- 
ria studia revocaverit, Xenoph. Mem. IV, 7. 139g. 

Bisher hatte der Verf. den Soft. als Erzieher (durch 
Liebe) betrachtet; nun beureheilt er ihn auch, inwiefern 
er Lehrer war, wenn er gleich nicht fo hieß. Er fpriche 
aber nicht von der Sokratiſchen Lehrart überhaupt (de 
Wielandı in feinem Ariftipp und 5. B. Reinhard _ 
in einer diss, in feinen Opusculis genügend davon gehandelt 
baben), fondern nur nur in Beziehung auf feinen näch« 
fien Zweck, und macht darauf aufmerkffam, wie Sofe. 
fih durch Belobung der phnfifchen oder moralifchen oder 
Intelleetuellen Vorzüge der von ihm liebgewonnenen Jüng⸗ 
linge den Weg zu ihrem Herzen gebahnt, Xen. Memorr, 
11. 6, 12 ss. Plat, Theaet. $. 6. 7. und fich ihnen 
jum Gebülfen bei ihrer Bildung (jur Hebamme) bargebo« 
ten, Plat. Sympos. 25 se, Max, Tyr. XXVIII, ef. 
Xen. Memorr. II. 3, 10. Was nun Soer. felbft ver⸗ 
fand, darüber belchrte er angelegentlichſt; in Hinfiche 
defien aber, was ihm weniger befantit war, verwieß er 
feine Sreunde au andere Lehrer, Xen. Oecon. Ll.15 55 
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Er zeigte aber nicht bloß, was, fondern auch mie weit 
man es lernen müffe, z. E. Meßkunſt (Geometrie) fo weit, 
daß man einen Acer ausmeffen könne; von fpisfindigen 
ragen aber und verwickelten Figuren war er fein Freund, ' 
weil er nicht fahe, melchen Nuten fie haben fönnten. Er 
urtbeilte aber nicht aus Unwiſſenheit fo; er verftand viele 
mehr die Geometrie, worin er den Theodoros zum Lehrer 
gehabt, fehr gut, f. Xen. Mem, IV, 2, 10. Max. 
Tyr. diss. XXII. Pl. Theaet. init. Eben fo befchränfte 
er auch die Sternfunde auf das im Leben und deffen mans 
nigfaltigen Berhältniffen Anwendbate, zu einer genauern 
Kenneniß diefer Wiffenfchaft, meinte er, fey beinahe dag 
‚ganze Leben erforderlih. Auch verwarf er die genauern 
Nachforſchungen über das göttliche Wefen; denn dieſes 
ſey enttwederdden Menfchen ganz unbefannt, oder doch 
von der Gottheit felbft in Dunfel gehüle. Und fo ers 
tlärte er fich auch gegen den Mißbrauch ber Nechenkunft; 
in Hinficht auf Gefundheitspflege aber empfahl er beftäns 
dige Selbſtbeobachtung, um zu ſehen, was dem Körper 
zuträglich ſey, oder nicht. Um nun den Sokr. in Hin⸗ 
ficht diefer Aeußerungen vor ungerechter Beurtheilung zu 
fichern, erörtert der Verf. zuerft, nach den Datis, welche 
Cic. deoff. Il, 10. Tusc. V, 4. Acad. Qu. 1. 155g, 
de clar. oratorr. 51. in Vergleichung mit Xen. Memorr. 
an vielen Stellen bdarbietet, den Begriff, den fich 
Sofr. von Popularität zuvörderſt in materieller Hinſicht 
gemacht, und zeigt, daß er, wo ihm die Wahl frei ftand, 
gewöhnlich Gegenftände ber Phyſik und Metaphyſik, als 
außer dem Gebiete des menfchlichen Verſtandes liegend, 
vermieden und fi) an das Gemeinverftändliche und Ge⸗ 
meinnügige gehalten, habe. 

Memoriam C. Keimanni oratione — habenda 
celebraturus invitat — Lachmann. ib. 1812. — 
enth. Part, XIII. de Socrate popularia studia com- 
mendante Continuatio. * Bg. | 
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Der Verf. bemerft, daß bed Sokr. Meinung mit der 
Anficht neuerer Pädagogen, welche behaupten, daß der 
Menſch eheils zum Menfchen ergogen, theild für einen 
fünftigen Beruf als Staatsbürger brauchbar gemacht 
werden müffe, zufammen flimme. , Zum Kriterium aber 
der für Alle gehörigen (populären) Studien machte Eofr, 
Einfachheit, die fich entweder in der Wahl der Materie, 
oder in der Art der Behandlung berfelben zeigt, und 
Brauchbarkeit. 


Ad orat. recolendae memor. — — cau- 


ea — a se habend. invitavit — Lachmann. ib. 1813. 


— enth. Part. XIV. De Socrate Popular studia suis 
commendante, 

Was ader bie Brauchbarfeit betrifft, fo — 
Sokr. am Meiſten mit ſeinen Belehrungen dahin gear⸗ 
beitet zu haben, daß Jeder das Geſchaͤft, dem er ſich 
gewidmet, mit möglich größter Vollkommenheit und dem 
beften Erfolge (Zumpadia) treiben lernte, Xen. Mem, 
II. 9, 14. 8, 4 ss. 10, 15. und daher nur ein ſol⸗ 
ches Sefchäft, einen folchen Bernf wählen möchte, dem er 
am Meiften gewachfen wäre (mag zu der von ihm fo hoch 
angefchlagenen Weisheit, bie man nur durch Selbfifenntniß 
erlange,gebört, Xen. Memorr. IV, 5, 6. Ill. 9, 4 sS« 
IV. 2, 26.und 333g.) ib. III. 6 es. cf, Cic. off. ı, 31. 
eben deswegen audy Feiner eine Wiffenfchaft vernachläfft« 
gen follte, isfofern er davon für fein Berufsfach oder 
Hauptſtudium Nutzen ziehen könne, und endlich jeder 
ſich deffen vorzüglich befleigigen müffe, womit er fich um 
das allgemeine Befte am Meiften verdiene machen fünne, 
ib. IV. I, 2. 

Diefe Anficht des Eofr. von den populären Studien 
hatte ihren Grund (und dag ift das 2te, was ber Df. 
in Beziehung auf diefelben erörtert,) vorzüglich in ber 
Borherrfchenden Neigung dieſes Mannes zur praftifchen 
Philoſophie (über deren Begriff, und ihren Unterfchied von 
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der theoretifchen f. Senec. epist. 95.). Hierzu kommt 
feine anerkannte aufrichtige Menfchenliebe, die ihn drang, 
Andern recht 'nüglich zu werben. Daher jene Anfiche 
des Sokr. auch von Cicero (de orat. III, 16.) gerechts 
fertige wird. 

Orat, in memor. M, C. Winkleri, — a se ha- 
bendam indixit— Lachmann. Part. XV. De Socrate 
popularia studia suis commendante. ib. 1813. 1 Bg. 

Hier geht der Verf. Xen. Memorr. III, 8. als ein 
vorzügliches Beifpiel durch, wie Sofr. den fpißfindigen 
Unterfuchungen der damaligen Eoppiften eine praftifche, 
Das wahre Wohl feiner Freunde beabfichtigende Wen⸗ 
bung gegeben. . 

Bei Beurtheilung der vom Verf. ſo genannten Pos 
pularität bes Sofr. ift auch nicht vergeffen, daß er wohl 
um die Jugend von den fo gefährlichen und doch durch 
den Schein des Scharffinns fo blendenden Künften der . 
Soppiftif (f. Senec. epist. 45. und 111.) abzuziehen, 
im Eifer zumeilen zw weit gegangen. Er hatte «8 aber 
(nah Weiske prol. ad Xen. Mem. -p. 228.) befon« 
ders mit drei Arten von Menfchen zu thun, 1) mit fols 
chen, die, mit guten natürlichen Fähigkeiten verfehen, 
auf diefelben ſtolz waren und entweder allen Unterricht 
berfchmäheten oder nur einen folchen geftatteten, der ihren 
Vorurtheilen und Neigungen fchmeichelte. Diefe brachte 
er durch feine befannte Kunſt zum Geftändniß ihrer Uns 
wiffenheit. Mehrere Beifpiele davon f. Xen. Mem. 111. 6. 
1V. 2, 2, Andere aber trieb Werlegenheit und Lernbe- 
gierde zum Sokr. Da diefe, wenn gleich den Fähigkeiten 
und dem Stande wach verfchieden, doch zu alt waren, 
als daß fie in den Anfangsgründen der Wiffenfchaften 
hätten unterrichtet werden können, fo hielt er es für ge⸗ 
nug, fie auf das hinzuleiten, mas theils ihnen ſelbſt, 
theils dem Staate am heilfamften wäre; und dad Mat 
nach feiner Ueberzeugung die Weisheit, bie er mit der 
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Zugend ibentificirte ib. III. 9, 4 sg. IV. 6, 7. was 
er auch theils der Sache felbft wegen — meil die eine 
zu der andern unentbehrlich iſt — theils dem Sprachges 
Brauche zufolge thun fonnte — denn owPpoovyy. ift 
eben fonohl =: coPia gder&mioripun, ald = Eyxpu- 
Teia, oder eurgasia überhaupt, f. Mem. I. ı, 16. 
1. 9, 4. IV. 5, 7. Er erreichte dadurch den Zweck, 
‚ die Weisheit nicht etwa als ein Eigenthum einiger weni⸗ 
gen, ſondern als Etwas, wornach Alle, die ihre Pflicht 
gehörig thun wollten, ſtreben müßten, barzuftellen. Lie» 
brigeng behandelte er biejenigen, welche gute Geiſtes⸗ 
Fräfte hatten (wohin er natürlichen Verftand, ein freues 
Gedaͤchtniß und einen liebevollen, auf das Gemeinnüßs 
liche gerichteten Sinn rechnete) anders, als bie fchwäs 
chern, und anders bie Iehrbegierigen, al8 die, welche, 
auf ihre Fähigkeiten oder auf ihren Reichthum flolz, allen 
Unterricht entbehren zu fünnen meinten, f. Mem. IV. ı.2. 

Ad memor, A. Justi— oratione recolend. — in« 
vitat — Lachmann. ib. 1815. — enth. Part. XVI. 
de Socrate popularia studia suis commendante. ı Bg. 

Sofr. hatte 3) auch mit folchen zu thun, die ſich 
ganz an ihn anfchloffen und ihn überall begleiteten. Im 
Umgange mit diefen behielt er zwar ebenfalls jene, ben 
Spisfindigkeiten der Sophiften entgegengefeßte, Einfalt 
bei, jedoch führte er die Fähigeren unter feinen. Schülern 
auch auf ſchwerere Gegenftände Hin, 5. E. Xen. Mem, 
IV. 6. bie übrigen leitete er zu einer vernünftigen Ders 
waltung ihrer eigenen und fremder Angelegenheiten an. 
Die Gegenftände, morüber er Belehrung ertheilte, ‚find 
in Mem. I. 8. bie 7,- enthalten. Es find Gottesver⸗ 
ehrung, Gerechtigkeit, Mäßigkeit und Selbfibeherrfchung 
— denn ein näheres Detail war theils gegen den Zweck 
des Zenophon, theils ließ fich, bei des Sokr. Gewohns 
heit, nur gelegentlich und gefprächsweife zu belehren, 
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bie Sache nicht eigentlich ſyſtematiſch mithelfen — fer» 

ner leitete er fie auch zur Dialekeif an d. 6. zu der See 
ſchicklichkeit, ſich richtige und deutliche Begriffe zu bil⸗ 
den und fich darüber mit Klarheit und. Beſtimmtheit (ges 
gen Andere) auszudruͤcken. 

Nachdem der Verf. durch die bisherigen Bemerkun⸗ 
gen die Gewohnheit des Sokrates, das Populäre (Ges 
meinverftändliche) von den Wiffenfchaften zu empfehlen, 

gerechtfertigt hat, fo rechtfertigt er ed dann auch durch 
Riückſicht auf die Verſchiedenheit der Wiffenfchaften und 
Belchäftigungen, die nicht nur In Hinfiche der dazu ers 
forberlichen. Körper» oder Geiftesfräfte oder ber ihrer den 
treibung gänftigen Umſtände und Verhältniffe, fondern auch 
in Hinfiche ihrer Würdigung (Werthsbeſtimmung) Statt _ 
findet. Sokr. nun beftimmte ben Werth jedes Faches 
nach dem Maasftabe ber Gemeinnügigfeit, und wollte, 
Jeder follte davon fo viel lernen, als für ihn infofern 
er ale Menſch oder als: Staatsbürger betrachtet werde, 
und zur Stärfung und Belebung des religisfen Sinnes 
gut ſey; ein tieferes Eindringen fey Scharffinnigern, wo⸗ 
fern fie nemlich Zeit dazu hätten, zu empfehlen. Der 
Verf. zeigt nun, daß Plato in der Hauptfache Hiervon 
bie nemlichen Anfichten hatte, ald Sofr. Died war ber 
Salz. E. mit der Nechenfunft, Meß» und Sternfunde, 
Plat. Legg. VII. 381 ss. B. Id. de republ, VII. p. 
143. was der Verf im folg. Progr.: 

Orationem C. Keimanni memoriae dicatam — 
habebit — Lachmann, ib. 1815. — Part, XVIL 
De Socrate popularia studia suis commendante Con- 
tinnatio. J Bg. 
weiter ausführt. Mit Unrecht, fährt er dann fort, hat 
man daher den Soft, beſchuldigt, als wenn er diejeni⸗ 
gen Wiffenfchaften, welche die Griechen unter bem Namen 
padyuara zufammen faßten, deswegen, weil fie zum 
tugendhaften und glücklichen Leben uw beitrügen, we⸗ 
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der getrieben Noch gut geheißen hätte, Gell. N. A. XIV, 
9. Er verftand fie nicht nur, fondern fand auch für gut, 
Has fie die Mehrheit lerne, jedoch nur fo weit es zum 
allgemeinen Beſten diene. Diejenigen, welche es weiter 
darin bringen wollten, verwies er an fachverfländigere 
Männer, auch. an Sophiften, Epictet. dissert, III. 5, 
17.23, 22. IV. 8, 22  Simplic, ad Epiet. Enchir. 
LXIX. Plat, Theaet. Noch fügt der Verf. Plato’d und 
Soft. Meinung über die Dialektif bei. Plato verftand 
darunter die Wiffenfchaft, über Alles in einer beſtimm⸗ 
ten Ordnung zu ſprechen, was es feiner Natur und Ber 
ſchaffenheit, feinem Urfprunge und Werthe nach ſey, de 
republ, VII. p. 164. Die dialeftifhen Spitzfindigkeiten 
aber will er bis ins Zofte Lebensjahr aufgefchoben wiffen. 
Der Zenopbontifche Sokr. hatte weit mehr Abneigung. ge» 
gen dieſe Kunft, weil die Sophifien dieſelbe fo fehr mise 
brauchten; er fand vielmehr die Begriffgzergliederung 


A(dapIowoıs Adyov) dazu geeignet, den Weg zut 


Moralphiloſophie zu bahnen, und empfahl fie, auch des⸗ 
wegen, weil-man leicht und durch einfaches Nachdenken, 
nemlich durch beftändige Selbſtbeobachtung und Benus 
gung der. Erfahrungen dazu gelange, befonder® unter 
Anleitung eines einſichtsvollen Freundes. Daher bes 
ginnt er auch oft die Unterſuchung der Wahrheit mit 
Worterklärungen, wie Memorr. IV. 5, 12. Ill. 14, 7» 
Bon diefer Art des Verfahrens fpricht umftändlicher Plat, 
Cratyl, cf. Epictet, diss. I, 17, ı2. Die Stoiker 
Tiebten fie ſehr, f. Cic. off. I. 7. de nat, Deor. III. 
24. Il. 25..26. 

Ad :orat. in memor. C. C. Seligmanni — & 
se habend. invitat — Lachmann. ib, 1816.,— 
enth. Part. XVII. De Socrate popularia studia suis 
commendante Gontinnatio, 1 Bg. | 

Nun folge dag dritte, . was der Verf. in Hinfiche 
der Meinung des Sokr. von den populären Studien: ab» 
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zuhandeln ſich vor geſetzt Hatte (vergl. Part. XIT.u. XIV.) 
nämlich wie fie zu beurtheilen fey., Er nimmt weder 
(mit Weiske) an, daß Zenophon in den Denkwuͤrdig⸗ 
feiten des Gofr. Einiges, was man über diefen Welts 
weiſen wünfchen möchte, übergangen und anderes ver⸗ 
geffen, noch, daß Ren., aus Unbefanntfchaft mit den 
höhern Wiffenfchaften und aus Abneigung gegen: diefel, 
ben, aber auch aus Eiferfucht und Haß gegen ben Plato, 
dem Sofr. zu harte Aeußerungen über fie in den Mund 
gelegt Habe. Was aber diefe, auf das Zeugnig des 
Athenaͤus (Deipnosoph. XI. p. 505.E.) Diog. Laert, 
(Ill. 34.) und Gell. (N. A. XIV, 3.) von Vielen vor» 
ausgeſetzte gegenfeitige Seindfchaft des. Kenophon und 
Plato anlangt, fo glaubt der Verf. aus denfelben Grüns 
den, wie Aug. Böch (incommentat. de simultate etc, 
Berol. ı811.), daß fie gar nicht Statt gefunden babe, 
Denn daß Zen. und Plato, jeder ein Sympos. gefchries 
ben und der eine barin den Soft. anders dargeſtellt, ale 
der andere, daraus folge noch Feine Zeindfchaft beider 
Männer. Beide Schriften zeugen vielmehr von gleicher 
Verehrung des Sokr.; jeder von beiden Verff. wollte nur 
ben Sofr. von einer andern intereffanten Seite, wie er 
fich in Geſellſchaft benahm, darftellen, Jene Feindfchaft 
folge auch nicht daraus, daß Plato weder in feinen übris 
gen Schriften, noch in Phädon, wo er doch alle andere 
berühmte Sofratifer, die zum Sokr. ind Gefängniß 
famen, nambaft macht, des Renophon gebenft. Die 
Urfache davon lag wohl mehr. in der häufigen Abmefen« 
heit des Ken. von Athen und in der Verfchiedenheit der 
Lebensverhältniffe, der Befchäftigungen, auch ber Jahre 
beider Männer. Dagenen Zenopbon den Plato, und 
zwar ehrenvoll, erwähnt Mem. II. 6, 1. Auch ift 
es ganz unmwahrfcheinlich, daß Ken. feine Cyropädie ges 
gen die beiden erſten Bücher der Platon. Republik ges 
ſchtieben, da wir, erftlich nicht mwiffen, mann. biefe ges 
7”. 
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fchrieben worden; zweltens ſich auch nicht annehmen läßt, 
Daß diefe beiden erſten Bücher befonders ind Publicum 
_ gekommen, und drittens der Inhalt derſelben ein ganz 
“ anberer ift, als der der Cyropädie. 

Orat. in memor. M. C. Winkleri— a se haben- 
dam indicit — Lachmann; ib, 1816. — enth. Part; 
XIX. de Socrate studia popularia suiscommendante, 

Nun betrachtet der Verf. dag, was Gelliug (loc, 
cit.) ferner berichtet. Nemlich Manche haben geglaubt, 
daß, wenn Zenopb. in ben Denkw. des Eofr. fage, Soft. 
babe über phyſiſche Gegenftände nicht gefprochen, und 
von den fogenannten uasypacı. nicht® verftanden und 
nicht® gehalten, und diejenigen lügen, bie dem Sokr. 
dergleichen Unterredungen beilegten, er (Zen.) damit den 
Plato meine, in deffen Schriften Sofr. oft über Phyſik, 
Mufit und Geometrie fpreche. Nun ift zwar wahr, daß 
Zen. an Einer Stelle der Memorr. I. 10 ss. von der 
Abneigung des Sofr. ' gegen phyſikal. Unterfuchungen 
redet; aber er verwirft fie nicht überhaupt, fondern nur 
infofern fie nach Art der Sophiften angefiellt werden Im 
Gegenthell erkläre er fich felbft in feinen Unterredungen 
über den Himmel, die Natur und Weltregierung, aber 
mehr zu praftifchem Behufe, Memorr. I. 4. Daß aber 
Soft. von den uasrıacı nichts verftanden, ift falſch: 
das Gegentheil ift fchon oben (Part. XII ) bewiefen. Daß 
er nichts davon gehalten, läßt fich aus keiner Stelle bes 
weifen; aus dem Dbigen (ib,) erhellt nur, daß er die 
verkehrte Art, fie zu betreiben, gemißbilige und dagegen 
fie auf eine gemeinnügige Art betreiben gelehrr habe. End» 
lich ift nicht befannt, wo Xen. diejenigen der Lügen bes 
fchuldige, welche dem Eofr. Gefpräche über Gegenftände 
der Phyſik beilegen. Daß übrigens Ken. und Plato, ges 
börig verfianden, garnicht mit einander im Widerfpruche 
find, if fchon Part. XVIU. gezeigt. — Wenn man 
Übrigens gleich mie Gellius den Zen. und Plato gegen 
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den Verdacht ‚gegenfeitiger Feindſchaft in Schug nehmen 
muß, fo läßt fichb doch, meint der Verf., nicht verfen- 
ven, daß ein gemiffer edler Wetteifer unter ihnen Statt 
gefunden, wie ihre Schriften zeigen, in welchen fie ge- 
meinfchaftlih die Vertheidigung ihres großen Lehrers 
beabfichtigen, indem fie benfelben Weg einfchlagen und 
fi) derfelben Gründe bedienen. Noch führt der Verf. 
Morgenftern?d und Tennemann’s mit. bem 
Verf. übereinftimmendes, fo wie bag gegen Dacier's 
und Weiske?s Urtheil über den bisher abgehandelten 
Streitpunct an. 

Der Berf. kehrt zu der Frage zurück, wie jene An⸗ | 
fiht, die Eofr. von den populären Studien hatte, zu 
beurtheilen fey. Der Verf. vertheidige fie, mit Rück⸗ 
ſicht auf die oben (Part. XII. und XIII.) angegebenen 
Kriterien der populären Studien, und prüft die Meinung 
ber Gegner des Sofr.; und da biefe fich beſonders auf 
Memorr, I, 1, 11 ss. berufen, fo gebt er bie Haupt 
puncte diefer Stellen durch, und bemerkt theils hier, theils 
im folg. Drogr.; 

Ad memor, A, Justi — oratione recolendam — 
invitat — Lachmann, ib, 1818. — enth. Part. XX. 
de Socrate studia popularia suis commendante. ı Bg. 

was ſich auf jeden diefer Puncte antworten lafle; 
beſonders zeigt er, daß Sofr., um bie Jugend vor den 
Berführungsfünften der Sophiften zu ſchützen, etwas 
ftarf auftreten und Manches übertreiben zu müffen glaubte. 
Diefes und manches Andere faͤllt mit dem zufammen, was 
der Verf. fchon in Part. XV. und XV]. bemerkt hatte. 

Orat, ©. Keimanni memoriae sacram — a se 
habend. indicat — Lachmann. ib, 1818. — enth. 
XXI. deSocrate popularia studia suis commendante, 
4 Bogen. 

Der Verf. befchließt die Materie mit Anführung ber 
mit feiner Anfiche übereinflimmenden Urtheile Hinden- 
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burg's (Animadvv. ad Xen.‘ Memorr. , namentlich 


- Beil. 1, 11 58), Zeune’8, Schneiber’8, Weis“ 


ke's und Ruhkopf's (ju Senec. epist. LXXXVIH.) 
“ (Kortfegung und Veſchluß folgt im naͤchſten — 


2) Andere literariſche Anzeigen. 


Dissertatio inauguralis chirurgica de hydrexo- 
stosi et.haematexostosi, quam in -Academia Vratis» 
laviensi die XXVI. Januar. MDCECAXIV defender 
-Franeiscus Gustavus Naask, Manlichunie 
tzensis Lusatus. 

Dieſe afademifche Probeſchrift —— ih von * 
seit in nicht8 aus. Sie enthält eine gleichmä⸗ 
Fig Fortgehende ‚Befchreibung zweier Krankheits + Arten) 
deren befondere Trennungen für die Kunft fein Intereffe 
haben. Zwei beigefügte kurze Beobachtungen erläutert 


die Krankheit. - Die Latinität ift etwas geſucht und poes 


tiſch, wie faft in den meiften dergleichen mebicinifchen 
Drobefchriften, auch ift der Verfaſſer mit dem Gefchlechte 
der Subftantiven nicht genau befannt und. gebraucht 3: B. 
P. 4 und 6 bie Wörter paries und fons, wie im Deufs 
fen als Feminina. Aus ber angefügten Lebens + Bes 
fchreibung erfehen wir, daß der Herr Verf, den 20. Febr. 
1801 in Malfchwig, unweit Baugen, wo .fein Bater 
Pfarrer war, geboren worben ifl. Nachdem er beinahe 
ſechs Jahr das Gymnaſium zu Bautzen befucht hatte, 
ging er nach Dresden und ſtudirte dafelbft zwei und ein 
halbes Jahr die medicinifchen und chirurgifchen. Wiffens 
fchaften bei der Afademie. „Hierauf bezog er. die Unis 
verfität zu Breslau, befuchte drei Jahre hindurch die 
mebicinifchen Collegia und promovirte daſelbſt. Noch 
erlaubt ſich Ref. über den Sinn und die Deutung eines 
Wortes, welches der Herr Verf. bei feiner Lebens» Bes 
fchreibung gebraucht, eine Anmerkung zu machen. . Der- 
ſelbe fagt nämlich: quem (patrem) nimis matura morie 
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ereptum deploro lugeoque. Maturus, a, um, beißt 
urfprünglich reif, was feine Zeit erlebt bat; daher 
es auch bisweilen mit zeitig überfegt werden kann. 
MWahrfcheinlich hat der Herr Verf. fagen wollen: durch 
einen zu jeitigen (zu frühen) Tod entriffen; allein nimis 
matura mors ift ein überreifer Tod und’ wo jemand län⸗ 
ger gelebt hat als er hätte leben follen. — Praematura 
morte ereptum war wohl bier das richtig gemeinte! — 

De chorea St. Viti dissertatio patholagico - the- 
rapeutica. quam praeside C.G, Kühn die XVII, 
Mart. MDCCCXXV defepdet Joannes Frideri« 
cas Wilhelm, Megalohayna- Misnicus. Lipsiae. 
Eine afademifche Probefchrift ganz anderer Art als 
- die vorige ift die eben angezeigte. Sie jeichnet fich niche 
nur durch den guten Vortrag und tiefen Umfang der Sache 
ſondern auch befonderd durch die Eleganz der, Spra⸗ 
che aus, ſo daß man beinahe verfucht wird zu glauben, 
ob fie nicht vielmehr das Werk eines Profeffors als dad 
eines Candidaten it! — Cie it den Hofrätben Kreya 
fig und Franke dedicirt und unter dem Präfidio des 
Profeffor Kühm vertheidige worden, Nach einer kura 
zen Vorrede folgen; Cap, I. Nomina morbi et- non- 
naulla, quae ad ejus hisloriam pertinent. Cap, Il. 
Detinitio morbi, Cap. Ill. Descriptio morbi. Cap. IV. 
Morhi diagnosis et. divisio, Cap. V, Morbi aetio- 
logia, — Ein fehr gelehrted und weitläuftiges Kapitel. 
— Cap. VI. Exitos et prognosis morbi, Cap. VII. 
Cura morbi, : Das Einladungs- Programm iſt von 
Kühn und enthält: Gollectaneorum de morbo vac- 
«ino - varioloso Continuatio V, Sin dem Lebenslaufe 
des Seren Verfaſſers Iefen wir, daß derfelbe 1790 zu 
Großenhayn, wo fein Vater ein Bäder war, geboren 
worden ift. Nach genoffenem Schulunterrichte ging er 
im Jahre 1814 nad) Dresden und widmete fich den mes 
diciniſch⸗ hirurgifchen Studien, Nach Vollendung der⸗ 
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felben wurde ee Militale » Chirurg, wo er wieber nach 
Dresden commandirt die akademiſchen Vorlefungen bes 
fuchte. 1823 ging er mach Leipzig und promovirte dafelbft 
1825. In wie fern der Herr Verf. fich als praftifcher Arze 
in der Laufiß (Bauen) niedergelaffen hat, fo verdient ee 
in dieſer vaterländifchen Zeitfchrift mie erwähnt zu twerben. 


Der wohlunterrihtete Vormund, oder : 


ausführliche Anleitung zur Vormundſchafts⸗Ver⸗ 
waltung ud Rechnungsführung, zunächſt für 
Schullehrer und Gerichtsfchreiber, aber auch für den un« 
belehrten Bürger und Landmann, um fich ald Vormund 
ſelbſt, wie auch feine Mündel vor Schaden zu bewahren: 
Nebſt einigen durchgeführten Vormundſchafts⸗Rechnun⸗ 
gen, zur Richefchnur für alle übrigen dienlich. Von Jos 
Bann Gottlob Kraufe: Börlig, bei C. ©. Zobel. 
1824. gr. 8. (1 thle. 10 fer.) 

Gewiß war es ein fehr glücklicher Gedanke, für den 
‚ungelebrten Bürger und Landmann, der oft in ben Salt 
kommt, VBormund für die Kinder feiner nächften Ver» 
wandten oder guten Freunde zu werden, eine folche Schrift 
abzufaffen, die Ref. Bedünken nach alles enthält, was 
nur jemand fich darüber wünfchen kann, und die ihn, 
wenn er bie Koften ihrer Anfchaffung nicht fcheut, gewiß 
vor einer Menge von Fehlern und Verbrüßlichkeiten bes 
- fahren wird, in die der Unmiffende nur zu leicht vere 
fällt, oft auch von fchlechten Rathgebern verleitet, mie 
Ref. aus vielfältiger Erfahrung weiß. Der erfte Theil 
diefer Schrift enchält eine Anmweifung zum Verhalten des 
Vormundes in 29 $$. von S. ı — 35. Dann folge 
eine Anmweifung zur Aufnahme befonderer Erbes» und 
Bormundfchafts -Käle, deren Behandlung und Darftels 
lung in Rechnung, twie auch der Zwiſchen-Fälle, wäh. 
rend der Vormundſchaft und bis zu Ende bderfelben. 
©. 24 — 231. Endlich findet man S. 231 ff. Aus 
jüge aud dem Pr..allgemeinen Landrechte; dann von S. 
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243 ff. Auszüge aus der Pr. Depofitalorbnung, und 
endli von S. 273 — 76, Auszüge aus der Preuß, 
Hypotheken⸗Ordnung, infofern und mag bavon einem Vor⸗ 
munde zu wiſſen nöthig ift, wodurch bie vorauggefchickte 
Anweifung begründet wird und einen größern Werth er⸗ 
hält. Indeß glaubt Ref. doch, baß, wenn der Formu⸗ 
lare zu Rechnungen meniger gegeben worden wären, daß 
Buch viel ſchwächer und mithin wohlfeiler und brauchbaree 
geworden wäre; ed war wohl hinreichend, wenn nur von den 
gewöhnlichen Fällen einige Beifpiele gegeben murben, da in 
verwickeltern Fäßen doch gewöhnlich einem Rechnungsver⸗ 
fändigendie Anfertigung folcher Rechnungen übertragen 
wird. 

Virgil's Gedbiht vom Landbau. Deutfch 
von Dr. Joſeph Nürnberger Mit dem Terte 
zur Seite. Danzig, Drucd und Verlag von Louis Bos 
&on. 1825. Xll und 179 ©. fl. 8. 

Virgils Gedicht vom Landbau ift bekanntlich das 
Meifterwerf bes römifchen Sängers. Nichts von dem, 
was einem Gedichte diefer Art, vorzüglich in Bezug auf 
Die Römer bes auaufteifchen Zeitalterd, das Siegel bee 
Vortrefflichkeit aufdrückt, wird an bemfelben vermißt: 
Der Stoff, welcher in einer wohl überdachten Stufen» 
folge forsfchreitee, ift mie einer wahrhaft künftlerifchen 
Dichtervirtuofität behandelt, und in ale diejenigen. Ge 
fihtspunfte geſtellt, in welchen er den Lefer feffelt, und 
daher niemald langweilt. Die ftiliftifche Darftellung des 
Gedichtes, welche Kraft, Gediegenheit, Correctheit, 
Kürze, Klarheit und Angemeffenheit auf die glücklichfte 
* Art. vereint, kann vollendet genannt werden. Jedes 
Wort if gewählt, und ſteht an feinem rechten Plage; 
Die Herameter find mit der dem Virgil eigenen Meiſter⸗ 
baftigfeit gebaut, und füllen und. bezaubern, durch ihre 
zeihe Mannigfaltigkeie und ihren Wohlflang das Ohr. 
Der Here Hofrath D. Nürnberger übernahm daher 


106 i 


feine leichte. Arbeit, als er fich vorfeßte, das virgiliſche 
Gedicht in'metrifchrgereimter Form im Deutfchen fo nach« 
gubilden, daß man ‚auch in. dieſem modernen deutfchen 
Gemwande den römifchen Dichter erfennen fönnte. Die 
Ausführung zeigt, daß der Herr Verf. der fehmwierigen 
Arbeit gewachſen war. : Virgild förnige, gedrängte, bes 
ſtimmte und wohlflingende Sprache ift in fließende und 
Hangreiche! deutsche Verſe, die auch Hinfichtlich ihrer 
Meime Lob verdienen, übergetragen tworden. Auf den 
Alegandeiner- folgt immer ein fünffüßigerjambifcher Vers, 
durch deren gegenfeitige Berfehlingung eine das Ohr liebe 
lich .anfprechende Reimkette gebildet wird. Die Gedanken 
des Dichters find, im Ganzen genommen, treu und fa 
mit derſelben Verszahl wiedergegeben: worden. Wohl. 
«fehlt hier und da ein: mehr oder. weniger‘ bezeichnended 
Beiwort, oder ein Eigenname, oder auch wohl ein kurs 
zer, nicht grade wefentkicher Gedanke in der Ueberſetzung. 
Uber diefes kann dennicht befremden, ‚welcher den Zwang 
bedenke, den der Reim berbeiführte, und überdieß er» 
mägt, daß in der Ueberfeßung gegen zwei Hexameter alles 
mal ein ganzer Fuß in. dem nämlichen VBerdumfange ver» 
Ioren ging - Auch find nicht alle Stellen des virgilifchen 
Gedichtes auf gleiche Art gelungen. . Allein deffen unges 
achtet ift bei jedem einzelnen Theile des. .fchönen Ganzen 
die vom Leberfeger angewandte Sorgfalt fihrbar. Viele 
Stellen find wahrbaft erefflich übergetragen, fo daß man 
den Herren D. Nürnberger denen beizäblen muß, welche 
fremde Dichtermwerfe auf eine gelungene Art in ihrer Mut⸗ 
serfptache nachgebilder haben. Nun wird der Neferent; um 
die Manier der Ueberſetzung Eenntlich zu machen, eine Stelle. 
berfelben, von einigen Bemerkungen begleitet, berfeßens 
Ach! einer geht zur: See, der and’re wählt die Waffen, 
Der kriecht vor einem Fürftenthron im. Staub, : :  ' 
Der will um jeden Preis ſich Purpurküffen ſchaffen, 7 
Und droht der Stadt, droht dem Altar mit Raub; - - 
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Der dort giert nur nach Gold, um's hernach zu vergraben; 
" Der hält den Rednerkuhm für’s höchfte Gut, 

Der mögt’ am Beifallfchrei’n des Volkes fich erlaben, : 
Man freu’t fich, noch befprägt mit Brüderblut, 
Mag mit der heim'ſchen Flur fich nimmermehr begnügen, 
Und fucht ein neues, fernes Vaterland; — 

Der Landmann aber naͤhrt mit Segens reichen Pfluͤgen 
Den Staat und ſich, ſorgt mit ſtets reger Hand, 
Wie für die Enkelchen, fo für die Flur und: Heerde, 
Gewiß, daß Ceres ihn auch nicht: vergißt, 
Daß Sie's ihm reichlich bei der Ernte lohnen. werde, 
—*8 wohl zu klein gar ſeine Scheuer iſt. 
Zweiter Geſang, v. 503 — 518. 
uUngern vermißt man in dem erſten Verſe die Ueber⸗ 
ſetzung des bezeichnenden Beiwortes caeca. Die Worte: 
der And're wählt die Waffen, ſind zu ſchwach 
für die Worte der. Urſchrift: ruuntque in ferrum. Beſ⸗ 
fer wuͤrde es heißen: ber And’re ſtürzt in Waf⸗ 
fen. Die Worte des dritten Verſes: um jeden Preig, 
find ein Zufaß, der aber dem Sinne des Verſes nicht 
unangemeffen iſt. Anftatt: fih Purpurküffen 
ſchaffen, könnte e8 auch heißen: ein Purpurbett 
ih ſchaffen. Die Worte: ut gemma bibat, hätte 
die Ueberfegung nicht weglaſſen follen. Der vierte Berg 
drückt den Lateinifchen Herameter: Elic petit excidiis ur- 
bem miserosque Penates, zu ſchwach und nicht genau 
genug aus. Die Worte bes fünften Verſes, um's 
bernad zu vergraben, würden beffer fo lauten: 
um bann. 28 zu vergraben. Der fiebente Vers 
würde untabelhaft feyn, wenn aus demfelben erfichtlicher 
wäre, auf wen das Beifallfchreien. des Volkes ſich ber 
sieht. Der achte Vers follte niht man zum Gubjecte 
haben. Die drei Jeßten gut überſetzten Verſe würden 
noch gelungener feyn, wenn fie bie. drei herrlichen. virgi⸗ 
lifhen Hexameter ‚genauer wiedergäben. Allein dieſes 
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iſt leichter zu fagen, als auszuführen. Im vorleteeit 
Verſe ift die Cäſur fehlerhaft. Diefe Bemerkungen follen 
feınedweged den Werth der angeführten Stelle verringern, 
fondern blog die Etrenge darthun, mit ‚welcher der Res 
ferent die Ueberfegung de8 Herrn Hofraths Nürnberger 
geprüft bat. Noch muß am Schluffe diefer Anzeige hin⸗ 
zugefügt werden, daß der Herr DVerfaffer feine Verdeut⸗ 
ſchung dem bochverehrten Königlich Preußifchen Generals 
poftmeifter und bevollmächtigten Minifter am Bundes 
- sage Heren von Nagler Ereeilen; jugeeiguet hat. 
Sopran. -- M. Schade, 

Handbuch der Literaturgefchichte von 
Schlefien. Eine gefrönte Preisfchrift. Herausgegeben 
von Johann George Thoma, Pafor in Wün« 
fchendorf, Löwenberger Kreifes, in Shiefien. Hieſchberz 
bei Krahn. 1824. 372 ©. gr. 8. 

Dieſer wichtigen Schrift gebührt deshalb eine Feine 
Anzeige in unferm. Magazin, weil fie auch einen Theil 
‚der Oberlauſitz umfaßt. Es Hatte im Fahr 1820 die 
ſchleſiſche Geſellſchaft für varerländifche Eultur die Preis⸗ 
aufgabe geſtellt: Was ift bis jet Für die Gefchichte und 
Geographie Schlefieng gefchehen? Welche. Lücken find noch 
auszufüllen, welche Mängel noch zu ergänzen? Gegen⸗ 
wärtige Schrift ift die gefeönte Antwort auf diefe Frage. 
Nun überſieht man, daß ungemein viel geleiftet ift, daß 
höchſt zahlreiche Monographieen exiſtiren, daß in Zeits 
ſchriften, befonder® in den „Provinzialblättern, * außer - 
ordentlich viel Hiſtoriſches niedergelegt ift und überhaupt, 
aus alter und neuer Zeit, eine höchſt reiche Literatur auf« 
zuführen war. Dem. erften, allgemeinen, nach Real⸗ 
ordnung abgefaßten Theile folge p. 211 ein zweiter, in 
welchem die, die einzelnen Drte angehenden Schriften 
local geordnet find. Der, der Laufiger Literatur ges 
widmete, befchränfte Raum dieſer Blätter, erlaubt mir 
nicht, meiter etwas über diefe Schrift zu bemerken. Es 
fey nur vorzüglich bemerkt, daß diefelbe, p. 14f. 314 ff- 
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368 ff. ſich auch über Lauſitzer geſchichtliche Schrif⸗ 
ten verbreitet, namentlich über den Görliger, Yaubaner 
. and Rothenburger Kreis; obwohl fehr unvollftändig, 
‚ ba wohl der Verfaffer erft ſeit einigen Jahren für biefe 
Kreife zu ſammeln, gedrungen worden ift. 

Noch fehle eine ähnliche Arbeit über die Oberlaus. 
fig, (dieß iR, bei Betrachtung bdiefer Schrift, gewiß 
der erſte Gedanfe jedes Freundes der Vaterlandsge⸗ 
ſchichte) welche billig zu Stande gebracht werben follte, 
und um fo beffer gefördert werben würde, wenn mehrere 
Sreunde der vaterländifchen Gefchichte fich vereinigten, 
die ungemein reiche fpecielle biftorifche Literatur ber Ober⸗ 
laufiß, tie auch der Niederlaufig, volftändigft und ges 
ordnet zufammen zu ſtellen. Referent verfpricht, wenig⸗ 
fiend das Zittauer Territorium, in diefer Hinficht, zu 
bearbeiten und gedenft nächfteng in einem befondern Aufs 
ſatze, diefe Pläne und die Nothwendigkeit und Weife ihrer 
Ausführung, ſowol in nominaler ald auch inrealer Rück⸗ 
ſicht, beſtimmter zu befprechen. DE. 

Chriſtliche Gefänge. Görlig, bei €. G. Zobel. 
1825. 8. (15 ſgr.) 

Dieſe Sammlung enthält 303 Geſänge — ohne Re⸗ 
giſter. Sie ſind, wie der Verf., der ſich nach dem Vor⸗ 
worte K. B. Garve unterzeichnet, ſelbſt verſichert, 
„ihrem Urſprunge nach der größten Mehrzahl nach das 
Werk Eines Urhebers u. ſ. w. Von Bearbeitungen ſchon 
mehr benutzter Kirchenlieder iſt keine dieſer Sammlung 
einverleibt worden.“ Die Wahrheit dieſer Verſicherung 
ergiebt ſich bei genauer Unterſuchung des bearbeiteten 
Stoffes; es weht in allen Liedern Ein Geiſt. Sie heiſ⸗ 
fen mit vollem Rechte chriſt biche Geſänge, oder, wie 
der Verf. fich ausdrüdt, „Gefänge, im Glauben bee 
evangelifchen Lehre gedichtet.“ Dagegen werden freis 
Lich vorgebliche Evangelifche, melche Wahrheiten und 
Meinungen nicht zu unterfcheiden wiſſen, und beide für 
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wandelbar und. verbefferungsbebürftig halten, viel ein» 
zuwenden haben; fie werden nicht unterlaffen, ihn des 
Myſticismus, ben fie, ein anderes Ungethün nicht wahre - 
nehmend, für das ärgfte unfrer Tage Halten, zu ol 
digen, und ſich nicht nur auf Nr, 79. v. 2. 
' Thränen bring’ ich Dir zue Gabe: 

Das find meine Spegerei’n. | \ 

Damit falb’ ich. Die im Grabe | 

Deinen wunden Leichnam ein. 
fondern auch auf andere Stellen berufen. — „Beh 
der ganzen Arbeit waltete der einzige Zweck, die Ehre. 
des Herrn und das lebendige Herzens» Chriftenehum zu 
befördern. *_ Auch diefer Verficherung des Verf. kann 
man. das Zeugniß der Wahrheit nicht verfagen. Es zeige 
ſich in diefen Gefängen nicht bloß Vertrautheit mit ben 
Lehren der chriftlichen Religion, Bekanntfchaft mit der 
Bibel, Fülle der Gedanken, Reichthum an Worten und 
Gewandtheit in der Entmwicfelung und Anwendung des 
Stoffes; fondern man nimmt auch ein erwärmtes und 
frommeg Gemüth wahr, aus welchem die KXieder geflofe 
fen find. Dem Zwede, die Ehre des Herrn und Er» 
bauung zu befördern, fee der Verf. zumeilen das Re 
gelrechte nach ; es haben daher nicht alle Lieder einen 
gleichen poetifchen Werth, — Der Berf. hat bei feiner 
Arbeit zwar nicht eine in ber Kirche verfammelte Gemeinde 
im Auge gehabt; fondern einen engern Frei ,, einzelner 
oder verbundener Freunde und Verehrer unferd Herrn, 
die ihre Andacht durch einfachen, aber gefühluollen Ges 
fang zu befeelen lieben: der mag fich vor den Wider— 
fachern der religiöſen Eonventifeln in Acht nehmen.) 
aber die Gefänge find großentheilg geeignet, auch beim 
öffentlichen Gottesdienfte gefungen zu erben. 

Ref. erlaube fich noch, auf einzelne Stellen hinzu⸗ 

weifen, die in Anfehung des Inhalts oder der Ausdrücke 
einer Berbefferung zu bedürfen fcheinen. 
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Ar. 295. v. 9. heit es: F 
„Genießt, o ihr Tage des Glaubens —— 
Genießt, wenn gleich im Vorſchmack nur; | 

Das ewige Leben im göttlichen Frieden u. f. 1.“ 
| Können die Tage des Glauben geniehen? 
Nur die Kinder des Glaubens vermögen. «8, 

Nr. 19.0. 8.5 
„AP unfer Wandel fey fchon hier 
Am Himmel, fey, o Freund, mit Dir, 
Und frew in Glaubengfraft fih Dein, 
Kann. unfer Wandel:fich Jeſu ferun? 
"Nr. 263. dv. 1:_ 
„Aus der Kinder Munde 
Hat ſchon manche, frohe Stunde 
Dir ein Lob bereitet m. f. mw.“ 
Nicht die Stunde, fordern Gott bereitet das Lob. 
Matth. 21, 16. 
Nr. 78. v. 53 
„Des Kämpfers Geiſt zu laben, 
Sey, was Ihn ſündlich kränkte, 
Was Ihn in Tod verſenkte, 
Zum Opfer hier begraben!“ 
Kann dag, was Jeſum fündlih fränfte, ein Opfer, 
fann es ein angenehmes Gefchenf feyn ? 
Nr 6. 0:3. 4 ' 

„Wer find wir Staub, wir fchuldbefleckten Weſen, 
Aureiner Gott, daß und Dein Ruf erleſen — — | 
„An ung, ben Letzten, die de würdig maren, 
Erkor ſich Gotted Herz zu offenbaren u. f. m. 

Können wir, die —— — von Wür⸗ 
digkeit ſprechen? 
Mr. 2. v. g: 

„Der NachHang hallt und ſummt durch unfer — 

Wie blieb' es dem, was Lied und Lippe ſprach, 
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Zerfireut und fräge, ja verleugnend nach?“ 

Iſt ſchwer zu verfichen. 

Nr. 238. v. 13 

„Dank fol unfer Mund Die ſagen; 
Dank ſoll unſer Herz Dir ſchlagen. u 

Vielleicht beffer ; 

Danfbar unfer Herz Die fchlagen. 
Nr. 5.0.5: 
„Bleibt Er doch treu 
Und ſpringt ung bei. 4 
Vieleicht edeler: ehe und bei, 
Nr. 231.0. 2, 
„Eins mit jener Schaar im Shroneenier; 
Eins mit Dir!“ 
Nicht edel genug. 
Nr. 268. v. 4. | 

„ Sich’ und und unfre Kinder Hier, 
Die Du, o Vater, ung verliehn, 

Sie Dir zu Kindern zuzuziehu!“ 

Vieleicht beſſer: zu erziehn. 

Nr. 3.0 4 

„Wohl uns! der Sterne Lauf, 
Die Zeit hört auf.“ 

Sollte der Lauf der Sterne aufhören, fo müßten 
alle nach dem erften Naturgefege in einen Klumpen zus 
fammenfallen. Die Sterne werben vielmehr ihren Lauf 
in Ewigkeit fortſetzen, und jeder vollbrachte Umlauf wird 
an einen geendigten Zeitraum mahnen. Die ganze Zus 
kunft iſt mithin eine unendliche Reihe auf einander fol⸗ 
gender Perioden. 

Der Verf. weicht von der gewöhnlichen Nechtfchreie 
bung ab, wie die Worte Par, Schar, Kat, Har, Wert, 
Mod, Mut u. a. bemeifen. 

Papier und name empfehlen bie Berlagspanblung. 
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| VIII. 
Ebronik 
1) Nekrolog. | 


Im 11. Sept. 1825 flarb Hr. Gottlieb Wilhelm 
Zahn, Pfarrer und Diafonusan der Klofterkirche zu Gus - 
ben. Er war am 28. Sept. 1769 zu Guben von bürgers 
lichen Aeltern geboren, ftudirte auf der gelehrten Schule 
feiner Baterftadt und auf der Univerfität Keipzig, und ward 
zuerft im Oct. 1797 als Collaborator des Saft. Miniftes 
riums in Guben angeftelt. Im Oct. 1805 ward er zum 
Diakonate an der dafigen Stadtkircheund am1. Oct. 1815. 
um Diafonate und Pfarramtean ber Klofterfirche befördert. 
Lan Febr. 1806 verheurathete er ſich mit feiner ihn über: 
lebenden Gattin, Wilhelmine geb. Lämmerhirt, mit wels 
cher er 7 Kinder erzeugt hat, von denen 3 noch am Leben 
find. — In Löbau fl. d. 15. Dec. v. J. der K. Sädf. 
General = Acci : Oberftempel = Smpoft> Einnehmer, Hr. ©. 
8. Ber. — Den 21. Dec. v. J. flarb zu Bellmanns 
dorf b. Schönberg der K. Pr. Hauptmann außer Diens 
fien und Ritter des 8. Saͤchſ. St. Heinrichsordens, Hr. 
George v. Ferentheil Gruppenberg, Erbs Lehns 
und Serichtöherr auf Belmannsdorf, feines Alters 385, 
3 Wochen und 1 Zag. — 

Am 8. Jam. 1826 ftarb zu Markliffa der Kaufmann Hr, 
Ludwig Ferdinand Nobiling in dem Alter von 
noch nicht ganz vollendeten 37 Jahren. _Er hinterläßt als 
Wittwe Fr. Joh. Zul, geb. Kunze, mit welcher er feit dem 
22. Aug. 1815 in der glüdlihften Ehe lebte und einen 
Sohn, Ludewig Ferdinand Julius, geb. am 6. San. 1816. 
Nicht allein feine Verwandten, fondern jeder, der ihn 
Fannte, fühlt feinen Verluft; denn mit Thaͤtigkeit wirkte 
er gern zum gemeinen Beften, mit fliller Befcheidenheit 
a8 er die Bahn, die ihm vorgezeichnet war und wahre. 

's: fie haben einen guten Mann begraben. — In Reis 
bersdorf fl. den 5. Jan. I. J. der Amts-Actuar, Hr. 
Ehrenfried Benjamin Altner, im 67. Jahre. — 
Sn Herrnhut fi. d. 20. Jan. 1.3. der K. Preuß. Kam⸗ 
merherr und Ritter des rothen Adlerordens 2ter Claſſe und 
des Johanniter:Drdend, Hr, Wilhelm Heinrid Fer— 
dinand Graf v. Lepel, auf Naffenheide in Pommern, 
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im 71. Sahre. Er war nicht nur, wie in feiner Denkfchrift 
©. 7. oben erzählt wirb, Mitglied der Oberl. Gef. der 
Wiſſenſchaften, fondern auch Ehrenmitglied der feit eini— 
en Jahren in Görlig enrftandenen Naturforfhenden 
Be ellfchaft, was hier zur Ergänzung obiger Denk 
fchrift bemerkt zu werben verdient. — S 
Am 20. San. I. 3. Abends flarb zu Musfau Hr. 
Johann Gottfried Petrid, Hofprediger, Subftis 
tut ded Superintendenten und vormaliger Gonfiftorial = Afz 
- feflor. Er war geboren zu Muskau 1781 den 20. März, 
wo fein Vater, Paul Petrid, damals herrfchaftlicher Baus 
voigt war. Nach hier erhaltenem Unterrichte Fam er, 14 
Jahr alt, nad) Sorau auf die Schule, Tonnte aber von 
feinen armen eltern nur 1 Jahr dort erhalten werden, 
worauf er 5 Jahre Jang der Muſik oblag, dann wieder auf 
die Schule nad) Sorau ging und nad) einem zweijährigen 
Aufenthalte dafelbft die Univerfität Leipzig bezog, wo er 
6 Jahre den theologifchen und philofophifhen Wiſſenſchaf⸗ 
ten oblag. Im J. 1810 wurde er, nad) beftandenem Era= 
men, zu erg als Diafonus angeftellt, wo er den 
Sten Advent feine Anzugspredigt hielt; verheurathete fich 
4811 mit der jüngften Tochter des dafigen Hrn. Paft. und 
Dberpfarrer M. Ueberfchaar und zeugte mit ihr 7 Kinder, 
wovon aber eins flarb. 1819 wurde er nach Muskau 
als Hofprediger und Subftitut des Superintendenten be= 
rufen, auch wurde er Beifiger des damaligen Confiltorii. 
Er befaß Feine gemeine Geiftesgaben, nur fehlte es ihm 
an den nöthigen Schulfenntniffen und überhaupt an gründ= 
licher theologifcher Gelehrſamkeit; daher er denn, bei ſeinem 
feurigen Seifte, auf viele ercentrifche Behauptungen vers 
fiel, die er mit vieler Beredtfamkeit (wie er denn nicht ge= 
meine Rednergaben befaß), Doch nicht immer mit der der Kanz 
je! gebührenden Würde, feinen Gemeinden fowohl in Schöne 
erg, als in Muskau vortrug und fich deshalb, da feine Vor⸗ 
träge, befonders in Schönberg, großes Auffehen erregten 
und die Gemüther verwirrten, fogar im 3. 1818 vor das Con⸗ 
fiftorium zu Breslau ftellen und von demfelben in die ges 
börigen Schranten verwiefen werden mußte. Das meifte 
Aufiehen erregte feine Reformationspredigt, die im Jahre 
1818 zu Lauban erfchien, wovon ſich im R Lauf. Magaz. 
II. 8b. 96 ©. ff. eine gerechte Würdigung findet; und es 
ſcheint, als fey ihm das Neformationsfeft eine Veranlaſ⸗ 
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fung geworden, uͤber das Chriftenthum ernfihafter nachzus 
denken und feine dadurch gewonnenen Weberzeugungen und 
unreifen Meinungen alöbald feiner Gemeinde vorzutragen 
— vielleicht wohl gar ein neuer Reformator zu werden, 
was andere in biefer Zeit-abgefaßten fchriftlichen Auffäge, 
die. er in Drud geben wollte, welche aber feinen Verleger 
fanden, zu beftätigen fcheinen. Indeß hat wohl auch fein 
Körper einen großen Antheil an feinem ercentrifchen Thun 
und Zreiben gehabt; denn ein Herzpolyp, wie die Secs 
tion zeigte, verurfachte ihm in den legten Jahren häufig 
die größte Unruhe und heftigften Schmerzen, und wurde 
nebſt andern organifchen Fehlern bie Urfache monatlicher 
fchwerer Leiden und der Abzehrung, die feinen Tod bes 
förderte. Er ftarb, wie fchon erwähnt worden, d. 20. Jan. 
I. 3. Abends gegen 9 Uhr, 18 Stunden: früher, als fein 
Senior, 43 5. 10 Mon. alt. Außer gedachter Ref. Pr. 
. bat er noch zwei andere Predigten a. feinem Abgange 
von Schönberg druden laffen. | 
Shm folgte bald nah Hr. Johann George Vo— 
gel, Superintendent der Standesherrfchaft Muskau, vor: 
maliger Confiftorialaffeflor, Infpector der Schulen, vers 
fchiedener gelehrten. Gefelfchaften (auch der Oberl. Gef. der 
Wiſſ.) —— und der Koͤnigl. Oberlauſitziſchen Bienens 
gefellfchaft Aeltefter phyſikal. Elafje, war geboren zu Steins 
dDörfel ohnweit Baugen b. Hohkirch 1739 den 12. Febr., 
wo fein Vater, Ernft Vogel, Schuhmacher und Inwoh— 
ner war. Als der einzige Sohn zweiter Ehe follte er fich, 
nach jorgfältiger Erziehung, der Chirurgie widmen, zeigte 
aber dazu nicht Neigung, fondern zum Studiren. Des⸗ 
wegen brachte ihn fein Bater nach Görlig aufd Gymnafium, 
welchem damals der berühmte Rector Baumeifter vorftand, 
wo er von den unterften Elaffen an diente und bis zum Jahre 
1759 blieb. In diefer Zeit, da er fih durh Fleiß und 
Sittlichfeit auszeichnete, genoß er nicht nur freien Schuls 
unterricht und mehrere Freitifche, fondern verdiente fich 
auch Einiges durch Informationen, worauf er fich mitgus 
. ten Empfehlungen des Herrn Rector Baumeifter an den Hrn. 
Prof. Gegner nad Göttingen auf die Univerfität begab, 
ge fand er bei dem Univerfitätö = Schreibmeifter, dem 
ruder feines Vaters, freie Wohnung, erhielt auch den 
koͤnigl. Sreitifch und eine Stelle im seminario philologico 
‚ mit jährlichen 50 thlen., welches alles ihm bei feiner Are 
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muth fehr zu Statten kam. Welfh, Heilmann, Foͤrtſch/ 
Leg, Käftner und Geßner waren feine Lehrer. Im Haufe. 
des General: Superint. D. Förtfch, defjen Sohn er unters 
zichtete, Übte er fich im Predigen und wurbe zu Ende feis 
nes 6ten Univerfitätsjahres mit 200 thien. Gehalt von der 
daſigen theol. Facultät zum Referenten berufen. Die Liebe 
zum Baterlande aber bewog ihn zur Rüdkehr in die Lauſitz, 
wo er erft Hauslehrer in Beyerdorf war, dann nach Bas 
ruth Fam, um die Bibliothek der Frau v. Gersdorf zu ord— 
nen, und hierauf nach Baugen zum Ob. Amts = Kanzler 
Janus, ald Hofmeifter feines Sohnes. Durch einige 
Schriften befannt wurde er vom Hrn. Graf Johann Ale— 
zander v. Callenberg 1768 als Mittagöprediger nad) Musa 
Tau berufen, ward 1774 Archidiafonus und Gonfiftorials 
Affeffor und 1776 Superintendent, in welchem Jahre er 
ſich mit des damaligen Zoleinnehmers, Hrn. Richters, eins 
igen Tochter werehlichte, mit welcher er 6 Kinder zeugte, 
gvon ihn noch zwei verheurathete Zöchter nebft der Muta 
tex überleben. 1818 feierte er fein Amtzjubilaum, und 
fhon blind auf feine Augen erhielt er 1819 einen Amts⸗ 
ehülfen in dem damaligen Diafonus zu Schönberg, Hrm. 
ob, Gottfried Petri, der ihm aber einige Stunden früher 
in die Ewigfeit boranging. Die legten Wochen feines 
Lebens wurde er allmahlig fehwächer und entfchlief den 
21. San. Nachmittags 3 Uhr in einem Alter von 86 Jah— 
ren, 11 Mon. und 9 Tagen. Seine Schriften verzeichnet 
- Dtto Leric. Oberl. Schriftfteller und Künftler II. Bd. 2, 
443. Supplbd. ©. 451. 3 war ein gelehrter und thaͤ— 
tiger Mann, der feinen Beruf treu erfüllte und viel Segen 
in feinem Wirkungskreiſe fliftete.. Friede feiner Afche! 
Sn.Commerau bei Klir ftarb den 18, Jan. der 
Schullehrer, Hr. Probft im 71. Jahre. — In Bits 
tau ftarb den 29, San. Hr. Soahim Benjamin 
Schroth, emeritirter Actuar bei der Deputation zu dem 
frommen und milden Stiftungen, im 92ften Jahre. — In 
Senftenberg ft. d, 25. Febr. der Koͤnigl. Preuß. Juftizs 
Sommiff. Herr Joh. Traugott Höfer, im 66. Jahre. 
. Am 12. März fl. in Zittau Hr. Chriftian Gotts 
helf Benjamin Pefhed, erfter Scabinus bafelbft. - 
Er war am 3. Sept. 1755 zu Eibau. geboren, wo fein Bas 
ter, der nachmalige Paftor Primarius in Zittau, M. Chris 
ſtian Friedrich. Peſcheck, damals Pfarrer war. Er fludirte 
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1770 — 1775 in der erften Elaffe des Zittauifchen Gym⸗ 
nafiumd, unter Richter, Frühauf und Müller; 1775 — 
1778 in Wittenberg unter Hiller, Schrödh , Anton, Wis 
fand, vo tenfen, Klügel, Reinhard, Pauli, Fis 
fher, Kraufe und Chladny; disputirte den 28. Det. 1777 
unter Hommel, ward d. 8. Aug. 1778 pro Praxi eramis 
nirt, kehrte drauf nach Zittau zurüd, warb d. 1. Mai1779 
als Oberamtsadvocat recipirt, 1791 Deputatus civitatis, 
1792 Raiferl. Notarius, 1795 vierter, 1799 dritter und 
zweiter, 1800 erftier Senator; in dem ndmlichen Jahre 
vierter, 1801 dritter, 1806 zweiter und 1807 erfter Scas 
binus. Ueberbieß war er 1797 — 1802 Accis⸗Coinſpec⸗ 
tor, feit 1800 Mitglied der Schuldeputation und dann der 
Schulcommijjion, 1801 bid an- feinen Zod Mitglied der 
Deputation zu den milden Stiftungen und zu Infpection 
der Dorffirchen, auch Jahre lang Infpector der Dörfer 
Zürchau, Lichtenberg, Reichenau und Seifhennersborf. 
Stets war er thätig und ein Freund der Wiffenfchaften bis 
an fein Ende. Früher befchäftigte er ſich mit Vorliebe mit 
ben fchönen Wifjenfchaften und in Mufenalmanachen jener 
Zeit find Gedichte von ihm zu finden. Später aber war 
er ein befondrer Freund der Vaterlandögefchichte, und bins 
terläßt eine, in beiden genannten Fächern, fehr — 
tige Bibliothek, die er bis an ſein Ende vermehrte. Sein 
Intereſſe an den Wiſſenſchaften bewies er auch durch haͤu⸗ 
fige u unge Studirenden und literarifcher Uns 
ternehmungen. Sorgfalt und Ordnungsliebe in feinen Ges 
fchäften, Dienftfertigfeit und chriſtliche Wohlthätigfeit was 
sen Hauptzüge feines Characterd. Berheurathet war er 
feit d. 16. Juli 1794 mit Chriftiane Juliane Rofenfranz, 
Zochter des bürgerfchaftlichen Deputirten, Chriftian Frieds 
rich Roſenkranz. Seine Ehe war glüdlich, doch kinderlos. 
Seit mehrern Jahren litt er am Stickhuſten und Gefchwulft, 
verwaltete aber dabei fein Amt, obwohl zulegt mit großer 
Mühe, bis an den Tag, der feinem Ende vorherging. Ein 
unvermutheter Schlagfluß erfparte ihm ein leidenvolles 
Krantenlager, Er traf ihn, ald er eben hatte ausfahren 
wollen, und, plößlich fich nicht wohl fühlend, fein Zim⸗ 
mer wieder aufjuchen wollte, unvermuthet auf der Treppe, 
und zwar gleich ganz töbtlih. Am 17. März warb fein 
Körper in feiner Gruft am Kreuzkirchhofe beigefegt. Vergl. 
Uber. ihn Otto's Scheiftftellerlericon, IL, 780. und Schulz 
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zes Supplemente, 510. wo er aber fälfchlich Wilhelm ge: 
nannt wird. Ä | 
Sn Gebhardspdorfft.d. 15. März der Kaufmann, 
Hr. Gottfried Ernft Peterfen. — 
Am 18. März fiarb zu Lauban Hr. M. Daniel An: 
dreas Schmidt, Pafl. Prim. an der Haupt: und Pfarrs 
kirche dafelbft, feines Alter 67 Jahre, 7 Mon. 18 Tage. 
Er wär geboren zu Lauban am28. Juli 1758. Seine Xeltern, 
bie ihm beide während feines Aufenthalts in Leipzig farben, 
waren :.der Vater, Daniel Schmidt, Bürger und Freiwe⸗ 
ber in Zauban, die Mutter, Martha geb. Dietrich, beide 
arme, aber fehr rechtliche Xeute, welche außer dem Ent; 
fchlafenen noch 6 Kinder hatten und durch die. drüdendfte 
Armuth im Hungerjahre 1771 Lauban zu verlaffen und. 
nah Greifenberg zu ziehen gendthigt wurden. Unfer 
Schmidt war damals aa auf dem Lyceum zu 
Lauban, welches er vom 10. bis 22, Lebensjahre befuchte, 
und nad) dem Abgange feiner Xeltern befonders von feines 
Baterd Bruder, Gottfried Schmidt, Bürger. und Freiwes 
ber in Lauban, fo wie von andern Menfchenfreunden uns 
terftügt wurde. Im Jahre 1781 zu Oftern ging er, ohne 
ale Ausficht auf Unterflügung, auf die-Univerfität Leipzig, 
wo er oft mit großen Nahrungdforgeh zu kaͤmpfen hatte 
und daher einmal im Begriff war, ſich unter das Militair 
gu begeben, als ihm Gott noch im enticheidenden Augens 
lide einen Freund fandte, der ihn rettete. Unter feinen 
atademifcken Lehrern verdankte er befonderd viel den Pros 
fefforen Morus und Hielfcher, bei welchem legtern 
er Samulus war; der erftere zog ihn fogar in feinen -Ums 
gang und würdigte ihn feiner Freundfchaft. Die äußern 
‚traurigen Umftände des Entfchlafenen erhielten eine guͤn⸗ 
flige Wendung durch feinen Eintrit in dad Haus des Caf⸗ 
fetier Richter, ald Erzieher der Kinder deſſelben. Hier 
verlebte er 6 glückliche Sahre in den erfreulickftien Verbin⸗ 
dungen und in dem Umgange mit Menfchen aus allen Laͤn⸗ 
bern Europa’s, warb 1786 Magifter in Wittenberg und 
2 Jahre darauf Katechet zu St. Petri in Leipzig. Ohn⸗ 
geachtet er 9 Jahre von feiner Vaterſtadt entfernt geweſen 
war, hatte man doch feiner nicht vergefien, ſondern veran⸗ 
laßte ihn, ald das 2te Diakonat an dafiger Pfarrkirche ers 
ledigt worden war, fich zu einer Gaftpredigt zu melden. 
Mad) gehaltener Probepredigt am 22. Sonnt. p. Trinit. 
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d. J. 1789 warb er von E. E. Rath gewählt und vocirt, 
worauf er im folgenden Sahre 1790, Dom. III. p. Epiph. 
fein Amt antrat. Doch bald fiel er in eine Iebenögefähr: 
liche Krankheit, von der ihn Gott indeß wieder herftellte, 
Am 11. Oct. deffelben Sahres verehlichte er fich mit JIgfr. 
Johanne Caroline, ded weil. Hrn. Bürgermeifters 
Karl Heinrich Fritzſche dafelbft ehelichen älteften Toch⸗ 
ter erfter Ehe, welche Verbindung, durch eine feltene Liebe, 
aber auch feltene Leiden ausgezeichnet, beinahe 36 Jahre 
dauerte. - Sm Sahre 1793 ward er erfter Diafonus, 1801 
erhielt er das Archidiafonaf und 1818 termin, crucis frat 
er das Amt eines Paft. primar. an der Dreifaltigkeitsfirche 
zu Lauban an, fo daß feine Amtsführung einen Zeitraum 
von 36 Jahren umfaßt hat. Viel Gutes hat erwährend dies 
fer Zeit in feinem Berufe gewirkt, in mandyen Herzen das 
Heiligthum des Heren erſt gegründet, in unzähligen befeftigt 
und durch fein Einwirken in die innerften Verhältniffe der 
Familien großen Segen durch treue Seelforge geftiftet. Als 
Prediger hörte man Ihn gern bis and Ende feines Wirkens. 
Seine Predigt war aus Gotted Wort und er verfiand es, 
die Herzen zu erweden, zu rühren, ja zu erfchüttern, fo daß 
es wohl gefchah, daß mancher feiner Zuhörer und Beicht- 
Linder ſich Beizoffen fühlte und durch freimüthiges Geftänds 
niß dem wohlwollenden Seelforger Gelegenheit gab, an feis 
ner Befferung zu arbeiten. Wenn es wahr it, baß ber 
Lebrer des Evangeliums .erft dann dad Wort Gottes mit 
rechtem Segen vortragen kann, wenn er die göttliche Kraft 
defjelben an feinem Herzen felbft in Leidens: und Freudens⸗ 
tagen erfahren hatz fo war. dies audy bei unferm Schmibt der 
Fall, dem Gott, neben mancherlei Freuden, auch große Lei: 
den auflegte, die ihn nur fein fefter Glaube an Gottes Beiftand 
und feine väterliche Fürfehung ftandhaft ertragen und babet 
fein Amt treu verwalten ließ, obfchon die allgemeine Ach⸗ 
tung, die er. genoß, die rührende Theilnahme vieler edlen 
Menfchenfreunde und feine Wanderungen in Gottes Natur 
ihn nicht — hierzu ſtaͤrkten. Schon ſeit mehrern Jahren 
wankte feine Geſundheit, als ihn ploͤtzlich den 10. Mär 

eine ſchwere Krankheit, die Lungenentzuͤndung, egrift 
welche fehr bald in ein Nervenfieber ausartete, das am 
gedachten Tage feinem thätigen und gemeinnüsigen Leben 
ein Ziel fegte und ihn in das Land der Vergeltung führte, 
nachdem er alle die Seinen noch einmal mit vollem Bes 
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wußtfeyn gefehen hatte. Er hinterläßt eine gebeugte Gate 
tin und 7 trauernbe Kinder (ein Sohn ftarb in früher Kind⸗ 
beit, mit befonderer Zärtlichkeit von feinem Vater geliebt), 
von denen 4 noch Beine beftimmte Berforgung haben, 3 da⸗ 
geonn verforgt find; der zweite Sohn iſt namlid Paftor 
n Giehren bei Friedeberg, der dritte, Paftor in Ziefharts 
mannsdorf bei Hirfchberg, und die aͤlteſte Tochter ift an 
den Paftor Günzel in Flinsberg verheurathet., Aus der Ehe 
biefer Zochter,, fo wie des dritten Sohnes erlebte der Ses 
‚lige 6 Entel, von denen er zwei noch nicht gefehen hat; 
eine Enkeltochter, die er zärtlich liebte, ging ihm in die 
befjere Welt voran. Die irdifche Hülle des Entfchlafenen 
ward am 22. März, unter -rührender Theilnahme von 
Freunden aus allen Ständen, auf eine feinem Stande ges 
bührende Art zu ihrer Ruheſtaͤtte auf den Gottesader zu 
U, 2. Fr. gebracht, wo einft zu ruhen er felbit gewünfcht hatte. - 
Am 12. März c. ftarb Hr. Karl Friedrich Schenk, 
Dfarrer zu Horno Gub. Kreifes, Er war am 15. Nov. 
1766 zu Lieberofe geboren, wo fein Vater Furfürftl. Sächf. 
Accis » Einnehmer war, . Nachdem er vom Jahre 1780 an 
die Schule zu Guben befucht und dann von Dftern 1786 
bis Oftern 1789 in veipng ſtudirt hatte, befand er vor. 
dem Oberconfiftorio in Dresden die theologifche Prüfung, 
lebte dann einige Jahre ald Hauslehrer und ward im Jahre 
1794 dem vormaligen Pfarrer M. Böttiger in Horno ſub⸗ 
fituiet, und nach deſſen Abfterben noch in demſelben Jahre 
als wirklicher Pfarrer zu Horno beftätigt. Es überleben 
ihn feine Gattin, geb. Schröer, und 5 Kinder. — Am 
26. März flarb in Budiffin Hr. Hermann Ernft v. 
Gersdorf, im39. Jahre. —. Am 29. März fi. zu Muss 
kau Hr. Karl Auguft Bellmann, Gantor an ber 
wendifchen Kirche und Schullehrer, fo wie Küfter an der 
beutfchen Kirche, in einem Alter von 58 Jahren 1 Mon. 
und 11 Zagen, nachdem er feinem Amte faft 32 Jahr mit 
Fleiß und Treue vorgeftanden hat. Er. warbrei Mal vers 
beurathet, hatte aber das Unglüd, alle 3 Gattinnen durch 
den Tod zu verlieren, und binterläßt 4 Kinder, 1 Sohn 
und 1 Zochter aus ber erften und 2 Töchter aus ber zweiten 
Ehe. — In Meiffen fl. d. 20. April Hr. M. Chr. Glob. 
Otto, Prof. der Mathematik ander Königl. Landfchule zu 
St. Afra. Er war früher Conrector in Bubdiffin. — Am 
23. April farb nach langen Läden an der Gefchwulft der 
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Königl. Preuß. Zuftiz: Commiffarius und Stabtfchreiber; 
Hr. Joh: Samuel Axel-Lilie, 58 I. weniger 12 Tage, 
Er war in Görlig 1768 den 5. Mai geboren, wo fein Bas 
ter General = Accid: Bifitator war, befuchte bad Gymna⸗ 
fium dafelbft und dann bie Univerfität zu Leipzig, kam 
1797 nach Seidenberg und verehlichte fich 1798 mit der ein» 
zigen nachgelaffenen Tochter bed Hrn. Oberpfarrers Schurich 
allda. Es uͤberleben ihn nebft ver Wittwe 4 Kinder, 3 Toͤch⸗ 
ter und 1 Sohn, Schüler der erſtenClaſſe des Görliger 
Gymnaſiums, der den Berluft des Baterd fchmerzlich 
empfindet. — Außerdem farben: der evangel. Schuls 
lehrer und Küfter Blech zufindenberg, Luͤbb. Kr.; der . 
evangel. Schullehrer Höhne zu Profhim, Spremb. Kr.3 
evangel. Schullehrer Luca 65 zu Zauer, Cottb. Kr.,und der 
Suftizcommifjarius und Notarius, Oberamtmann Wilke 
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Bautzen. Bei der Koͤnigl.˖ Saͤchſ. Ober⸗Amtsre⸗ 
gierung allhier find am 7. und 9. Dec. v. J. die Juris 
ractici, Hr. Ernft Brunner aus Dresden und Hr. 
Karl Guſtav Haͤntzſchel aus Neuftabt bei Stolpen in 
die Zahl der Oberlaufigifchen Advocaten auf und gewoͤhn⸗ 
lichermaßen in Pflicht genommen. worden. — Von ben 
Herren Landfländen des Markgrafthums Oberlaufig. ift, 
an die Stelle des verft. Landescommiflar, Hrn. Kammers 
bern v. Mesradt, der Hof: und Juflizrath, Hr. Rus 
dolph Heinrih Gottlob v. Carlowig zum Lanz 
bes = Sommiffar im Markgrafthum Oberlaufig erwählt, 
auch diefe Wahl aller mäbigt beftätigt worben. —* 
Zittau. Der Tod des Scabin Peſcheck allhier ver⸗ 

anlaßte folgende Amtsveraͤnderungen. Der zweite Senas 
tor, Hr. Friedrich Adolph Mofer warb Scabinus. Nach 
Afcenfion der übrigen Senatoren warb Hr. K. Wilhelm Aus 
an Porfche, bisher Unterfladtfchreiber, vierter Senator, _ 
er Rathös Actuar, Hr. Ernft Heinrich Jentſch warb 
Unterftadtfchreiber; der Waifenamtsactnar, Hr. Ernſt 
Conrad Weidiſch erhielt dad Rathsactuariat und Hr. 
Fried. Eduard Reichelt, Ob. Amtöreg. Advocat und bürs 
gerfchaftl. Deputirter zu Verwaltung der milden Stiftun⸗ 
gen ward Watfenamtsactuar. Letztere Deputirtenſtelle aber 
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befam ber Oberamtöreg. Abvocaf, Hr. Guſtav Woldemar 
Kretfhmar. 
» Der Doctor der Mebicin und Chirurgie zu Görlig 
Hr. Gerber,’erhielt die Beflätigung als pract. Arzt und 
Dperateur in den fönigl. Landen und Hr. Dr. Heilmann 
in Markliffa, Sohn des Hrn. D. Heilmann in Küpper, 
die Approbation als Geburtöhelfer. Auch der Wundarzt 
Hr. Fohl in Lauban wurde als Geburtöhelfer approbirt, 
und der Wundarzt erfter Claſſe und Geburtöhelfer zu Goͤr— 
lie, Hr. Schmidt, wurde ald Kreischirurg beftätigt. 
Berlin. Ge. Majeft. der König haben den Hrn. 
DOberlandes= Gerichtöratb D. Samuel Auguft Sohr 
als Rath zu dem Kammergericht zu verfegen geruhet. — 
Der Hr. Fürft von Püdler- Muskau, Obriftlieutenant 
vom Sten Bat. 12ten Landwehrregiments, hat den Chas 
racter ald Obrifter erhalten. . 
Für den Laubaner Kreis wurden als PolizeisDiftrictös 
commiffarien beftelt: Hr. v. Linnefeld auf Berna für 
den 2ten Diftrict, Hr. Budig auf Mittellinda für den 
Sten Diftricet und Hr. v. Gersdorf auf Nieder: Dert- 
mannddorf für den 6ten Bezirk, 
- Muskau Am 26. Jan. c. feierte der hieſige Poſt⸗ 
meifter, Hr. Chriftian Friedrich Schmidtcden, 
fein 50jähriges Amts - Zubildum ald wirklicher Poftmeifter, 
was gewiß ein fehr feltner Fall ift, wobei berfelbe von 
Sr. Mai. dem Könige, als Anerkennung und Beloh— 
nung feiner langen, treuen Dienfte das allgemeine Ehren 
ner erfter Claſſe erhielt, welches ihm nebft einem vers 
indlichen Schreiben Sr. Ercellenz bes General = Poftmeis 
ſters und Chef des gefammten Poftweiens in den Königl. 
Dr. Landen, Hrn. v. Nagler, bei der Tafel von dem Hrn. 
Hofrath und Poftdirector D. Nürnberger überreicht wurde. 
Goöͤrlitz. Die naturforfchende Gefelfchaft in Halle 
‚hat Hrn, Kaufmann Krezfhmar allhier zu. einem cors 
refpondirenden Mitgliede erwählt, bie hiefige Naturf. Ges 
felfchaft aber Hr. Hofrath D. Nürnberger in Sorau 
in gleicher Gigenfchaft in ihren Verein aufgenommen. 
: Der bisherige. Hr. Stabtgerichtdamtmann Niedharbt 
allhier ift zum DOberlandeögerichts = Affefjor zu Glogau 
ernannt, und ber bisherige Poftcommifjarius hiefelbft, Hr. 
Strahl, zum Poftmeifter befördert und bemfelben das 
biefige Grenz = Poftamt verliehen worden. — | 
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- - Der Ausenltator Lö per ift als Oberlandesgerichts⸗ 
Referendar beftätigt und als Secretair bei dem Landgericht zu 
Luͤbben angeftelt worden, ald Eriminal:Richter aber bei dem 
Snquifitoriat dafelbft der Kammergerichts:Afjeffor und Zus 
— — Hr. Buſſſe. Der Auscultator Hauens 

ein warb Criminal-Actuar bei dem Inquiſitoriat zu 
Sorau. — Der Stabt-Wundarzt, Hr. Sam. Friedrich 
Baumgarten zu Guben ift ald forenfifcher Wundarzt 
bafelbft approbirt und verpflichtet worden. — Hr. Joh. 
Gotifried Thom aſchke zu Muskau, bisher Dekonomies 
CommiffionssGehülfe, ift, — erfolgter vorſchriftsmaͤßiger 
Pruͤfung, zum Dekonomie-Commiſſarius befoͤrdert und 
im Geſchaͤftsbezirk der K. Pr. Seneral = Commiffion für 
den Frankfurter Regierungsbezirk und die Laufig zu Soldin 
angeſtellt worden, 

Der biöherige abjungirte Rentbeamte zu Großen» 
hayn, auch Lieutenant von der Armee und Amts-Inſpec⸗ 
tor, Hr. Karl Benjamin Preudfer, rüdte mit dem 
1. Ian. 1826 ald wirklicher Rentamtmann bafelbft ein, von 
welchem mir, ald gebornen Oberlaufiger und ald Mitgliede 
ber Gefellfchaft der W. W. folgende biographifche Notizen 
hier mitzutheilen nicht anftehen. Ä 

Er wurde am 26. Sept. 1786 zu Löbau geboren und 
frequentirte das dafige Lyceum unter dem Rectorate bes 
befannten Thieme und unter dem Rector Bedel, body) der 
fchon feft befchloffene, jdver Ausführung nahe, Abgang auf die 
Aniverfität Leipzig warb durch dußere Umftände verhindert 
und er genöthigt fich dem Buchhandel zu widmen, zuerft 
in Reipzig, fodann in Braunfchweig unter Zeitung des bes 
ruͤhmten Schulrath Campe, in welchen Verhaͤltniſſen der 
Trieb zu den Wiffenfchaften und zur genauern Kenntniß 
ber Literatur zugleich befriedigt werben konnte. Später 
trat derfelbe jedoch wegen der damaligen unglinftigen Auss 
fihten für den Buchhandel, und weil eine Anftellung als 
Staatödiener ihn ſtets mehr als jedes andere Verhältniß 
angefprochen hatte, in Saͤchſiſche Militairs Dienfte, wo 
derfelbe, insbefondere, als Regiments = Quartiermeifter 
bei dem Ilten Schügen » Bataillon — auf Märfchen und 
in Cantonnirungen — manche literarifche Schäge und an⸗ 
dere Merkwürdigkeiten Deutfchlands und Frankreichs ken⸗ 
nen zu lernen ai re fand, fich auch darüber in Zeit⸗ 
ſchriften äußerte. Während der Sarnifonirung in Leipzig 
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hörte derfelbe, nach längft genährtem Wunſche und als 
infcribirter atabemifcher Bürger, pbilofophifche, juriftifche 
und cameraliftifche Collegia bei Arndt, Diemer, Haubold, 
Krug, Pölig, Pohl, Schwägrihen und Wendt und bes 
nuste darauf fleißig den höchiten Orts bewilligten Acceß 
im dafigen Rentamte, war auch ein mas itglieb der 
unter dem Vorfige des Profefjor Pohl gebildeten cameras 

liſtiſchen Gefellfchaft. Eben ſo nahm er damals an der 
naturforfchenden Gefellfchaft, fo wie an der Öfonomifchen 
Sorietät zu En. Theil, nachdem er fhon früher zum 
Mitgliede der Jenaifchen mineralog. Societaͤt und ber 
Oberlauſitz. Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Görlig ges 
wählt worden war, welcher Letzten er felbft gefertigte hiftos 
rifche Landeharten der Ober Laufis vom Jahr 1268 und 
1300 überreicht hatte; auch war derfelbe Mitftifter des 
1824 zu Leipzig errichteten Vereins zur Erforfchung und 
Bewahrung fächf. Alterthimmer. — Im Jahr 1822 vers 
beurathete ſich derſelbe mit Amalie Agnes Löwe, einer Toch⸗ 
ter des Bürgermeifter. Löwe zu Döbeln, und wurde 1824 
nach erlangten ehrenvolen Abfchiede aus Koͤnigl. Militairs 
Dienften ald Adjunct bei der Rentbeamten = Stelle des 
Amtes Hayn angeftellt. — Unter feinen wiffenfchaftlichen 
Sammlungen verdienen gegen taufend eigenhändige Hand⸗ 
fchriften der berühmteften Gelehrten und fonft rühmlichft 
befannten Männer früherer und jeßiger Zeit einer vor= 
zuglihen Erwähnung. — Außer einer militair = öfonos 
. mifchen Schrift und einigen Beiträgen zum Converfationds 
Kericon hat derfelbe auch Auffäge in das Morgenblatt, in 
den ne und. Reichs = Anzeiger, in die Zeitung 
für die eleg. Welt, und andere Zeitfchriften geliefert ; und 
es dürfte von ihm noch manche literarifche Leiſtung, vor: 
zuglid in Anfehung der vaterlänbifchen Alterthümer zu 
hoffen feyn, wozu feine alterthümliche Sammlung, fo wie 
die Gegend feines Aufenthalt Drts vielen Stoff darbietet, 


8) Beförderungen im Kirchen und "Schulmwefen, 
| und andere dahin gehörige Nachrichten. 

a. Nachrichten, die Schule betreffend. 
Hier verdient vor allen Dingen bemerkt zu werben, daB _ 


feit dem Jahre 1825. eine evangelifhe Schulleh: 
ters Wittwen = und Waifen » Unterfiügungss 
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Anftalt für Schlefien — aud für den bazır gefchlages 
nen Zheilder Preuß. Oberlaufig — errichtet worden ift, 
worüber die Königl. Regierung zu Liegnig im Amtäblatte 
No. 16. I, 3. folgende Bekanntmachung erlafjen hat, 
- Durch die Allerhöchfte Cabinetö= Drdre vom 29. Zuli 
v. 3. ift die Errichtung einer evangelifchen Schullehrers 
MWittwen- und Waifen » Unterftügungs = Anftalt für Schles 
fien nach den diesfalls gemachten Vorfchlägen genehmigt 
und dad entworfene Reglement hierauf unterm:9. Aug. 
v. 3. von dem Königl. Minifterio der Geiſtlichen Unters 
richts 2c. Angelegenheiten beftätigt worden. — 
Der Zweck dieſer Anftalt-ift die Unterſtuͤtzung der hin⸗ 
terbliebenen Wittwen und Kinder verſtorbener evangelifſchet 
Schullehrer durch jaͤhrliche Penſionen. *— | 

Für alle drei Bezirke der Königl. Regierungen in Schles _ 
fien zu Breslau, Liegnig und Oppeln wird nur ein. ges 
meinfchaftlicher. Verein gebildet. Ä 

Derfelbe ift mit dem 1. Ian, d. J. bergeftalt bereits 
in Kraft getreten; daß von diefem Zeitpuncte an die Beis 
tragd = Zahlungen der Mitglieder beginnen und bie hinter: 
bliebenen Wittwen und Waifen der Mitglieder zu Penſio⸗ 
nen gelangen. | | 

Ale evangelifche Schullehrer, ſowohl in den Städten, 
als auf dem platten Lande, weldye nach dem 1. Ian. 1826. 
angeftellt worden, find verpflichtet, dem Vereine beizus 
treten, fie mögen verheurathet feyn oder nicht. 

Den ſchon früher angeftellten evangelifchen Schullehs 
rern bleibt der freiwillige Zutritt zu dem Verein offen, wenn 
ie zur Zeit ihres Beitritts das 6Ofte Lebensjahr noch nicht 

berjchritten haben, und nicht mit einer chronifchen Krank⸗ 

heit behaftet find. Welcher von ihnen alfo als freiwillis 
ges Mitglied aufgenommen zu werden wünftht, hat diefers 
halb fi), unter Ueberreichung eines Zaufzeugniffes und 
eined, von einem approbirten ausuͤbenden Arzte ausgeitells 
ten Attefteö über feinen Gefundheits = Zuftand, gegenmwärs 
tig unverlangt und fünftig jedesmal vor dem 1. Aug. d. J. 
bei dem Superintendenten feiner Infpection fich zu melden, 

Jedes Mitglied, e8 mag bafjelbe zur freiwilligen Elaffe 
gehören oder nicht, erlegt im erften Falle binnen vier Wo⸗ 
chen von der Zeit ab,:wo ihm die Annahme bekannt ger 
macht worden, im andern Falle vor Aushändigung der 
Bocation, ein Antrittögelb von Zwei Thalern an ben Sur 


* 


Ya 


bleibt der Societ 
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perintendenten ber Didces zu weitern Beförberung an den 
Director. Nur, wenn diefes Antrittögeld berichtigt ift, 
wird bei den freiwilligen Mitgliedern die begründete Aufz 
nahme wirkſam und dad Individuum ein wirkliches Mitglied. 

Jedes Mitglied ift verpflichtet, jährlich einen Beitrag 
von Zwei Zhalern und Zwanzig Silbergrofchen in halb» 
jährigen gleich großen Raten am 1. Januar und 1. Juli 

raenumerando zu bezahlen. : 

Diefe Beiträge werben in der Zeit vom 1. bis 15. Ian. 
und 1. bis 15. Juli dem Superindenten der Didces. zur 
Abfendung an den Director — F 
: Die Höhe einer Penſions-Rate iſt auf die erſte Zehn⸗ 
jährige, Zeitperiode, nämlich bis zum 1. Januar 1836., auf 
Zehn Thaler fefipefebt. Nach Ablauf diefer Zeitperiode 

t überlaffen, die angemeffene ‚Erhöhung 
dieſes Penfiond » Saged in Erwägung zu ziehen. 

Die gefammte Leitung der Anftalt liegt in den Händen 
eines Directord oder Vorftandes , welchem fechs Beifiger, 
und zwar brei geiftliche Schulreviforen und drei Schullehrer 
beigegeben find. Der Director wird von der Geſellſchaft 
gewählt und iſt die erſte Wahl deffelben auf den erften Geifts 
lichen an der Kirche zu St. Bernhardin in der Neuſtadt, 
Probt Rahn in Breslau, gefallen, welcher hiernad) zum 
Director der Anftalt beftätigt worden ift, und die Gefchafte 
derfelben übernommen hat. — 

In jedem Superintendentur-Bezirk bildet ſich ein Aus⸗ 
ſchuß des Superintendentur-Vereins, welcher aus dem 
Superintendenten, einem Schul-Reviſor und zwei Schul— 
lehrern des Kreiſes beſteht. Die Wahl der drei legten Mits 
glieder kommt der Societaͤt des Superintendentur = Bes 

irks zu. Das gewählte Mitglied der Gefellfchaft muß die 
ahl wenigftens auf 5 Sahre annehmen und kann fie auf 
fo lange nicht ablehnen. Bei Erledigung der Superintenz 
bentur = Stelle tritt ber Verweſer der Superintendenturs 
Geſchaͤfte in die Stelle der Superintendenten. Der fols 
cher vorftehende und die Leitung ihrer Gefchäfte allein bes 
forgende Superintendent bewirft Namens des Directors 
die Aufnahme der neu eintretenden Mitglieder, erhebt das 
Antrittögeld, übernimmt die laufenden Beiträge und ſam⸗ 
melt die Gollectengelder feines Kreiſes. Er prüft und uns 
terfucht die Anfprüche der fich meldenden Penfionaire und 


nimmt den ihnen veglementömäßigen zuftehenden Penſions⸗ 
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Betrag auf die Nachmeifung det im Kreife zu zahlenden 
Denfionen, deren Berichtigung von den eingehobenen Gels 
bern erfolgt, wonächft er am Schluſſe des Jahres dem Dis 
zectorio die Reſultate der in feiner Dioͤctes vorgefommenen 
Beränderungen vorlegt. | 


Die nähere Einrichtung der Anftalt kann aus dem in 
jedem —— Amte und bei jedem Superintendenten 
vorhandenen Reglement erſehen werden und wird ſolches 
jedem Schullehrer, welcher dem Vereine freiwillig beitres 
ten will, auf Anfuchen vorgelegt werben. 

Liegnig, den 11. Apr. 1826. 


Königl. Preuß. Regierung. 


Sörlig. Am 9. Jan. ward hier im Gymnaſio der 
jährliche Lob⸗ und Danfactus, oder die — Gre⸗ 
gorius⸗Feierlichkeit gehalten, wozu der Hr. Rector D. Anton, 
Durch ein Programm, betitelt: ,‚Alphabetifches Verzeich⸗ 
niß mehrerer in der Ober = Laufiß üblichen , ihr zum Theil 
eigenthümlichen, Wörter und Redensarten. 2ted Sthd. 
J—N.“ 2 Bogen 4. einlud. Außer dem fehr beherzis 
— ortrage des Herrn Rectors uͤber den 

achtheil fruͤhzeitiger Eheverſprechen, 
beſonders für Studirende, traten Schüler aus allen Clafs 
. fen als Rebner auf. Bon den fünf Primanern, die Reden 
hielten, entwidelte. der Oberprimaner, Moris Joh. Roͤs—⸗ 
ler aus Görlig, in einem von ihm felbft ausgearbeiteten 
beutfchen Vortrage den Werth der wahren bürgerlichen und 
Neligionsfreiheitz der Oberprim. E. 8. Schmalz aus Rens 
— trug eine von ihm ſelbſt gefertigte lat. Elegie uͤber die 

innahme Athens durch Lyſander und Befreiung durch Thra⸗ 
ſybul vor; daſſelbe thatder Oberprim. ©. J. Herzog aus Beu⸗ 
then mit einer von ihm ſelbſt gefertigten ee 
von Schillerd Grab von Fr. Kind, fo wie der Dberprim. J. A. 
Eh. Haupt aus Gersdorf die Heldenprobe, nach 1 Chron. 11, 
17 — 19 von Conz, von ihm felbft ins Hebräifche übers 
fest. Den Befchluß aller Reden machte der Oberprimaner, 
K. Fr. Aug. Gleditſch aus Schönberg, mit einem von ihm 
felbft bearbeiteten lat. Vortrage über. das Spruͤchwort: 
qui profieit in literis et deficit in moribus, plus deficit, 
quam proficit. — Die Einladungsfchrift des Hrn. Rect. 
D. Anton zu der vom 13. bis 19. März 1826 angeftellten 
öffentlichen Prüfung in allen Claſſen des. Gymnaſiums lie⸗ 
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fert den 26ften Beitrag der „Materialien zu einer Ges’ 
ſchichte des Görliger Symnafiums im 19. Jahrhunderte." 
24 SS. 4. Aus demfelben erfieht man, daß die höchfte 
Zahl der Schüler, die im verfloffenen Schuljahre im hiefiz 
gen Gymnafio unterrichtet wurden, in Prima 95, in. Ges 
cunda 51, in Zertia 77, in Quarta 79 und in Quinta 44, 
ufammen 346, ober fireng genommen 344 betrug, weil 
die angegebene höchfte Zahl nicht in allen Claſſen zu gleis 
cher Zeit ftatt fand; und daß überhaupt 357 Schüler darin 
Unterricht genoffen. Aufgenommen wurden vom 16. Febr. 
1825. bis zum 28. Febr. 1826. in allen Claſſen 70, und 
darunter 29, deren Ueltern hier nicht wohnhaft find. Von 
den Zünglingen, welche am 3. März in Gegenwart des Hrn. 
Eonfiftorial und Schulraths Menzel die gefegmäßige Pruͤ⸗ 
fung beftanden, bezogen folgende 13 die Hochfchule, faͤmmt⸗ 
lich um Zheologie zu fludiren, und zwar begaben fich 
: nah Breslau: K. Fr. Aug. Gledit ſch aus Schöns 
berg, mit der 2ten Cenſur mit vorzüglicher Auszeichnung 5 
Ernft Zul. Friderici aus Görlig, mit der 2ten Gens 
ſur; Joh. Ernft Meufel aus Berna, mit der 2ten Gens 
fur mit Auszeichnung ; Ernſt Imm, Löffler aus Görlig, 
mit der 2ten Cenſur mit Auszeichnung ; Joh. Glieb. Haym 
aus Gersborf bei Lauban, mit der 1ften Cenſur; Guftav 
Sul. Herzog aus Beuthen a. d. Ob. mit der 1ften Gen- 
fur; Joh. Aug. Ernft Bär aus Gerlachsheim, mit der 
2ten Cenfur mit Auszeichnung; Joh. Aug. Ehrenfried 
Haupt aus Gersborf bei Lauban mit der 2ten Cenſur 
mit Auszeichnung; - 
nah Halle: Emil Ludw. Schmalz aus Rengers— 
borf, mit der Lten Genfur mit Auszeichnung und Frieder. 
Aug. Haafe aus Görlig. mit der Aten Genfur. 
Nach Leipzig endlich gingen: Mori Joh. Rösler 
aus Goͤrlitz, mit der 2ten Eenfur ; Joh. Karl Glieb. $rens 
zel aus Bechern bei Muskau, mit ber 2ten Genfur mit 
vorzüglicher Auszeichnung, und Morig Robert Neitfch 
aus Goͤrlitz, mit der Aten Genfur. * 
Außerdem waren im Laufe des vergangenen Jahres 
noch 2 Primaner abgegangen, naͤmlich Wilhelm Moritz 
Schulze aus Gruna, um in Breslau die Chirurgie zu 
ſtudiren, und Ed. Fried. Guſt. Albrecht aus Friedrichs—⸗ 
ftadt bei Dresden, um die Apothekerkunſt zu erlernen. — 
Das Progr. gedachten Hra Rect. zum Eyiverftainifchen 
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amd. Mai l. J. gehaltenen Gebächtnißactus enthält: Pauca 
de duplici Lutheri. vefsione loci Ephes. III, 19. verbis 
“uidem, non autem sensu diversa, sed improbabili. Der In⸗ 
halt defjelben wird zu einer andern Zeit mitgetheilt werden. 
Lauban. Hier wurden den 20. und 21. März in 
dem Hörfaale der. erſten Claſſe die öffentlichen Prüfungen 
gehalten. Unmittelbar auf das Eramen folgte die feiers 
liche Entlafjung folgender 9 Primaner, welche am 6. März 
den Maturitätö-Eramen beftanden hatten, und- die ſaͤmmt⸗ 
lich Theologie ftudiren, nämlich * 
- in Breslau, E. Fr. Ad. Jentſch aus Lauban; 
K. Aug. Schlägelaus Lauban; EI. Aug Sommmer 
aut Gersdorf; K. Aug. Hollftein aus Lauban, mit 
der Genfur No. II.; Joh. Sottl. Treutmann aus kans 
genöls, mit dem Zeugniß No. II.; Gottfr. Ehrenfr. Franz 
aus Logau, mit dem Zeugniß No. II., und Gottfr. Wilh. 
Hollftein aus Lauban, mit dem Zeugniß No. U. 
in Halle dagegen Joh. Glieb. Lindner aus Laus 
ban und 8, Aug. Knobloch aus Lauban mit dem Zeug: 
niß No.IL. | 
Bautzen. Zudem am 26. März c. zu haltenden 
Maͤttigſchen Gedaͤchtnißact ud Hr. Rect. M. Siebelis 
durch ein lat. Programm ein, betitelt: Nonnulli veterum . 
scriptorum loci tractantur, adjuncta narratione, qni hoc 
proximo anno rerum status fuerit gymnasii Budissini. 
Dieſe Erzählung giebt von dem Zuftande dieſes berühmten 
Gymnaſiums folgende Nachrichten, Seit der Schulprüs 
fung im März 1825 bis igt haben 47 Schüler-das Gymna⸗ 
fium verlaffen und 52 find inferibirt worden. Gegenwaͤr⸗ 
tig tft ihre Zahl 270, naͤmlich 97 in Prima, 51 in Se: 
eunda, 67 in Zertia und 55 in Quarta. Nach der heuri—⸗ 
gen Frühlingsprüfung»gingen 16 Oberprimaner ab, um 
die Univerfität zu beziehen, als: 1) K. Wild. Stange 
aus Dresden, 2) Zried, Robert v. Criegern aus Zhus 
nis, 3) Guſtav Ad. Kapler aus Driewig, 4) Emil Ludw. 
Richter aus Stolpen, 7 Ernft Adolph Körner aus 
Bifchofswerda, 6) Guftav Graf zur Lippe aus Roßleben 
in der Nieder-Lauſitz, und 7) Heinrih Neitfch aus 
Dresden, welche die Rechte fudiren. Den theologifchen 
Wiffenfchaften werden fih widmen 8) 8. Beni. Hattaß 
aus Klir, 9) K. Ad. Jaͤnchen aus Bubiffin, 10) Ernit 
Wilh. Schaffrath ausSehnik, 11) K. Leb. Wittid 
9 | | 
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aus Rauterbah, 12) Andreas Somnter aus Jaͤnkwitz, 
13) K. Glob. Müller aus Hoyerswerda und 14) Chrift; 
Cubis aus Spohla. 15) Philologie wird endlich ftudiren 
Clem. Nathanael:Köthe aus Rammenau. —— 
Zittau. Zur Ankündigung der. öffentlichen Schul⸗ 
rüfungen, die den 13. März und folgende Zage im hie: 
h en Gymnaſio angeftellt wurben, fchrieb. Hr. Director 
£indemann de adverbio Latino Spec. IH. Angehängt find 
Schulnadridten, daraus hier folgende zu bemerken find. 
Hr. Leopold Immanuel Rudert, der nah Hrn. 
M. 5. H. Lachmanns Ascenfion zum Subrector er: 
wählt wurde (Magaz. IV. Bd, 444 ©,), ift geboren. den 
1. Febr. 1797 zu Sroßhennersdorf bei Herrnhut, genoß 
erft den Privatunterricht feines Vaters, des Hrn. Paſt. 
Ruͤckert in Großhennerödorf, ſtudirte feit 1809 auf dem 
Paͤdagogium zu Niesky, feit 1812 auf dem. Sumnafium 
u Zittau, feit 1814 in Leipzig. 1817 ward er examinirter 
anbidat, 1817 zu Bornödorf bei Luckau, und dann (fchon 
nad 4 Monaten) bis 1819 Privatlehrer zu Süterbog, ward 
1818 in Berlin pro ministerio eraminirt, 1819 aber zum 
Diakonat in feinem Geburtsorte berufen, wo er auch ben 
lateinifchen Unterricht der Oberclaffe des dortigen Erzies 
hungsinftituts beforgte, und folgende Schriften heraudgab, 
alö: 1) Ueber Gonfirmation und Confirmanden = Unters 
richt 1819. 2) De ratione traotandae theologiae dogma- 
ticae. Gelegenheitöfchrift 1821. 3) Der akademiſche Leh—⸗ 
zer, fein Zweck und Wirken. Leipz. 1824. 4) Chriftliche 
Philofophie, oder Philofophie, Geſchichte und Bibel nach ih⸗ 
ren wahren Beziehungen zu einander dargeftellt. Leipz. 1824, 
2 Bde. 8. Am 15. Aug. 1825 ward er vom Magiftrate zum 
Subrector des Bittaufehen Gymnafiums erwählt, und am 
20. Sept. eingewiefen, auch ihm die Function deö Mathemas 
tieus übergeben. Der neuerwählte Colaborator Hr. Karl 
Ernſt Lange ift den 12. Sept. 1799 zu Zittau geboren, 
fiudirte feit 1811 inZittau und. feit 1818 in Leipzig Theo— 
logie und Philologie, lebte dann als Hauslehrer zu Col 
dis und Fam an Michaelid 1825 in fein gegenwärtiges 
Amt, in welches er am 21. Det. eingewiefen ward. Zus 
leich ward er zum Rathöbibliothefar ernannt. — Außer: 
em erhielt die Schule, wie am Schluffe dieſer Nachrichs 
ten erzählt wird, ein fehr bedeutendes Bermächtniß von dem 
am 19. April 1824 felig entfchlafenen brauberechtigten Buͤr⸗ 
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er und Aelteften ber Löbl. Seidens und Gewuͤrz⸗Kraͤmer⸗ 
nnung, Hrn. Theodor Emanuel Schulz, welcher 
in feinem am 21, Apr. def]. Jahres eröffneten Teftamente 
8000 Rthlr. für Studirende, die ihre Vorbildung auf dem 
Zittauer Gymnaſium erlangt haben würden, beftimmte. Er 
"machte babei ausgezeichnete fittliche Aufführung und or 
fenfchaftlihe Bildung zur Hauptbedingung der Genußfds 
. bigfeit, weshalb die Competenten, nach den eigenen Wors: 
ten des edeln Stifters, fich vor ber hiefigen höchft achtungss 
werthen Schulcommiffion einer firengen Prüfung unters 
werfen follten. Da aber ein Studirender einer Unterftit 
gung höchft bedürftig feyn fönne, ohne zu den ganz Armen 
u-gehören; fo wünfchte der würdige Mann, daß bei der 
ah der zu Betheilenden nicht fowohl anf die größte Ars 
muth, ald auf die meiften Kenntniffe, fo wie auf vorzuͤg⸗ 
lich gute Aufführung gefehen werden moͤchte. Nur bei ganz 
gleichen —— wuͤnſcht er, möge auf feine und feiner 
verft. Frauen Verwandte Rüdficht genommen werden, ins 
Dem er weniger ein Familien=, als ein allgemeines Sti⸗ 
pendium beabfichtige, zu deffen Genuffe jedem fähigen Schuͤ⸗ 
ler die Goncurrenz offen fliehen fole. — Noch wird. der 
Lehrmittel — die im verfloſſenen Jahre zur Befoͤrde⸗ 
rung des Unterrichts angeſchafft worden ſind, wozu der 
Magiſtrat auch das von Mich. 1823 bis Oſtern 1825 ers 
fparte Salarium für Ertheilung des mathematifchen Unter: 
richts, 75 Rthlr. betragend, bewilligte. — Uebrigens vers 
ließen 13 Primaner das Gymnafium, was aber nicht in 
diefen Schulnadhrichten bemerkt ift, wie doch, Ref. Bes 
duͤnken nach, hätte gefchehen mögen. Ä 
In den Elementarfchulen ereigneten ſich folgende Ber: 
änderungen. Der Seminarift Figur ward: Schullehrer 
zu Groß=Leine, Lübb, Kr.; der Seminarift Fanke 
ward Schullehrerin Zrebendorfund Mattendorf, 
Cottb. Kr.; der Schullehrer und Kuͤſter Schulz w. Schuls 
lehrer zu Frauendorf, Cottb. Kr.; der interimiftifche 
Schullehrer Woitke w. Schullehrer in Groͤtſch, Cottb. 
Kr.; der Seminariſt Muͤnch mw. vierter Schullehrer in 
Cottbus; der Stadt = und Kirchenvorfteher Eifens 
bauerjw. Organijt an der Oberkirche daſelbſt; ber inter 
imiftifche Schullehrer Geraſch w. Schullehrer zu. Ra ds 
duſch, Eal. Kr.; der Schulamtscandid. Koffert iftan 
bie Stelle des zu einer andern Beflimmung abgegangenen 
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Schullehrers Krüger. nah Germersborf (Gub. Kr.) 
berufen worden und hat Oftern vor. 3. fein Amt angetre: 
ten; der Schulamtscandid. Hirfch ift zu Micheli v. J. 
als Schullehrer zu Kufhern in der Herrfchaft Neu— 
zelle angeftellt worden; der zeitherige Cantor zu Gruna, 

r. Pachaly, wurde Santor und Organift an der evang. 

irche zu Schmiebeberg, und der Schullehrer Horfchfe 
zu Lefchwig erhielt Die Vocation als Cantor und Schul⸗ 
derer zu Gruna, Görl. Kr. Der Seminariſt Joh. 
Zraug. Hirche aus Kohlfurth wurde Adjuvant in Schrei: 
berödorf, Laub. 8., und der Seminarift Joh. Karl Ehren 
fried Baumert aus Rabishau wurde Adjuvant in Fries 
berödorf am Queis. 


b. Nachrichten die Kirche betreffend. 


Der Hr. Paftor Slieb. Aug. Bohl zu Groß: Sär- 
hen ift, nad dem Minifterial = Refcript vom 5. Apr. auf 
den Grund Allerhöchften Kabinets-Ordre vom 31. März 
zum Superintendenten des Hoyeröwerda’fchen Kreifes ers 
nannt worden. 

Das evangelifche. Pfarramt zu Schreibersdorf, 
Laub. Kr., welches durch das am 6. Mai vorigen Jahres 
erfolgte Ableben des fel. Hrn. Pafl. Neumanns erledigt 
wurde, ift mit dem bisherigen Pajtor zu Dohms, Hrn. 
Sriedrih Wilhelm Hoffmann, wieder befegt wor= 
ben. Derfelbe wurde geboren in Sorau d. 26. März 1788. 
Sein zur Zeit in hohem Alter noch lebender Vater ift Joh. 
Gfried. Hoffmann, Bürger und Zuchmacher = Aeltefter. in 
Sorau; feine Mutter, welche 1807 ftarb, war Fr. Doro 
thee Rofine geb. Peßnerin. Den Elementar = Unterricht 
genoß er in der Waifenhausfchule feiner Vaterſtadt und die 
erfte gelehrte Bildung auf dem dortigen Lyceo. An Oftern 
‚1807 beaog er die Univerfität Leipzig, wo er 3 Jahre ver: 
“weilte. Rad) feiner Rüdfehr von der Univerfität war er 
gegen 3 Jahre Hauslehrer beim Hrn. Baron v. Manteufel 
auf Plagwig bei Loͤwenberg, Landes = Aelteften des Gu— 
benfchen Kreifes, und dann gegen 2 Fahre beim Hrn. Rath 
Winzer in Wehrau. Im Jahre 1815 wurde er Rector 
in Halbau, und bekleidete dieſes Amt bis zu Weihnachten 
1817, wo er als Paflor nah Dohms, Sagan. Kreif., 
kam. Nach dem Tode des fel. Paft. Neumann in Schrei: 
beröborf hielt er um das dafelbft erledigte Pfarr: Amt an 
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und wurde, nach abgehaltener Probepredigt, dem Wunfche 
der Kirchgemeine gemäß, von dem Patrocinio vocirt. 
Nachdem feine VBocation von E. Hoclöbl. Königl. Ne: 
gierung confirmirt worden war, wurde er Dom. Quasimo- 
dogeniti, den 2. Apr. e. von Hrn. Sup. Dehmel in fein 
neues Amt eingewiefen,, worauf der Hr. Paſt. Hoffmann 
zugleich feine Antrittöpredigt hielt. Als Rector in Halbau 
verheurathete er fich den 7. Det. 1816 mit Igfr. Henriette 
Wilhelmine Volllammer aus Görlig, aus welcher Ehe 
bis jest 4 Kinder entfproffen find, nämlich, 3 Söhne und 
1 Zochter, welche zur Zeit noch alle leben. 

Nachdem der bisherige evangel. Paft. Patrunky in 
Freiwaldau, Sag. Kr., ald Paftor nach Beuthen and. 
DOd. berufen worden war, wurde zu dieſem erledigten Pfarr⸗ 
amte von der Frau Gräfin v. Kospoth auf Halbau zc. des 
Dred. Amtes Candid. Hr. K. Gfr. Berger, ermählt und 
am 9. Apr. c. durch den Hrn. Sup. D. Worbs, wobei der Hr, 
Sup. M. Menzmann und der Vater des Inftallandus Hr, 
Daft. Berger in Lifja, affiftirten, feierlich in fein Amt ein: 
gemiefen, worauf er feine Antrittöpredigt hielt. Derfelbe 
it geboren den 30. Suni 1797. Sein noch lebender Vater 
ift Hr. Gfried. Berger, Pfarrer zu Liffa, die Mutter war 
Fr. Aug. Caroline , ältefte Tochter ded Hrn. Prof. Funf 
zu Leipzig. Nachdem er durch feinen Vater die Elemente 

er PRiffenfchaften kennen gelerht hatte, ging er zu Oftern 
1810 auf dad Gymnafium zu Goͤrlitz, wo.er bis zu Oſtern 
1817 verweilte und dann die Univerfität Leipzig. bezog; 
Hier hörte er die Profefforen Keil, Tzſchirner, Zittmann, 
Winzer, Krug, Platner, Lindner, Herrmann, Winer, 
Kramer und Bed. Um der Militairpflicht nt leiften 
zu koͤnnen, begab er fich zu Michaeli 1819 nach Breslau, 
wo er 1 Zahr als Freiwilliger unter dem 11ten Schlefifchen 
Snfanterieregimente diente, und daneben die Vorlefungen 
von Gag, Schulz, Scheibel, Wachler und Steffens bes 
nutzte. Nach Beendigung feiner Studien und nach volls 
brachten Militairbienfte fehrte er nach Görlig zurüd, wo 
er durch Unterricht der Kinder in einer Privatfchule und 
durch fleißiges Predigen fich auf ein Predigtamt vorbereis 
tete. Das Eramen pro Candidatura beftand er 1820, und 
pro Ministerio 1823. Am Sonntage Cantate vor. Jahres 
bielt er in Freiwaldau eine Probepredigt zur Zufriedenheit 
der Patronin und. Gemeine; worauf er zum Pfarrer er⸗ 
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‚ wählt und von Einer Hochpr. Regierung zu Liegnig bes 
fiätigt wurde. Den 
- - In Schwarzau bei Lüben hielt am Sonntage 
Gantate, als den 23. April a. c. ber zeitherige Predigt⸗ 
amts = Gandidat, Hr. Chriftian Adolph Purſche, 
feine Antrittöpredigt. Er wurde feinem noch lebenden Va—⸗ 
ter, dem noch lebenden DOrganiften und Schullehrer, Hrn. 
Purſche in Leopoldshayn bei Goͤrlitz, von feiner f. Mich. 
1821 entfchlafenen Mutter, Fr. Joh. Dorothee geb. Schus 
bert, den 17. Zuli 1801 geboren. Den erften Unterricht 
in den Elementar = Wifjenfchaften erhielt er von feinem 
- „ Bater, und den in der lat.- Sprache von dem fel. Paftor 
Janke; worauf er von feinem 12ten Jahre an 7 Jahre hin⸗ 
durch das Gymnafium zu Görlig befuchte. Darauf bezog 
er Oftern 1820 die Univerfität zu Halle, um fich den phie 
Iofophifchen und theol. Wiffenfchaften zu widmen. Nach⸗ 
dem er hier 25 Jahre fleißig flubirt hatte, vertaufchte er 
Halie mit Breslau, wo er noch ein halbes Jahr weilte. 
Nach beendigter akabemifcher Laufbahn trat‘ er en 
Dftern 1823 in Condition ald Haudlehrer in das Haus 
des Hrn. Rittmeifterd v. Prittwig und Gaffran zu Sitz⸗ 
maunsdorf b. Ohlau, wofelbft er feine drei Candidaten= 
Sabre verlebte. Er machte bier fehr bald, namlich den 
2. Juni genannten Jahres in Breslau daS Examen pro 
eandidatura, fo wie im Det. 1824 das Examen pro mini- 
sterio. Den 25. Juni 1825 ernannte ihn die philofophis 
fche Sacultät zu Halle nach eingereichter Differtation: De 
Judaeorum notione de messia et de regno per eum re- 
staurando secundum libros V. et N. T. zum Doctor ber 
Philofophie und Magifter der freien Künfte Am 9. San. 
diefed I. vocirte ihn der Königl. Juſtiz- und Landrath, 
“ Landfchaftd » Director, Ritter des rothen Adler =» Ordens ꝛc. 
Hr. v. Nieckiſch — —— auf und zu Schwarzau 
Se Paſtor dafelbit an die Stelle des verftorbenen Dartoe 
ebhard, nachdem er am 1. Ian. eine Probeprediget 
ehalten hatte, und wurde am erwähnten Zage durch den 
Koͤnigl. Superintend. und Paftor, Hrn. Berndt, feierlich 
in fein Amt eingewiefen. 2 
- Der Sandidat deö Pred. Amtes, Hr. Mäge, wurde 
als Pfarrer bei der evangel. Kirche zu Dohms, Sagan. 
Kr., und der zeitherige Oberlehrer zu Halle, Zimmers 
mann, ald evangel. Pred. zu Leippa, Rothenb, Kr., bes 
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ftätigt. Eben fo wurbe Hr. Candid. Leopold Haupt, 
aus Baudach b. Sommerfeld, als evangel. Prediger an die 
Kirche zu. Kottwis, Sagan. Kr., berufen und als fols 
cher betätigt, Der zeitherige Pfarrer au Malſchwitz aber, 
Hr. Michael Möhne, erhielt das er 
Hohkirch b. Baugen und wurde daſelbſt am Sonntage 
Sculi, als den 26; Februar, in fein deues Amt feierlich 
eingewiefen. | | 
In der Niederlaufig ereigneten fich folgende Ters 
änderungen: Der —— Ideler ward Prediger in 
Groß: und Klein-Rietz, Luübb. Kr.; der Candidat 
Dahlig ward Pfarradjunct in Groß-Leuthen, 
Lübb. Kr.; an die Stelle des im vorigen Jahre verftorbes 
nen Diaton Jahn in Guben wurde vom dafigen Mas 
jiftrate, ald Patron, der Pfarrer und Affeffor des Gräfl. 
ruͤhliſchen Gonfiftorii zu Forfta, Hr Wagler in Nies 
Der = Zehfer, zum Diakonate und Pfarramte an der 
Gubenſchen Klofterfirche berufen; an die Stelle bed ges 
nannten Wagler erhielt vom Hrn. Grafen v. Brühl zu 
Dförten den Ruf der bisherige Pfarrer zu Markersdorf, 
Sub. Kr., Hr. Gallaſch, aus Guben gebürtig und zu 
deffen Nachfolger im gedachten Markersborf wurde 
des Predigtamts: Candidat, Hr. Wilhelm Dehme, 
aus Lübben gebürtig, vom Hrn. Lieuten. v. Rer auf Jeh⸗ 
fer, als Lehnöträger von Markeröborf, — Hr. 
oh. Chriftopp Thomas, Kandidat in Markliſſa, erhielt 
nach beftandener Prüfung pro ministerio da& Zeugniß der 
MWählbarkeit zu einem geiftlichen Amte, 
- Am 18. Dec. 1825 wurbe die im Jahre 1810 nieder⸗ 
gebrannte, und feit ber Bewilligung eined Gefchentes von 
1500 thlen. durch die Gnade Sr. Majeft. des Königs von 
Grund aus neu erbaute Kirche zu Gehren, feierlich ein» 
eweiht. Auf gleiche Art ift die neu erbaute Kirche in 
briftianftadt am 28. Nov. 1825 der Gemeine feiers 
lic) übergeben und zum erftenmal darin Gottesdienft gehal« 
ten worden, wozu durch. freiwillige Beiträge ber kleinen 
Gemeine eine neue Kanzel: und Altarbekleivung von blauent 
Sammtmanchefier mit goldgelben Franzen, eine begleichen 
von fchwarzem Zuch mit weißen Franzen durch die Juͤng⸗ 
linge und Sungfrauen, und ein von dem Mahler Kracht 
in Cottbus gemahltes Altarblatt, Chriſtum am Kreuzevor: 
ſtellend, angefchafft und gefchenkt worden iſt. a 


edigte Paftorat zu 
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. Nützliche Anſtalten. 


Es war am 3. San. 1826, als die Armen-Kranken⸗ 
anftalt — Leffings Denkmal — zu Camenz mit 
nachftehender Feierlichkeit eröffnet wurde. Hr. E. v. Ins 
genhäff, ald Amtshauptmann der Königl. Sächf. Ober⸗ 
laufig, Hr. Rittmeifter von Zehmen auf Weißig als 
. Mitglied der Stiftöverwaltungsdeputation von Seiten der 
Herren Landflände, und Hr. Stadtrichter Se gais als 
Mitglied derfelben Deputation von Seiten der Stadt Ca= 
menz, ferner fammtliche Herren Dfficiere der Garnifon, 
mehrere .benachbarte Herren Nittergutöbefiger uud Hono= 
ratioren der Stadt Camenz, welche fich in der Behauſung 
des Hrn. Stadtphyſicus D. Boͤniſch verfammelt hatten, 
begaben ſich mit legterm um 10 Uhr Vormittags nad) dem 
ehnfern ber Stadt, nach Pulsnig und Dresden hin am 
Fuße de3 Hutberges in einem Obft= und Gemüfegarten 
erbauten, fo eben geöffneten Stiftungshaufe und zwar in 
den fogenannten Krankenſaal beffelben, ‘wo die übrigen 
Herren des Stadtraths und die Geiftlichkeit von Camenz, 
einige Herren Landgeiftliche (evangelifcher und Fatholifcher 
Eonfeffion) und gegen 100 Perfonen, meift Mitglieder des 
Wohlthaͤtigkeits s Vereins, anmefend waren. Nachdem das: 
Lied: Auf Gott und nicht auf meinen Rath ꝛc., mit Be» 
gleitung. von 4 über dem Saale aufgeftellten Pofaunen und 
8 Chorfängern wär angeflimmt.und von den Anweſenden 
andachtövoll gefungen-worben, fprah Hr. D. Boͤniſch 
die von allen Anwefenden tief empfundene Einweihungs⸗ 
rede, worauf Hr. Archidiafon Lehmann mit einem Gebet 
und dem Segen fchloß. Zur Unterftügung diefer nun bes 
— Anſtalt und beſonders zur Begründung von Frei⸗ 

etten im Barmbherzigfeits » Stifte hat fih in 
—— ein Wohlthaͤtigkeits-Verein gebildet, 
deſſen Statuten zu Camenz im vor. Jahre erſchienen und 
bei Krauſche gedruckt und zu haben ſind. Da der Ankaufs⸗ 
preis derſelben zu Decken und Waͤſche fuͤr arme Kranke 
beſtimmt iſt; fo begnuͤgt ſich der Herausgeber, dieſes hier⸗ 
mit anzuzeigen, ohne die Statuten ſelbſt hier wieder abdru⸗ 
cken zu —5 Auch iſt die Einweihungsrede unter dem Fir 
tel: „Einweihungsrede und Segensworte bei Eröffnung des 
Barmherzigkeits -» Stifts, Leffings Denk— 
mal zu Camenz. Camenz, gebrudt b, Kraufche 15 SS. 8.“ 
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im Druck erfchienen und der Ankaufspreis derfelben, als eine 
freiwillige milde Gabeedler Menfchenfreunde, zu Nahrungs= 
mitteln für die Franken Armen diefer HeilsAnftalt befiimmt.. 
- Die Errichtung diefer Anftalt mahnet an die Frankiſchen 
Stiftungen in Halle, die mit 7 Gulden begründet wurden. 


5. Wohlthaͤtigkeitsaͤußerungen und Vermaͤchtniſſe. 


Goͤrlitz. Es ift bisher in dieſen Blättern von den anz 
Fehnlichen Bermächtnifjen des am 19. Oct. 1823 verftorbes 
nen Hrn. Joh. Glob. Neubauer, Bürger und Des 
Hutirter aus Loͤbl. Bürgerfchaft bei hiefiger Armenverpfles 
Yung, welcher das feltene Alter von 80 Jahren 2 Monaten: 
und 26 Tagen erreichte, noch nicht3 erwähnt worden, weil 
wer Herausgeber gern alles genau und richtig Dem größern 
Yublicum mittheilen wollte, diefes aber bisher nicht mög= 
lich war, indem fich über einen Punct feines Codizills Anz 
fände erhoben. hatten, die erft gehoben werden mußten. 
Da indeß nun alles ausgeglichen worden ift, fo beeilt er 
ſich, diefe Stiftung mit gebührendem Dank gegen den verew. 
Wohlthaͤter hier mitzutheilen, nach vorgängiger Erzählung. 
feiner vornehmften Lebensumſtaͤnde. 

Hr. Neubauer war hier in Görliß 1743 d. 21. Juli ges 
boren, wo fein Vater, Mſtr. Thomas Neubauer, Bürger: 
and Xeltefter der Schneider, der 1797 d. 12. Det., 85 3. 
7 Zage alt, ftarb und feine Mutter, Sr. Anne Rofine, eine 
geb. Stiefin war, welche 1783 d. 2. Juni in einem Alter 
von 70 Jahren 9 Mon. 9 Tg. verfhied. Er erlernte im 
der väterlichen Werkftatt die Schneiberprofeffion, begab. 
ſich nach vollendeten Lehrjahren auf die Wanderfchaft, Fam. 

odann wieber nad Görlig zurüd und erlangte allhier das 
ürger= und Meifterreht. Im J. 1770 im Sept. warb 
er in Leipzig mit Igfr. Joh. Rofine geb. Böhringin, weil. 
Mfir. Joh. Adam Böhrings, Bürgers und Schneiders in 
Leipzig, nachgelaffenen ehel, einzigen Tochter, copulirt, 
mit welcher er zufrieden, aber Finderlos 38 Jahr und 4 Mon, 
in der Ehe lebte, wo fie ihm 1809 den 5. März in einem 
Alter von 64 Jahren 7 Mon. 7 Tg. in die Ewigkeit vors 
anging. Bei herannahendem Alter machte er von feinem 
Metier keinen Gebrauch mehr, da er ohnehin ein anfehn= 
liches Vermögen befaß, fondern verwaltete einige Kleine 
Aemter, wie zuletzt das eines bürgerfchaftlichen Deputirten 
bei der Almofenkaffe. Hier hatte er Gelegenheit, die mans 
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cherlei Bebürfniffe hiefiger Armen Fennen zu lernen, wodurd 
er wahrfcheinlich beftimmt wurde, foßfende Legatein feinem 
am 23. März 1813 errichteten und durch mehrere Nach— 
träge ergänzten Teftamente, die größtentheild das Armuth 
„angehen, a 
1. Dem Waifenhaufe zum Beften 500 Thaler ; ingleis 
chen andere 500 Thaler, wovon die Zinfen zwei aus dem= 
felben zu einer Profeffion übergehende Knaben, oder daraus 
entlaffene Mädchen, wenn erftere nicht vorhanden wären; - 
genießen follen. | | — 
- 2. 1000 Rthlr. zu einem Univerſitaͤtsſtipendium für 
wei durch gute Zeugniffe des Rectors ausgezeichnete. hie— 
33 Buͤrgersſoͤhne oder andere vom Magiſtrate zu waͤh— 
lende hieſige Gymnaſiaſten, ſofern erſtere nicht da wären. 
3. 800 Rthlr, deren Zinſen an 4 arme huͤlfsbeduͤrftige 
Wittwer oder Männer, die aus Nothdurft nichts verdienen 
und abfonderlich Frank und elend find, gezahlt werden follen. 
Sie find durchs Loos aus einer Zahl von 8 zu wählen. 
4. Deögleichen 800 Rthlr., wovon bie Zinfen gleich? 
fol3 an 4 arme huͤlfsbeduͤrſtige, auf ähnliche Art, wie bei - 
dem vorhergehenden Legate, zu beflimmende Wittwen auss 
ezahlt werden ſollen — jedoch follen dabei die Verwandten 
8 Stifterd mütterliher Seite vorzüglich beruͤckſichtigt 
werben. Ä 
5. Ferner 800 Rthlr., wovon die Zinfen an feinem 
Begräbnißtage, und wenn biefer auf einen Sonn» und 
Sefttag fält, am folgenden Zage, unter 94 arme Bürger 
und Einwohner in Sörlig nach einem gewiffen Verhältnig 
vertheilt werden follen. 
6. Weiter 400 Rthle., wovon die Zinfen zur Hälfte 
Einer der fünf hiefigen Geiftlichen, welcher die Gedächtnißs 
predigt am Begrabnißtage in der Dreifaltigkeitsfirche hält, 
befommen fol, die andere Pone aber unter den Gantor, 
den Singehor und Organiften fo zu vertheilen ift, Wi 
+ der Hr. Santor mit dem Chore, J aber der Drgani 
befomme, | | — 
7. 200 Rthlr. für die Almoſenkaſſe zur Vertheilung der 
Zinſen als Almofen an hilfsbebürftige Arme. 
8. 600 Rthlr., wovon die Binfen zur Erhaltung feiner 
Grabftätte zu verwenden find, der Ueberſchuß aber der Ni⸗ 
colaikirche verbleiben fol, fr — 
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9. 400 Rthlr. Gap., wovon ber birigirende Bürger: 
meifter die Zinfen für-feine Bemühungen bei Verwaltung 
dieſer Stiftungen beziehen fol. | 
40. Endlich zur Befoldung eines Lehrers an einer Eles 
nentar= und Bürgerfchule ein Capital von 1000 Rthlrn., 
wovon aber die Erbin des Erblaffers, Fr. Chr. Weifin geb, 
Schwartze, die Zinfen bis an ihren Tod oder bis zu ihrer 
zweiten Verheurathung genießen foll, fo wie auch von erft 
gebachter Erbin, vermöge eines mit ihr.am 28. Febr. 1825 
— und hoͤhern Orts beſtaͤtigten Vergleiches, 600 
thlr. Cap. ſtatt des Teſtators Hauſes — über das er 
nicht wohl teſtamentariſch verfügen konnte —, um fie in 
ber Folge zu Schullocalien anzuwenden, jedoch mit Vor⸗ 
behalt der Zinfen bis an ihr Lebensende. Erftere follen 
unter dem Namen des Neubauerſchen VBermächtniffes im 
ben Rechnungen aufgeführt werden. -- en 
Die Stadt verdankt alfo dem Moplthätigkeitsfinne dies 
ſes pätriotifchen Mannes 7600 Kthir. Cap. | 
- Ihm folgte in dieſem Bopithätigkeitsfinne die am 12, Jam 
1826 verftorbene Frau Joh. Friederide Baum geb, 
Schneider, weil. Hrn. Dionyf. Zav. Baum, Königl. Sad. 
Major von der Armee, binterlaffene Wittwe, welche fuͤr 
die hiefigen Armenverſorgungskaſſe 1000 Rthlr. und für 
das hiefige Waifenhaus 50 Rthlr. legirte. Möchten recht 
viele edle Menfchenfreunde diefen fchönen Beifpielen folgen! 
Der verftorbene Gerichtöfchreiber Schulz zu Wehrau 
hat der Schullaffe zu Thommendorf 10 Rthlr. und 
der Armenkaſſe dafelbft 25 Rthlr. vermacht. 
Die verw. Frau M. Schufter. geb. Richter zu Lau⸗ 
ban hat in ihrem hinterlafjenen ZTeftamente ein Legat von 
300 Rthlr. zur Unterflügung von Prediger: Wittwen aus« 
geiett, — Die verft. Gedingefrau. Marie Rofine, verm, 
— Mühle zu Obergirbigsdorf, Goͤrl. Kr, 
bat der Kirche zu Ebersbach 60 Rthlr. zur Ausftaffirung 
ber Kanzel, und der Armenkaſſe zu Dbergirbigsporf 25 
Rthlr. vermacht. — Die zu Volkersdorf, Laub. Kr 
verftorbene Freigärtnerin Kluge hat für die bafige Ars 
menkaſſe 10 Rthir.z der Gedinges Gärtner Eliad Mühle 
zu Thielig, Görl, Kr., der dortigen Schuls und Ars 
menkaſſe ein Gefchen? von 10 Rthlrn. 15 Sgr. zu gleichen 
Theilen vermacht. | | | 
Der verftorbene ehemalige Lehnrichter Pohle in Mifs 
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fen hat, Taut teffamentarifher Verfügung, 100 Rthlr. 
aus feinem nachgelaſſen Bermögen zur Anfhaffung einer 
Orgel in ber Kirche zu Miffen, Cal. Kr., aͤusgeſetzt. — 
Von der verw. Fr. Leſchkin, geb. Gruntkin, find zur 
Wiederherftellung der Begräbnißkirche zu Guben 200 Rthir. 
gefchenft worden. | 
Die unverhenratheten jungen Leute zu Penzig, Girl. 
Kr., haben ber mit einem bedeutenden Koftenaufwande, 
- Geitend des Dominii und der Gemeine renovirten Kirche 
daſelbſt, einen gefchmadvollen gläfernen Kronleuchter 


verehrt. Tg 
Die beiden Töchter des Huf > und Waffenfchmidts 
Griesbach zu Leeskow, Luͤbb. Kr., Wilhelmine und 
Karoline, haben die Kanzel der Ortöfirche mit einer ſchwarz⸗ 
tuchnen Bekleidung mit weißen Franzen geſchmuͤckt. | 


6. Unglüdöfälle 


Am 2. Jan. 1826 Nachmittags fuhr der Halbhüfner, 
Joh. Kurjo zu Rodewig mit feinem Geſchirr nach Ra— 
del, um von da die Lade einer gemietheten Magd abzus 
holen, Abends um 7 Uhr, feiner Rüdkunft ſchon laͤngſt 
entgegenfehend, Fam eines feiner Pferde ganz naß, voll - 
Schlamm. und mit zerriffienem Zeuge nach Haufe gelaufen. 

Aus diefem Umftande ein Unglüd vermuthend wurde zwar 
fogleich Nachfuchung gehalten, allein vergebens. Erftam - 

. Sten früh fand man ‚den Vermißten im Fluffe unter der 
Necherſchen Riegelmühle, durch welches ein näherer Weg 
führt, ertrunfen. Cr hatte den rechten Weg verfehlt, fich 
u weit links gehalten und war dadurch in eine bedeutende 
iefe geratben, aus der er fich bei der Finfterniß der Nacht 
nicht hatte retten koͤnnen. Das Gattelpferd. fand noch 
im Waſſer mit der Steuerkette an der Deichfel befeftigt, 
von den Strängen jedoch losgeriffen; der Berunglüdte 
aber lag nicht weit davon auf den Knien mit dem Kopfe int 
Waſſer und die Hände voll Schlamm habend. Alle An: 
rengungen zu feiner Wiederbelebung blieben fruchtlos. 

Öchte man doch auch aus diefem Unglüdsfalle erkennen, 
wie nöthig es fey, in finfterer Nacht auf dem gewöhnlicher 
Wege zu bleiben! — Am 10. Januar wurde der Häusler 
Richter aus Sandförftgen, Rothenb. Kr., auf dem 
Wege von Purfhwig nach Radel (in d. Sächf. Oberl.) er⸗ 
froren gefunden. In Gefefchaft eines Andern den Tag 
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vorher von Budiffin zuruͤckkehrend hatte der Verungluͤckte 
‚an der Stelle, wo man ihn fand, vor Ermattung nicht 
-weiter gefonnt und war Daher Abends in der 5. Stunde 
‚son feinem Begleiter ohne Weiteres bort zurüdgelaffen wor 
den. Gleiches Schidfal hatte der Bindmillergefeie, Sfried, 
Troſt aus Reichenau, Sag. Kr., den man zu Biehayn, 
Rothenb. Kr., unfern der fogenannten Bufchmühle todt 
fand. —. Am 13. Febr. fiel Joh. George Winkler, In 
wohner und Tiſchler in Girbigödorf, wahrfcheinlich in der 
Trunkenheit, von der Nicolai= Brüde zu Goͤrl itz in den 
Graben, und ftarb am’ 16.Febr. an den Folgen diefes Falles 
im dafigen Kranfenhaufe — Bu Schönau auf dem Ei⸗ 
gen fiel am 22. Febr. Nachmittags des Häusler Scholze’5 
Gjähriger Sohn in den ohnfern vom. Haufe fließenden 
Mühlgraben, ald er Waſſer holte, und fand darin feinen 
Zod. — Am 6. Marz verbrühte fih zu Kohlfurth ein 
"Kind von 1 S. und 14 Mon., indem es fih einen Zopf 
kochenden Waffers auf ben Leib goß, fo daß es nach Ver- 
lauf von 40 Stunden daran ftarb. — Am 9. März ward in 
"Bittau der Zuchmachergefele, Pabſt, 29 3. alt, bei 
der Reißigmühle im Wafler todt aufgefunden. Er hatte 
ein Stud Zud in die Walfe fahren follen und mochte wahr 
‚[cheinlich, beim Ueberfahren über den Steg an der Schleuße, 
Durch das Umfchlagenund Herabftürzen des beladenen Schub⸗ 
karrens mit in das Waſſer gezogen worden feyn. - 
Am 3, April ward der 18jährige Sohn des Schenfwirh 
Peuckert zu Alt: Gebhardspdorf, Laub, Kr., durch 
das Umftürzen des mit Getreide beladenen Wagens. auf 
der Stelle getödtet. — Am 24, April wurde in dem Mühls 
:graben ber Zittauer Hofpitalmühle der Leichnam 
des feitdem2. Apr. vermißten Schuhmacher-Gefellen , 3. 
K. Richter, aufgefunden. Wahrfcheinlich hatte fic) der Vers 
ungluͤckte 59 Sahr alt, am Abende gedachten Tages beim 
Nachhaufegehen verirrt und fo in dem damals fehr anges 
ſchwollenen Waffer feinen Tod gefunden. — In Görlig 
fiel am 28. Apr. des dafigen Bürgers. und Zuchmacher- 
Meifter Gärtigs einziger dzjähriger Sohn, und der eben= 
falls 55 alte Sohn des Tagarbeiters Firl in die Neiße. 
Lesterer warb glüdlich wieder zum Leben gebracht, erfterer 
. aber, der eine halbe Stunde fpäter gefunden wurde, blieb 
aller ärztl. Bemühungen ungeachtet foot. — Am 1. Mai 
:fand man früh um 9 Uhr den. 6Yjährigen Inwohner. Lehe 
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mann aus Wie ſa in der bafigen Dorfbach ertrunfen. — 
Am 29. Mai Nachmittags gegen 2 Uhr zündete der Blig 
des Gedinge: Banerd Trautmann in Hartmannsdorf Woh- 
nung, wobei ein in der Gedingeflube figendes Mädchen von 
12 Sahren, Joh. Rofine Daniel, einer Wittwe in Schas 
dewalde einzige Zochter getöbtet wurde, die auch nicht mies 
der gerettet werden fonnte. Indeß wurde durch fchnelfe 
‚Hülfsleiftung das nahe daran foßende Wohngebäude und 
die gerade gegenüberftehende Scheune gerettet. 


7. Feuersbruͤnſte. 


: Am 28. Dec. v. 3. brannte früh in der 7ten Stunde 
des Haͤuslers Liewald Haus in Schreiberbach ab. Zwei 
darin fich befindende Familien konnten nichtö als ihre Bets 
ten und einiges Hausgeräth retten. — Am 20. San. 1826 
brannte das Wohngebäude des Schulzen Großmann in 
Ober-Gerlachsheim ab. — Am 29. Jan. brannte 
in Georgewitz die Mahlz, Del= und Schneide: Mühle 
ab, wobei dem Eigenthümer 1400 Schfl. Getreide und dem 
Mühlenpachter, bis auf einige Betten, alle Habſeligkeiten 
verbrannten. — Am 4. Febr. früh nach 4 Uhr brannte in 
Goͤrlitz das ae des dem MWeipbäder, Hrn. 
Geßner, gehörenden Gartens aus unbekannten Urfachen ab. 
Im vorigen Jahre verlor er auf diefelbe Art die Scheune. — 
Zu Weigersdorf, Rothenb. Kr., entftand am 5. Febr. 
än dem Haufe der Wittwe Schäfer ein Feuer, welches nicht 
nur diefes Haus, fondern auch des Halb = Bauerd Kürfchs 
nerd Wohnhaus und Stallgebäude in Afche legte. — Zu 
‚Dittelödorf, unter dad Klofler St. Marienthal gehös 
rig, brannte in.der Nacht vom +2 Febr. eine Gärtners 
Nahrung ab, — In Goͤrlitz entftand abermald den 
16. Febr. früh um 5 Upr auf ber Galgengaffe ein Feuer, 
wodurch die Wohn: und Wirthfchaftägebäude eines Stadt⸗ 
gartens nebſt vielen VBorräthen in einen Afch- und Schutt⸗ 
haufen verwandeltwurben. Daſſelbe Schidfal hatte eine 
Scheune, ben 21. Febr., die zu einem Stadtgarten auf 
der Lauban. Straße gehörte. — In Niederludwigös 
borf b. Görlig ging am 23. Febr. eine Häuslernahrung 
in Feuer auf. — In Tuͤrchau b. Hirfchfelde brannten 
41 Bauergut und 3 Häusler ab; man vermuthet, daß das 
Feuer angelegt fey. — Am 7. Apr. Mittags in der Iſten 
Stunde brannte in Leopold'shayn b. Börlig eine Gaͤrt⸗ 
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nernahrung ab und am 9, Apr. Abends 8 Uhr eine gleiche 
in Eunnerwiß bei der Landskrone. Auch entitand au 
bemfelben Abende gegen 10 Uhr in Gdrlig vor dem 
Töpferthore ein Feuer, woburd drei Häufer in einen 
Alhen= und Schutthaufen verwandelt wurden. — Am 
10, April brannten früh um 5 Uhr zwei zen in Berna, 
Raub. Kr., ab, worunter auch der Gemeinältefte Peter 
war, ber dabei große Verlegungen an feinem Körper erlitt. 
— Am 14. April in den Nachmittagsitunden brannte zu 
Mittel:Zibelle, Rothb. Kr., die Heimannfche Winds 
mühle ab, Nach der ſtatt gefundenen Unterfuchung fcheint 
Diefes Feuer durch Selbftentzundung entflanden zu feyn. — 
Das fünfte Feuer in Görlig (feit dem 4, Febr.) entfiand 
am 23. April Abends. halb 12 Uhr im Grunde auf dent 
Niederviertel zwifchen dem Lange’fchen und Gchröterfchen 
Haufe, welches die genannten und außerdem noch 3 ans 
dere, zufammen alio 5 verzehrte, wobei uͤberdieß noch zwei 
andere eingeäfchert wurden, Leicht konnten, wenn nicht 
fo große Thätigkeit bewiefen worden wäre, bei Dem ziems 
lich heftigen Winde , der fich erhob, noch weit mehrere ein 
Raub der Flammen werden: wie. e3 denn fchon auf der 
Salgengaffe zu brennen angefangen hat. — Am 18. Mai 
friıh um 6 Uhr brannten die Wohn: und Wirthſchaftsge⸗ 
baube des Halbbauer Hartwig in Heiligenfee, 
Goͤrl. Kr., ab, und den 20. Mai verzehrten die Flammen 
zu Nieder: Gerlahöheim im Winkel ein Auenhaͤus⸗ 
hen. — Am 27. Mai wurden die Wohns und Wirthe 
ſchaftsgebaͤude des Gärtner Simon Brauer zu Nieder: 
Moys ein-Raub der Flammen. Da man faſt niemals 
bie Entfiehungöurfache diefer Feuer hat angeben Fönnen, 
fo fcheinen fie meiftentheild durch boshafte Hand angelegt 
worden zu feyn; wenigſtens fpricht gegen viele bie allges 
meine Meinung, | 


8. Selbftentleibungen. ” 
Sn Obercunnersdorf erhing fih am 17. Der, 
1825 der Häudler und Weber, Shrif. Glieb. Belger, 
44 Sahr alt, au Schwermuth. — In Großfhönau 
erhing fi) am 14. San. I. 3. der Todtengräber, Joh. Fr. 
Sähne, in dem Bahrenhäuschen. Er fland im 39ften 
Fahre und hinterläßt eine MWittwe mit 3 Kindern. Der 
Zrunf, dem er ergeben war, fcheint eine Haupturfache dies 
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dieſes Selbſtmordes gewefen zu feyn. —- Am 28. Jam 
erhing ſich in dem Stockhauſe zu Budiffin Joh. Chriſt 
Doroth. Doͤppin, aus Schoͤnberg b. Goͤrlitz, wohin ſie 
wegen einer in Friedersdorf (in der Saͤchſ. Oberlauſitz) 
begangenen Dieberei gebracht worden war. — Am7. Febr. 
30g man die Ehefrau des Einwohner Pultmann zu Roth: 
waffer, Görl. Kr., todt aus dafigem Mühlteiche. - Ein 
den Abend vorhergegangener Zwift fol fie zu dieſem Schritte 
bewogen haben. — In der Nacht vom +3 Febr. ſchnitt 
ſich in Seidenberg der Schuhmacher Bade, ein Mann 
von 42 Jahren, mit einem Barbiermeffer die Kehle durchs 
Schwermuth wird als Urfache diefer Selbftentleibung an⸗ 
gegeben. — Am 13. $ebr. fand man den dem Trunke 
fehr ergebenen Gedingehäusler Fädel zu Gruna, Görk' 
Kr., im Bufche dafelbft erhängt. Er hatte zu Haufe neben 
dem im Hirfchberger Gefangbuche: — Liede, 
Nr. 786., die Worte mit Kreide geſchrieben: ich habe nichts 
mehr und kann nicht mehr hier bleiben. Zu Neu: 
hammer ward am 20. Febr. der Gerichtsfchulze und Orts: 
zichter, Joh. Chrift. Beſſer, auf feinem Heuboden erhentt 
gefunden. — Am 5. März erhing fih zu Lauban ber 

chneider= Meifter Sentfch, 55 I. al. — Am 14. März 
‚fand man zu Nieder: Neundorf, Rothenb. Kr, den 
Häusler und Korbmacher,. Joh. Chrift. Friedland, der - 
dem Trunke fehr ergeben war, erhenkt auf:dem Boden ſei⸗ 
nes Haufes. — Im Warnsdorfer Bufche ward am 
415. März der Bauer Stolle aus Seifhennersdorf an 
einer Buche erhenkt gefunden. Seit einiger Zeit hatten 
fih Spuren von Seifteszerrüttung gezeigt. — Zwiſchen 
Gießmannsdorf und Draußendorf ward am 
27. Maͤrz der Weber und Gedingehaͤusler, K. Ghelf. Muͤl⸗ 
Ler aus Gießmannsdorf, 46 J. alt, den man bereits ſeit 
7 Wochen vermißt hate, in der Neiße ziemlich verweſt auf⸗ 
gefunden. Seit einigen Jahren befand er ſich in einem 
melancholiſchen Zuſtande. | 
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Fortfegung 
pa | der J 
Lebensgeſchichte der pomologiſchen Geſellſchaft 
zu Guben. 


Viertes Quinquennium 
vom Jahre 1820 bis mit dem Jahre 1824. 


1820. 


Auf eine im Februar 1820 vom Hrn. Freiherrn von 
Mascon erhaltene abermalige Kirfchreiferbeftellung fens 
dete ihm die Gefelfchaft zu Anfange des Maͤrzes alle be⸗ 
gehrte Gubenſche Kirfchforten ſammt kurzen Bemerfungen 
darüber. | | 

Im März theilte der Hr. v. Truchfeß der Gefenfhaft 
feine Berichtigungen über die Claffification mehrerer Gus 
benfchen Süßfirfchen mit; prieß ihre Güfe, erinnerte 
daran, daß blos das Vorzüglichfte ind pomol. Publicum 
kommen müffe, verlangte über einige Sorten nähere Bes 
lehrung, und wieß nunmehro felbft für die Zukunft bie 
Gefenfhaft an den Freih. v. Mascon. 

Im November 1819 hatte fich die Gefelfchaft Von 
ber in öffentlichen Blättern fo hochgepriefenen Trauben⸗ 
forte, Aspirant blanc sans Pepins, melde ber Hofe 
gärtner Hr, Hartweg in Karlsruhe erzeugt habe, Wäd)- 
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fer verfchrieben, und im März 1820 die Freude, Schnitt« 
Holz davon zu erhalten. Sie fann hierbei nicht unters 
laſſen, die Humanität öffentlich zu rühmen, mit welcher 
Hr. Hartweg ihren Wunfch erfüllte, die Pränumeration 
remittirte und feine eigene Erziehungsmethode mittheilte, 
ja ſelbſt Holz von noch zwei andern Traubenforten beis 
fügte, Es Hlückte der Gefelfchaft, von dem Aspirant 
und dem Chasselas de Tontaineblar mehrere Stüde 
nach des Hrn, Hartwegs Weife zu gewinnen, welche nun 
bald Früchte bringen fönnen. Bon der britten Sorte 
Chasselas blanc marquee aber erlangte fie feinen Stock. 
Hr. Hartweg erhielt unterm 4. Juli 1820 die ſchuldige 
Dankſagung. 

Es war oben ſchon bei dem Jahre 1810 erwähnt 
worden, daß das Verzeichniß der Obſtſorten von der 
großen Baumſchule in Dresden nach dem Verzeichniſſe 
ber Geſellſchaft verfertigt worden ſey, was eigenes Ein⸗ 
ſehen deſſelben bewieſen hatte. Jetzt ließ ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft aus dieſer Baumſchule auch Baͤume kommen, um 
über die Beſchaffenheit derſelben, und bie Art und Weiſe 
ihrer Erziehung urtheilen zu können. Sie fonute jedoch 
nicht recht damit zufrieden feyn. 

Da die Gefellfchaft- im 30. Stücke der Voſſiſchen 
Berliner Zeitung von der neuen Weinbaugeſellſchaft las, 
welche zu Linz im NRegierungsdepartemene Koblenz fich 
gebildet habe, fo unterließ fie nicht, fich von derſelben 
25 Sehlinge von demjenigen rothen Burgunder kommen 
zu laffen, beffen fpäteres Austreiben und frühes Reifen 
gedachte Zeitung anprieß, und bat auch zugleich um eine 
Befchreibung der Art und Weife, nach welcher diefe Ge⸗ 
felifchaft den Weinftod und den Wein behandle. Die 
Setzlinge und die Befchreibung der Behandlung des Wein» 
ſtockes, nicht aber de Moftes und Weines feldft, erhielt 
fie unterm 10. Mai 1820 mit der Bitte um Mittheilung 
ber hiefigen Methode der Weinerziehung und Weinbe⸗ 
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handlung. Die Gefelifchaft ertheilte über beibe unterm 
20. Juli 1820 umftändliche Befchreibung. | 

Im Sommer d. 3. befchäftigte fich die Geſellſchaft 
mie Ausarbeitung umftändlicher nad) Truchfefifchem Vor» 
bilde eingerichteten Befchreibungen aller vorzüglichen Gu⸗ 
benſchen Süßkirfchen. Ihre Zahl belief fich bereits auf 
etlihe 30. Gubens FKirfchboden hatte ſeit einigen Jah⸗ 
ven felbft die, bis jetzt nur noch aus einer einzigen, und 
zwar vom ehemaligen Juftisamtmann. Büttner in Halle 
erzeugten gelben. Rnorpelfirfche beftehende Elaffe der gels 
ben Knorpelfirfchen mit zwei dergleichen, von welchen bie 
Drogganfche ganz vorzüglich ft, bereichert, unb beide neue 
Sorten hatte der Hr. von Truchfeß vorlängft sugefchickt 
erhalten, und darüber große Freude begeigt. 

Bei dem befonders mit den Pomologen Diel und Bu 
nabe anhaltenden Austauſch der Obfiforten, wobei in 
diefem Jahre die Mittheilungen von Grüchten und Zeich⸗ 
nungen zur Erforfchung der Aechtheit und wahren Nas 
men immer häufiger wurden, fand die Gefellfchaft für 
nuͤtzlich, im Herbfte d. J. auch Proben vom herrlichen 
frühen Burgunder an ben Herrn Primarius Benade in 
Hoyerswerda für ihn und feine pomol. Freunde zufenden, 
Es fanden diefe Weinproben allgemeinen Beifall und +8 
wurde dadurch die Kenneniß diefer herrlichen Traubens 
forte auch in dafige und die Senftenberger Gegend vers 
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breitet. Im November 1820 ſuchte die Geſellſchaft bei 


Sr. des Hen. Miniſters von Schuckmann Excellenz dar⸗ 
um an, daß ſie, wenigſtens und vor der Hand, als 
Persona moralis beſtätigt werden möchte. Sie mußte 
davon, was ſie damit eigentlich beabſichtige, und welche 
geſetzliche Begünſtigung ſie wuͤnſche, im Dec. 1820 zur 
hoben Regierung berichten, und ihr im Februar 1821 
ihre Statuten, die fie zu dem Ende nochmals umarbeis 
tete, einfenden. Im April darauf erfolgte die Beſtä⸗ 
tigung als Persona moralis d, d. Berlin den 5. April 
10* 
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1821 und unterm 25. Mai 1821 die Mittheilung ber 
Kabinetsverfügung vom 16, ejusd., mworinnen Se. des 
" Königs Majeſtät der Geſellſchaft ihr allerhöchſtes Wohl⸗ 
gefallen kund thun läßt. Unterm 8. Juni 1821 über⸗ 
reichte die Geſellſchaft dem König ihr unterthänigſtes Dank⸗ 
ſagungsſchreiben. Bald darauf fand ſie in der Beilage 
zum 61. Stücke der Staatszeitung und im Amtsblatte 
ſich und ihre Beſtätigung öffentlich! bekannt gemacht. 
So tar fie denn im preußifchen Staate die erfte und in 
Deutfchland die zweite öffentlich anerkannte: reinpomol. 
Geſellſchaft. | 

1821. 


Der pomol. Verkehr und das gefammte pomol. Les 
ben behielt feine volle Thätigkelt. Im Srühjahre 1821 
begehrte ber Hr. von Mascon abermals mehrere Gubens 
ſche Kirfchforten, und meldete, daß er feinem Werke über 
den gefammten Dbftbau, welches er der Nachwelt zu 
hinterlaffen hoffe, auch die Schätze Gubens und ber pa⸗ 
mologifchen Geſellſchaft einzuverleiden wuͤnſche. Die Ges 
ſellſchaft fchickte dem Heren von Mascon die begehrten 
Kirfchforten, legte von feldft genaue Befchreibungen der» 
felben bei, und bat um mehrere Pflaumenforten, welche 
fie auch richtig erhielt. Zu derfelben Zeit theilte fie die⸗ 
fem Heren und dem Hrn. von Truchfeß genaue Unter« 
fheidungen der biefelbft entftandenen fünferlei Zilgners 
fchen Süßfirfchen mit, und erbat fich mehrere Kirfchfors 
ten aus dem Sauerfirfchgefhlehte. So wie der Ruf 
und das Zutrauen zur pomol. Gefenfchaft nach Süden _ 
Hin ſich vermehrte, fo wendete man fich auch vom Nor⸗ 
den ber aus mehrern Drten an fie. Unter andern vers 
ſchrieb fich der Ritter von Urusky hinter Lemberg in Gal⸗ 
lizien, der Ritter von Hartwig bei Wollmar in Lievland, 
Dr, Meerhold aus Mierau und manche Andere vielerlei 
Obſtſorten, befonders aber Kirfchen. Bei alledem nun 
aber, daß es der Geſellſchaft, faft ohne ihr fonderliches: 
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Streben, an pomol. Bekanntfchaften und Verbindungen 
in theoretifcher und practifcher Hinſicht nicht fehlte, und 
alle Jahre Beftelungen oft aus weiter Ferne eingingen, 
fo zeigten die mancherlei diefen Beftelungen beigefügten 
Forderungen und die durch pomol. Brieftwechfel von hier 
und dorther verlangten Notizen nur zu fehr, und nicht 
blog wie irrig die Begriffe von Obſtzucht und Obſtbaue 
noch find (wovon bereits früher einige Beifpiele angeführt 
worden) fondern auch, was noch frauriger Ift, mie wenig, 
die. Menfchen darüber belehrt feyn, und ben Werth bes 
Obſtes Fennen lernen wollen, Der eine reiche Kavalier 
antwortete feinem Gärtner, welcher Pfropfreifer von 
Birnen auffegen wollte, bie er fich von einen Mitgliede 
der Gefenfchaft erbeten hatte, wozu das? menn ich nue 
‚Beurree blanc habe, andere Birnen achte ich nicht. Ein 
“andrer Garteneigenthümer hatte allein 15 Bäume von 
Bezy de la motte verlangt, Ein dritter fäete wohl an 
ein Viertel Dbftkerne aus, verftand aber nicht, daß fein 
Boben blos für Sauerkirfchen und Aepfel tauge, befam 
daher wenige und Franke früpliche Birnbäume, hatte kei⸗ 
nen Abfab, und fchale auf. die ganze Obſtbaumzucht. 
Sand man ja noch in Herrfchaftlichen Gärten Bäume, fo 
waren es wenige und allbefannte Sorten. Solche Er» 
fcheinungen und Beifpiele gaben daher der pomol. Geſell⸗ 
fchaft und ihren Sreunden. oftmals, beſonders aber In 
dieſem Srübjahre gerechte DVeranlaffung zu gegründeten 
Klagen; um fo mehr erfreute es fie, gerade zu ber. Zeit 
mit einem aufmerkffamen Pomologen, Hrn, Schade aus 
ber Magdeburger Gegend, in Brieftvechfel zu fommen, 
welcher ihr feine eigene Entdeckung der, ber Geſellſchaft 
vorlängft befannten, bie grünen Raupen mit ſchwarzen 
Köpfen auf den Kirfhbäumen erzeugenden Fliege, und 
Die von ihm dagegen mit Erfolg! angemwenbeten Mittel 
mittheilte. 
‚ Unterm 2. Mär * meldete Hr. v. Truchſeß den 
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Geſellſchaft den Tod des um ſein Kirſchwerk verdienten 
Predigers Heim zu Effelder, und theilte ihr die Gedächt⸗ 


nißrede mit dem Bemerken mit, daß er dem Andenken 


dieſes rechtſchaffenen Mannes einen Platz in ſeiner der 
Erinnerung und Hoffnung geweihten Kapelle gegeben habe. 
Die Geſellſchaft glaubt ihrerſeits dieſes hier zum Anden⸗ 
ken anführen zu dürfen. 

Im März 1821 trat wiederum einmal ein wahrer 
Pomologe, Hr. Schwarz bei Meſeritz, mit der Geſellſchaft 
in Verbindung, und fie hat zum Beſten der Obſtzucht 
diefe Befanntfchaft um fo werther gehalten, je feltener 
Kenner des Obſtes und feiner Erziehung find und bleiben. 

Das im Würtembergfchen allgemein eingeführte Mit- 
gel gegen die nachtheilige Wirfung der Spätfröfte, das 
Schmauchen, harte die Gefeufhaft ſchon einige Jahre 
hindurch auf den Privatgrundftücken ihrer Mitglieder oft 
nicht ohne Erfolg angewendet, denn es hängt biefer freie 
lich nur zu ſehr vom Luftzuge ab, befonders fo lange 
dies gute Mittel .nicht allgemeiner angemwendet wird. Sie 
hatte es daher allenthalben zu empfehlen gefucht, und 
freute fich jetzt, es im 33. Stüce der Staatszeitung 
öffentlich bekannt gemacht zu finden. Ä 

Es gehört die Prüfung des Gefchmackes der Obſt⸗ 
früchte ganz eigentlich mit zur Beftimmung der Güte und 
des Werthes derfelben, und eine geübte Zunge fann gar 
bald, und wenn gleich fich über den Geſchmack felbft 
eigentlich nicht ftreiten läßt, die Vorzüglichkeit der einen 
Sorte gegen bie andere, oft von der Mehrheit der Obſt⸗ 
effer vorgegogenen Sorte, aber auch, was noch mehe 
werth iſt, die Tauglichkeit diefer oder jener Sorte zum 
Eider und manchem Gebrauche in dee Küche beftimmen, 
Es gewährte ihr daher eine anmuthige Unterhaltung, ale 
ihr im April-ein Mitglied die 10fache Eintheilung des 
Geſchmackes der Obftfrüchte mittheilte, welche ein Enge 
länder Grew aus Kay aufgefteht und mit lateinifchen Wor⸗ 
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sen audgebrücht hatte, z. €; Vapidus, Tremulus, In- 
termittens u, f. w. Eben fo war e8 ber Gefelifchaft 
recht erfreulich, wenn ihe Leute, benen jhre Lage nicht 
geftattete, ihre Liebhaberei zur Pomologie zu befriedigen, 
dann und wann das darüber Öelefene mittheilten. Mochte 
e8 auch manchmal aus alten beftaubten Zröftern genoms 
men ſeyn, fo gab es doch der Gefelfchaft Gelegenheit 
zur Berichtigung und Belehrung, oft felbft über manche, 
leider ! noch heut zu Tage hie und da anzutreffende po⸗ 


mologifche Kinderei und Narrheit, z. E. Birnen zu ers ⸗ 


zeugen, die halb Butterbirne halb Muskatellerbirne find; 
Pfirfiche zu erzeugen, auf denen Buchftaben zu leſen find, 
ſchwarze Roſen zu machen u. bergl. 

Unterm 25. Mai 1821 wählte fie bie hochverdien⸗ 
ten Pomologen, die Herren: v. Truchſeß, Benade und 
Diel zu ihren wirklichen auswaͤrtigen Mitgliedern, und 
überſendete ihnen zum Zeichen der Anerkennung ihrer Ver⸗ 
dienſte um ſie und die Pomologie die Diplome barüber. 
Späterhin bat fich die Zahl-ihrer wirklichen, fo toie ihrer 
correfpondirenden und Ehrenmitglieder vermehrt, und 
fie zähle darunter den Grafen Hrn. Alerander von Schön⸗ 
eich), den Sreih. von Madcon, den KRammerpräfidenten 
Hrn. v. Stutterheim, den Gutsbefigee Hrn. v. Hartwiß 
in Lievland, den Regierungsrath Hrn. v. Karleburg, ben 
Landesdeputirten Hrn. v..Kleift, den Hrn. v. Lindenau, 
den Hrn. Finanzrach Ransleben, und andere Verehrer 
der Göttin Pomona. In den Antwortfchreiben dieſer 
Herren erfreute die Gefellfchaft manche ſchöne von Geift 
und tiefem Gemüthe zeigende Bemerfung, und es thut 
ber "Gefellfchaft weh, daß es ihr bie Humanität unter 
fagt, Beläge davon anzuführen. 

In No. 17. des Gubenſchen Wochenblatts von die⸗ 
ſem Jahre fand ſich ein, von einem hleſigen Liebhaber 
ber Pomologie abgefaßter Auffaß über die Gefchichte, Er⸗ 
ziehung und Eigenfchaften der Kern, Stein, und Schaa⸗ 
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len⸗Obſtgeſchlechter. Er enthielt manches- Unrichtige: 
"Die Gefelfchaft arbeitete daher eine Berichtigung bdeffel- 
ben aus, und ließ folche in No. 21. big mit 27. des 
gedachten Wochenblatt öffentlich befannt werben. 

Im Sommer 1821 wurden die Befchreibungen der 
Gubenfchen Kirfchforten bis zur Zahl 50 fortgefeßt. Sie 
follten alle einmal dem Hrn. v.Mascon für fein geſamm⸗ 
tes Obſtwerk mitgetheilt werden. 

Es wurden mehrere Bemerkungen über bie Eigen« 
fchaften verfchiedener Aepfelforten, z. E. ber Kardinale, 
Agate, Gulderlinge, rothen, grauen und goldigen Reio 
netten, nochmals durchgegangen, und als fefte Nefuls 
tate niedergefchrieben. | 

Der Ritter Hr. v. Hartwig in Kockenhof bei Woll« 
mar in Lievland trat in diefem Jahre mit der pomol. Ges 
felifchaft in Verbindung und Briefmechfel, und fie er“ 
kannte in ihm einen eben fo eifrigen ald gründlichen Pos 
mologen. Ihm verdanft fie befonderg nähere Kunde von 
den nördlichen Aepfelforten und beren Werthe und Uns 
werthe in füdlichern Gegenden, 5. E. von bem fibirifchen 
Eisapfel und dergl. Es überrafchte fie befonders, daß 
gebachter Hr. v. Hartwig: noch Aprifofen und ‚Pfirfiche 
im Sreien ziehen Fann.: Sie fhickte an ihn unterm 22. 
Novbr. 1821 eine bedeutende Sendung ab. 

Unterm 5. Sept. 1821 wurde bie. Gefenfchaft vom 
Herren Kammerrathe Luͤders in Altenburg zur Mitthei⸗ 
lung ihrer Beobachtungen und Entdecfungen über die Raus 
pen, und Theilnahme an ber Herausgabe ber Annalen 
der Altenburgfchen pomol. Gefenfchaft aufgefordert. Zus 
gleich wurde ihr die von der Altenburger Geſellſchaft durch 
den Druck befannt gemachte Befchreibung der Sroftnachte 
fhmetterlingsraupe (grüne Malraupe) nebft einer Abbil« 
‚bung ber Raupe und bed Schmetterlings mitgetheilt. 
Die Geſellſchaft fand die Befchreibung und Abbildung 
fehr richtig und voNftändig, und war froh, daß die darin 
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aufgeführte Zee Art diefee Raupe und ihres Schmetter« 
lings, bie Schrecklichſte, hierſelbſt faſt noch gar nicht 
anzutreffen iſt. 

Unterm 13. — 1321 überſendete die Ges 
ſellſchaft ihre Beobachtungen und Entdeckungen über die 
Raupen der Altenburgſchen pomologiſchen Geſellſchaft; 
und wurde von der entomologiſchen Abtheilung dee 
naturforfhenden Gefenfchaft des Dfterlandes zu Altens . 
burg im März 1822 mit belehrenden Bemerkungen bare 
über erfreut. 

Unterm 9. Nov, 1821 ertheilte die altenburgfche 
pomol. Gefelifchaft bem Director der hiefigen das Diplom 
eines Ehrenmitgliedes, begleitet mit einem fehr huma⸗ 
nen Schreiben ihres Heren Directord und bezeigte ihre 
Sreude, in nähere Verbindung mit der hiefigen Gefells 
haft zu fommen, forderte biefe auch zugleich zu meh⸗ 
rern Mittheilungen auf. Unterm 25. Nov. 1821 er⸗ 
nannte die biefige Gefellfchaft zur Bezeigung ihrer rein» 
ften Hochachtung den Hrn. Director der altenburgfchen 
pomol. Gefelfchaft, Hrn. Geheimerath und Kammerpräfis 
denten dv. Stutterheim, zu ihrem CEhrenmitgliede, und 
äußerte fich in dem Ueberfendunggfchreiben darüber: wie 
der Werth jeder nüglichen Liebhaberei darinn liege, (was 
doch von fo vielen Eiferern dagegen verfannt werde) daß 
bie Befchäftigung damit ben betrübten gebeugten , Mann 
oftmals nur allein wieder aufrichten,, und mit den Mens - 
fchen wieder verföhnen könne, außer diefem Werthe nun 
aber die Pomologie noch den großen Werth habe, daß 
ihe Verehrer, zumal wenn feine Belhäftigung damit, 
was doch bei der pomol. Gefellfchaft der Fall fey, nicht 
mehr Liebhaberei, fondern Studium und Wiffenfchaft 
geworben wäre, für Mit» und Nachwelt Seegen ftifte, 
und fich davon ungeachtet aller fchon oft allein in ber 
Natur liegenden, oft aber noch felbft durch Menfchene 
frevel herbeigeführten Drangfale nicht abhalten laffe. 


/ 
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Am Dee. 1821 verfchrieb die Geſellſchaft fih vom 
Sen. ꝛc. Diel Pfropfreifer von neuen Sorten Pfirfichen, 
um folhe im Winter in ber Stube zu pfropfen, und im 
Warmen zu erziehen. Sie hatte nämlich nicht blog ſchon 
früher einmal auf die Art Aprifofenftämmchen durch Pfros 
pfen erzielt, fondern ed war ihr auch nicht fremd geblie» 
ben, daß man dies auch mit Pfirfichen fo machen fönute, 
und da wollte fie denn auch bierinnen der Gubenfchen 
pomol. Welt ein beichrendes Beifpiel zeigen. Die er⸗ 
baltenen Pfirfichreifer fielen aber dazu fo untauglich auc, 
daß der Erfolg völlig ausbleiben mußte. 

Im Dec. 1821 theilte fie dem Hrn. v. Teuchſeß | 
mehrere Klimatifch.pomol. Bemerfungen über Süßkirfchen 
und dabei über Gubens Kirſchbau die Nachricht mit, daß 
im Ducchfchnitte jährlich recht gern für 10,000 thle 
Kirfchen verfahren werden, ja vor ben großen Mintern 
zu Ende des vorigen und Anfange bed jegigen Jahrhun⸗ 
derts oft allein für 10 — 15,000 thlr. Kirfchen ver⸗ 
accifet foorden wären. Dies giebt en Bild von Gubens 
Kirfhbaue, und der Menge und Güte der Gubenfchen 
Kirfchen. 

Der pomol. Verkehr blieb auch in biefem Fahre in 
“voller Regfamfeit.  * 


(Die Kortfegung folgt im nächften Hefte.) 





II. 
UUIETETATRR TEE URN 





A. Hoyerswerda. 


U eber den Urſprung des Namens, fo wie über ben Er⸗ 
bauer und das Jahr des Entſtehens von Hoyerswerda 
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herrſchen fo manche Meinungen, unter welchen die rich 
tigfte heraugzugreifen, wegen Mangel an Nachrichten, bes 
ren Grundurfachen die Brände und feindlichen Einfälle, 
welche diefen Ort, fo wie mehrere in ber Oberlaufig bes 
troffen haben, find, wodurch Urkunden and andere Denk⸗ 
mäler zerftört worden, Außerft fchwierig ift; daher man 
denn biejenigen, welche man vorgefunden hat, hiermit 
kuͤrzlich anführt, dem prüfenden Refer die Wahl diefem _ 
oder jenem nach feiner Meinung zu huldigen, überlaffend, 
indem man blos das Wahrfcheinliche — ohne jedoch ſeine 
Meinung aufzudringen — hiermit vorlegt. 

Einige nehmen an, daß Graf Hoyer von Manns⸗ 
feld, — melcher im Fahre 1112 fich diefe Gegend uns 
terwarf, auch die Stadt erbauet, welche man ihm zu 
Ehren nachher Hoyersſchwert (Hoyerswerda) genennt 
babe. Allein diefes widerlegt Bartholomäus Pa- 
prociug in der böhmifchen Gefchichte L. II. C. 10. 
p. 135. anführend: wie dieſe Stade unter Kaifer Heins 
zich der böhmifche Oberjägermeifter Howoran (Hobo- 
ran) begründet, nachdem er i. J. 1003 feinen, von ben 
Weßowfſken entblößt, an eine Eiche gebundenen und 
mit Pfeilen besielten Herrn, den Fürſt Jaromir ges 
rettet, dafür von bdemfelben in den Sreiheren »- Stand 
erhoben und ihm von jener verhängnißvollen ' Eiche, der 
Name Duba (zu Teutſch: Eiche) beigelegt, und jener 
Landesftrich verehrt worden fey. Es fcheine dieſes auch 
durch das Stadtwappen — brei grünende Eichen, zur 
Erinnerung an des Fürften Rettung durch Homoran bes 
wahrheitet zu werden. Auch fünnte zum Beweis ein in 
der Hauptlirche bei’m Eingange zum hohen Altare lies 
gender Leichenftein, auf welchem fünffnotige Eichenzweige, 
als dad Wappen, freugmweis eingehauen find, dienen, 
fo tie ein Altar aus dem Papſtthume, welches fich ge- 
genmwärtig in Geierswalde befindet, und das Bild des Hera 
3098 Jaromir, wie er an einer Eiche gebunden mit Pfei« 
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len durchfchoffen wird, darſtellt, wenn. Leßtered niche 
den heil. Sebaftian vorſtellen ſollte. 

Zu romantiſch — und vielleicht einem Dichter Stoff 
zu einem Schickſalsſtück bietend — iſt die Erzählung von 
Jaromirs Rettung, als, daß man ihr in dieſen vater⸗ 
ländiſchen Blaͤttern nicht ein Plätzchen einraͤumen ſollte. 

Hoch berühmt und angeſehen war in Böhmen das 
Geſchlecht de Weßowſten. Abſtammend von ben 
Grafen Weoßche in Kroatien, waren fie mit Czech 
und Lech in Böhmens Gaue gefommen, reich an Gold 
und burch Waffenthaten berühmt.) Weit ausgebreitet 
und pochend auf Neichthümer, Herrfchaften,- Schlöffee 
und Städte wurden fie übermüthig und lüftern nach bee 
höchften Gewalt, wozu fie ben Vornehmſten ihres Ges 
ſchlechts: Kochan genannt, zu erheben ftrebten. 

Alfein nicht leicht ausführbar machte ſich bei Lebs 
zeiten des Herzogs dieſes Vorhaben ; daher denn ihe Ente 
wurf dahin ging, die fürftliche Familie auszurotten. 

Günſtig fchien auch, bei der befannten Jagdliebhabe⸗ 
rei des Fürften, fich die Gelegenheit ihnen. bargubieten. 

Höfifch gefchmeidig erfchienen bie Grafen Wrßowsk 
einft bei einem heitern Herbſttage am Hofe, den Herzog 
zu einer Jagdparthie einladend, welchem Gefuch er wil⸗ 
lig Gehör gab und fein Arges in ihre Worte legend, ih⸗ 
nen in Begleitung zweier feiner Jäger: Howoran und 
Hriwetz folgte. 

Noch vom leichten Morgenfchlaf umfirickt, ſchlum⸗ 
merte ſanft Jaromirs Gemahlin: Strißka, ad — 
wie die Legende berichtet — ihr Johannes der Täufer 
als Traumgeſicht erſchien und ihr befahl funfzig wehr⸗ 
hafte Männer ihrem Gemahle, — welchem Lebengefahr 
drohe — eiligſt nachzuſenden. Aufgeruͤttelt aus ihrem 
Schlaf, thut ſie ſofort, wie der Heilige befohlen hatte. 





1) ©. Casimir Sarbievi Lechias.) 
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Unterdeffen hatte die Jagb begonnen und in des For⸗ 
filed Dichte waren die Weidmänner zerftreue, welche Ge⸗ 
legenheit benugend, die Grafen den Herzog zu dem einfas 
men Berge Welis, deffen Waldungen felbft der Mits 
tagsfonne heiße Strahlen nicht zu durchdringen vermoch« 
ten, lockten, ihn vom Roffe riffen, entblöften, an Häns 
den und Füßen banden, zur Erde warfen und mit ihren 
Gaulen über ihn hinmwegfegten. | 

In diefer Noch — führe die Legende fort — flehte 
er feinen Schußheiligen, den Täufer Johannes um Rets 
tung aus der Unholde Händen, wobei die Wrßowsken 
hohnfrevelnd behaupteten: daß weder Gott, ınoch ber 
heilige Johannes ihn ihren Händen entreißen würde, 
und ihn fobann zwifchen zwei Eichen Banden. 

Diefe Handlung nun fahe, von den Räubern undes 
merkt, ber zurückfommenbe Howoran und kehrte Hälfe 
ſuchend eiligft um, mo er auf die von Prag kommenden 
Meiffigen fließ, denen er ihres Herrn Gefahr entdeckte 
und fie zur eiligften Nachfolge veranlaßte, ihnen — for 
bald er zum Fürſt gelangen würde — auf feinem Jägers 
horne ein Zeichen zu geben und die Gegend anzudeuten, 
verſichernd. 

In jener fo eben geſchilderten Lage ſchmachtete, ſei⸗ 
nem gewiffen Tod entgegenfehend, der Herzog, indeß bie 
Grafen mit Pfeilen nach ihm fchoffen, melche aber — 


wie jene Legende verfichere — ber heil. Johannes mit 


feinem Mantel auffangend, unfchädlich machte. 

Plötzlich wurde der zurückgekehrte Howoran von den 
Verwegenen entdeckt, gefangen und feiner Bitten unges 
‚achtet — damit die verruchte That nicht aut würde — 
zum Strange verdammt, welche Strafe fein ehemaliger 
Kammerad — der übergetretene Hriwetz an ihm vollzie« 
ben follte. 

Den unvermeidblihen Tod an ber verhängnißvollen 
Eiche durch den:in Hriwetz Händen ſchwebenden Strang 
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erblickend, bat Howoran blos um die Erlaubniß, vor 
feinem Ende nur noch dreimal in's Horn ſtoßen zu büte 
fen, welches ihm geftattet wurde. 

Nach dem erften Zone zog ihn ſchon Hriwetz an die 
Eiche, allein Howoran bat — um Zeit zu gewinnen — 
fich feines Weibes und feiner Kinder anzunehmen und. ihe 
Vormund zu tverden, ‚worauf er. zum zmweitenmale. fein _ 
Horn erfhallen lieh, und höher zog ihn fein Henfer. an _ 
den Baum: Schon wurde ihm ein-riemerner Knoten zur 
Erdroffelung um den Hals gebunden und noch: nahten 
feine Reiter, — verweht in den Lüften wähnte er bie 
Söne, und verziehend auf feine Rettung, ſtieß er dad 
brittemal angftvoll in's Horn, da raffelte e8 im Gebüfch, 
Pferdegewieher und donnernder Yuffchlag ertönte, durch 
das Dicficht fprengten mit wilden Gefchrei die freuen Va⸗ 
fallen, fpraugen von Pferden, umringten bie Verräther 
und nehmen dreizehn derfelben gefangen. Nur ihr Häupt⸗ 
fing Kochan, telcher fich unter das dicht herabgefal⸗ 
lene Eichenlaub verfteckte, rettete ſich mit einigen. Durch 
bie Flucht. Noch härter aber, als jene traf die Strafe 
Hriwetz, welcher von ber Eiche herabſtürzte, ein Del 
brach und fo den Rettern in die Hände fiel. 

Der Fürft — welcher unverfehrt war, — — 
gerettet, und wies dankbar dem treuen Diener auf der 
Stelle einige Ländereien an. 

Einem Triumphzuge glich des Herrſchers Eintritt in 
Prag. Howoran ihm zur Seite. Geheftet waren Aller 
Augen auf den Geretteten, ſo wie auf den Retter, wel⸗ 
cher nun aus Erkenntlichkeit zum Oberlandjägermeiſter er⸗ 
hoben wurde. Bald darauf verfammelte Jaromir bie 
Großen und Gemaltigen feines Reichs, fteNte ihnen Ho⸗ 
worans Verdienfte um fich vor und überlegte, welche Aus⸗ 
geichnung ihm für feinen Eifer und Treue werben follte, 
worauf benn der einmütbige Schluß dahin erfolgte: daß 
man bei’m Kaifer um feine Erhebung in ‚den Freiherren⸗ 
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fand nachfuchen wollte, welches auch geſchah, betwill« 
get und zur Erinnerung ihm in's Wappen zwei fünffnoe 
tige, kreutzweis liegende Eichenzweige im goldenen Felde 
verliehen wurden. 

Gene Verräther wurden auf. dem. Marfte ju Prag 
enthauptet, wobei Kochan — den man nicht habhaft 
werden konnte — ſchwur, biefe Schmach an Jaromir zu 
rächen, welches er auch betanntlich erfüllte. © weit 
‚ die Gefchichte. 

Kaspar Peucer ſchreibt 2) uͤber den Namen und ur⸗ 
ſorung der Stadt Folgendes: 
Mosque habet nigro cirenmflas Werda ab Klistro, 
Quae sueta dominum nunc quoque voce refert, 
- Heroem Werdae, nam praemia dictio signam 
Sedem hic Heroi lege fuisse monet. 
Schomburgos habuit nuper : prosapia late . 
Quorum apud attiguos est dominata Mysos 
Cessit Promuiciis Heroibus villa, sed emta, 
Crescere ,„ quos meritis, mens generosa facit.“ 
Quaeque vetusta ab origine, fortibus inclyta et ausis 
Nunc alibi est sparsim relliqua  progenies. | 

Süpnel?) glaubt, der Dre habe Hochſchwert 
seheißen, und führe für feine Meinung Holgendes ans 
„Es iſt mir ein gefchriebenes Inventarium und Befchreis 
„bung der Privilegien des Königreichs Böhaimb, ſo auf 
„dem Schloß Carlftein in zehen Truhen verwahret liegen, 
rund Anno 1505 auf Uladislai Befehl und aller breien 
„Stände der Eron Böhaimb Bewilligung mit Fleiß übers 
„ſehen und regiftrire worden, zu Händen fommen, und 
„da finde ich in der fünften Truhe mit E. bezeichnet 
unter den Briefen, das Land Echlefien und Lauſitz ber 


2) ©. Caspari Peuceri Idyllium patria. 166. in Hoffmanni 
f scriptt. rer. Lusatic. pag. 60.) 
8) Zohann Chriftian Sühnel, Paftor zu ER Etwas von 
debertwerda 1724. 4to. Lit. A. 3.). 
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„treffend p. 263. eines Briefed Erwähnung, bdarinnen 
„Johannes und Günter, Grafen zu Schmwarzenburg, 
bekennen, Kaifer Earl und feinen Erben, und den fol« 
„genden Königen zu Böhaimb das Schloß Hochfchwere 
„verkauft zu haben. Datum 1357, Wo weiß aber . 
„, Schlefien noch Laufig von einem Drte, den man dar⸗ 
zunter verfichen könnte, ald unfer Koyersmwerba ? 
Allein alle Urkunden. beweifen, daß die Stadt ſchon 
vor alten Zeiten Hoyerswerde, Heyerswerda, Hovers⸗ 
werde gebeißen, Unter andern zeigen diefes zwei Privi- 
Iegien, das eine, welches Kaifer Karl der Vierte im 
Sabre 1357 den Städten Bubiffin, Görlig, Lauban und. 
Löbau gegeben, daß die Veſte Hoyerswerda mit ihren 
Zugehörigen ewiglich bleiben foll bei der Erone zu Bö⸗ 
Haimb , das andere befindet fich in der colmifchen Kirche, 
welches im Jahre 1360 Friedrich, Ernft und on, Ges 
Brüdern, Herren von der Duba, dem damaligen Pfarrer 
und feinen Nachfommen ertheilt, in der Herrfchaft Haide 
und Walde Holz zu hauen zum Bauen und Brennen. *) 

Die Meinung derjenigen, telche die Benennung des 
Orts von den -Bergleuten, die man font Hewer ge« 
nannte, und in diefer Gegend nach Eifenftein — woran 
feldige reichhaltig iſt — gefchürffet haben follen, herlei« 
sen, widerlegt Frenzel in feiner Kronik von Hoyerswerda 
©. 10. 

Schneider ?) drückt ſich über die Benennung folgen» 
dermaßen aus: 

— „wenn fie erbaut, findet man nicht; boch hält man 
„dafür, daß folche von den Teutfchen gebauet ſey: dazu 
„auch ihr Name mit übereinftimme. Denn das Wort 
Werd oder Werder ift ja teutfch, und bedeutet einen 





4) ©. Hiftorifcher Schauplag oder Chronife und Befchreibung 
der Stadt Hoyerswerda 2c. von Salomon Gottlob Frenzel, 
Pfarrern zu Geierswalde, Leipzig und Bubiffin 1744. 8vo.. 

5) Schneider scrutiu. hist. Lusat. Part. III.) 
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„Drt, der mit Waffer umgeben und verwahret if, alſo, 


„daß man fo leicht nicht dazu kann, wie diefer Dre vor 
„Alters geweſen und noch ift. Daß mans aber Hoyer 
„oder Hemwersmerda' heißer, fo erachten etliche, 
„daß fein erfter Urheber, oder Herr, den Namen Hoyer, 
„der fonderlicy bei den Sachfen geringe gewefen, ge⸗ 
„habt.“ Aber auch der, wendifche Name: Wojereze 
oder Worieze fcheint diefe Angabe zu unterjtügen, 
indem die ſchwarze Elfter fie nicht nur umfließe, fondern 
auch ein Arm derfelben fie durchläuft, indem ein anderer 
vorbeifließt, und in der wendifchen Sprache bedeutet Wo 
in, und Riefa der Flug — mithin ein Fleck, der in, 
oder an einem Sluffe liege. Hoyerswerda bedeutet da⸗ 


ber einen von Waffer, Sumpf, Moraft und Moor ums 


gebenen Ort, welcher in den Urzeiten noch unwirthbarer, 
als gegenwärtig gewefen feyn mag, indem, — tie fich 
aus alten Urfunden ergiebt, — gegen Morgen Niemand 
wegen Sumpf und Waffer hat zum Schloffe fommen können. 
Gegenwärtig ift nun freilich durch die fortfchreitende 
Cultur und durch Leitung des Wafferd in Gräben dag 
ehemals unwirghliche, öde und müfte Land zugänglich ges 
macht und durch der Menfchen Fleiß bebaut worden, wenn 
man aber damit den Anfang gemacht, ift aus Mangel 
an Nachrichten, welche man früherer — wie leider ges 
wöhnlich — nicht beachtee hat, und die fpäter (mie bes 
reitd oben gefagt) durch Brände und in Kriegsläufen ver» 
nichtet worden, nicht zu beſtimmen. Mündlichen Nach» 
richten zu Folge follen auf dem Plate, wo gegenwärtig 
Hoyerswerda fteht, fich drei kleine Häufer — welche man 
die drei Schänfen genannt — befunden haben, in wel⸗ 
chen Reifende Aufnahme, Epeife und Trank gefunden. 
Nachdem fich aber ihre Bewohner vermehrt, find mehrere 
Häufer, dann ein Dorf und endlich eine Stadt entftanden. 

Der Meinung einiger, welche angeben, daß Hoyers⸗ 


werda eine Veftung gemefen fey, beizutreten, möchte wohl 


! 
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der gefchichklichen Wahrheit entgegenlaufen, indem — 
wenn auch angenommen wird, daß vor "Erfindung des 
Schießpulvers mancher Dre für eine Veſtung gegolten hat, 
der zu gegenmwärtiger Zeit kaum fo lange, als man eine 
Flinte ladet, fich halten würde, die ganze Lage des Dres 
fih durchaus zu Eeiner Vefte eignet, auch nirgends fich 
Trümmern zeigen, welche diefe Anficht nur einigermaßen 


zu begünſtigen vermöchten. 9, Graͤve. 
mas 
II. - | 
RNegulatif 
| ber 


für die Priefter = und Schulehrer - Wittwen und 
deren Waifen in Zittau und den zugehörigen Dorfz 
ſchaften errichtete Unterflügungs = Anftalt. 





Ginleitung. 


Bereits im Jahre 1796. vereinigten ſich die Prediger 
der hieſigen Gerichtsbarkeit, ſo wie die Lehrer am Gym⸗ 
naſium zur Errichtung einer Geſellſchaft, deren Zweck 
ſeyn ſollte, durch beſtimmte jährliche Beitraͤge nicht nur 
die bei ihr vorkommenden Wittwen auf ihre Lebenszeit, 
ſondern auch die Mitglieder bei dem Begräbniſſe ihrer 
Frauen durch eine beſtimmte Summe zu unterſtützen. Die 
Verfaſſung dieſes Privatvereines wird in einem Regula⸗ 
tife zuſammengeſtellt, und nach den feſtgeſetzten Beſtim⸗ 
mungen zur Ausführung gebracht. 

. Bei der Reviſion Her Hiefigen milden Stiftungen blieb 
auch diefe Angelegenheit nicht unbeachtet, und €. €, 
Rath erließ daher in Gemäßheit⸗der Zufertigung eines 
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- allerhöhften Reſcripts vom 7. Maͤrz b. I. 
1808. ah die Mitglieder des hiefigen geiftlichen Minifte- 
riums, fo wie an bie Prediger der zur Stadt Zittau ges 
hörigen Dorffhaften, und dag Lehrer = Eollegium des 
Gymnaſiums die Aufforderung, über die Einrichtung 
jenes Vereines und die Mittel zur feiern Begründung 
deffelben umftändliche Auslaffung zu eröffnen, zweckdien⸗ 
liche Verbeffzrungsvorfchläge in Autrag zu bringen, und 
zugleich die Ermeiterung der Anftalt durch die Antheilnahme 
der Lehrer an ber damals zu errichtenden allgemeinen 
Stadefchule in Erwägung zu ziehen, 

Nach vernommener Auslaffung ber Intereſſenten übers 
reichten bie Vorfteher der Gefelifchaft im Jahre 1810: 
den Entwurf eines andermweiten Regulatifs, welcher im 
MWefentlichen auf die feitherige Einrichtung der Anftale 
gegründet war. Während der Revifion diefed Entwurs 
fes ward der Magiftrat in Folge eines aller höchſten 
Reſcripts vom 7ten September d. J. 1811. 
zur Beantwortung der Frage veranlaßt, ob nicht auch 
den Schullehrern auf den zur Stadt Zittau gehörigen 
Dorffchaften eine Theilnahme an der zu errichtenden An⸗ 
ſtalt zu verſtatten ſeyn duͤrfte. asttn, 
Die Rathsdeputation, : welche: sur. Erörterung dieſer 
Gegenſtände Auftrag erhalten hatte, legte E. E. Rathe 
im Jahre 1816. die Reſultate dieſer Beſchäftigung vor, 
bei welcher ſich ergeben Hatte, daß die Auſtalt einer fe—⸗ 
ſtern Grundlage bedürfe, um derſelben das erwünſchte 
Fortbeſtehen zuzuſichern. Der zugleich. übergebene neu⸗ 
verfaßte Entwurf eines Regulatifs ward dem Vereine 
zur Eröffnung ſeiner Auslaſſung zugeſtellt, und nachdem 
dieſelbe im Jahre 1819. eingereicht und ſpäterhin ander⸗ 
weit begutachtet worden, auch deshalb Nückfprache mit 
den Vorſtehern der Anſtalt erfolgt war, ward über dieſe 
— im Jahre 1823. nad) men. ber ge⸗ 
—11. 
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faßten Rathsbeſchlüſſe umter Beifugung des Negulas 
tif » Entwurfes allerunterthänigfter Bericht erftattet. 

Das hierauf ergangene alterhödhfte Reſcript 
vom ııten April des Jahres 1823. erfor⸗ 
derte noch über mehrere Gegenftände die Auslaffung des 
Magiftrated. Unter Nückfprache mit den Vorftehern bes 
bisherigen Vereines wurden diefelben zu näherer Erörte⸗ 
rung gezogen, nach deren Vollendung fodann Im Jahre 
1824. fernerweit allerunterthänigfter Bericht erftattee 
ward. 

Durch das hierauf am 4ten Junius d. 9. 1824: 
erlaffene allergnäbdigfte Reſcript ward ber 
zu allerhöchfter. Entfchließung ‚geftellte Entwurf des Res 
gulatifes genehmigee, und deſſen Ausfertigung und Abs 
druck anbefohlen. 

Es iſt demnach dieſes Regul atif in folgenden 
———— enthalten. 





A: 
Zweck der Anftalt und die wefentlihen 
| ‚Bedingungen a | 


‚ge 1. 


Dr Zweck dieſer in Zittau verelnigten Geſellſchaft von 
Geiſtlichen und Schullehrern beſteht darin: zu gewiſſen 
Zeiten. beſtimmte Gelbbeiträge zu bezahlen, um aus ber 
dadurch zu begründenden Societätdkaffe fowohl die größ« 
tentheild kummervolle Lage derjenigen Witwen und Wais 
fen, beren Ehemänner und Väter in einem geiftlichen 
oder Schulamte angeftellt gemefen find, burch eine alle 
. jährlich zu reichende Unterſtützung, welche die Wittwen 
nach dem Tode ihrer Ehemänner,, infofern fie im Witt⸗ 
mwenftande verbleiben, auf Lebenszeit, die binterlaffenen 
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Kinder aber, u befcheinigtee Dürftigkelt, bis zum 
Antritte des 18. Jahres erhalten follen, zu erleichtern, 
als auch bei eintretenden Sterbefällen einander eine Bei⸗ 
bülfe zu den — zu gewähren. 


Die Mitglieder, — sur Begruͤndung und Auf⸗ 
rechthaltung dieſer Unterſtützungsanſtalt durch Geldbei⸗ 
träge mitwirfen, machen in Hinſicht des Beitritts und 
der Aufnahme Zwei Elaffen aus. 

Zu der Erſten gehören alle biejenigen Perfonen, 
welchen in der Stadt Zittau ein geiftliched Amt, ober 
bei dem Gymnaſium und der allgemeinen Stadtfchule bas 
ſelbſt eine ordentliche Lehrerfielle, ober auf denjenigen 
Dorffchaften, wo dem Rathe ber Stadt Zittau das Eols 
latur s und Patronatsrecht zufichet, fo wie in ben Pas 
sochieen zu Keichenau, Ober⸗ und Niederoderwig, wo 
Zittauifche Unterthanen einen Theil der Kirchgemeinde 
ausmachen, das Amt eines Predigers oder bie Stelle 
eineg Subſtitutens übertragen worden iſt. 
| Die Zweite Claſſe umfaßt die Schullehrer auf 

den Zittauifchen Dorffchaften und aufden Landparochieen 
zu Reichenau, Dbers und En 


Wegen biefer zwei —*8 dienen in Beziehung des 
Beitritts und der Aufnahme folgende nähere Beſtimmun⸗ 
gen zur Richtſchuur. 

1) Die in der erſten Elaffe erwähnten Beamten 
werden, ſogleich mit dem Antritte ihres Amtes, ſie 
mögen bereits verheurathet ſeyn, oder nicht, fortwäh⸗ 
rend für beftimmete Mitglieder angeſehen. Es find 
dem zu folge alle diejenigen Perfonen, welchen künftig⸗ 
; bin, nach erfolgter Iandesherrlicher Beftätigung dieſes 
Regulatifs in der Stadt Zittau ein geiftliched oder ein 
Schulamt, und auf denjenigen Dorffchaften, In wel⸗ 
chem dem Rathe der Stadt Zittau das Collatur s und 
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Patronatsrecht zuſtehet, fo wie in ben Parochieen zu 
Reichenau, Ober » und Niederoderwitz, das Amt eines 
Predigers oder die Function eines Eubftitutens übers 
tragen wird, In dem Falle, wenn fie bad im nachſte⸗ 
benden Paragraph feftgefeßte Alter noch nicht über» 
fchritten Haben, und mit einer lebensgefährlichen Krank⸗ 
beit nicht bebafter find, ohne Ausnahme verbunden, 
biefer Wittmen » und Waifen » Unterftügungsanftale 
beizutreten und den Vorfchriften diefes N? in 
allen Puncten Solge zu leiften. 

Hingegen denjenigen in der erften Elaſſe benannten 
Perſonen, welche gegenwärtig ſchon ein geiſtliches 
Amt oder eine Lehrerſtelle bei der Schule bekleiden, 
bleibt es freigeſtellt, ob ſie an dieſer Anſtalt Author 
nehmen wollen oder nicht. 

2) Die zur zweiten Elaffe gehörenden Schuteßrer des 
fen zwar nur ald freiwillige Theilnehmer, und 
der Beitritt derfelben zur Gefelifchafe IfE ganz von ihe - 
rer Entfchließung abhängig; es ſteht aber den beider 
Anftalt bereits aufgenommenen Mitgliedern in Betreff 

dieſer zur freiwilligen Elaffe zu zählenden Schullehrer 
„ fein Wahlrecht zu, fordern «8 find diefelben vielmehe 
ſchuldis, die letztern auf erfolgtes Anmelden, wenn 
ſie über das vorſchriftmäßige Alter noch nicht hinaus 
find, und bei ihnen eine lebensgefährliche Krankheit 
nicht ſtatt findet, in die Geſellſchaft aufzunehmen. 


$, 4: / R . 

Mit dem Eintritte und der Aufnahme in den Verein 
bat ein jedes Mitglied, e8 mag zur er ten oder zweis 
ten Claſſe gehören, fein Alter durch ein Kirchliches oder 
obrigkeitliches Zeugniß darzuthun, indem Perfonen, wele _ 
he über 50 Jahre alt find, * aufgenommen werden 
dürfen. 

Außerdem haben die Vorſteher bei der Aufnahme 
eines Mitgliedes ſowohl in Bezug ber ıflen als aten 
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Claſſe über deſſen Geſundheitszuſtand genaue und forge 
fältige Erfundigung-eingugiehen, und von demfelben die 
Beibringung eines ärztlichen Zeugniffes: daß keine lebens⸗ 
gefährliche Krankheit bei ihm vorhanden fey, zu verlan» 
gen, indem folchen Perfonen, fie mögen entweder zue 
ıften oder 2ten Claffe gehören, die Aufnahme zu verfas 
gen iſt. Diefe Zeugniffe find von den Vorſtehern ver⸗ 
wahrlich beizulegen. r 


§. 5- 
Sowohl die zur nothwendigen, als die zur 
freiwilligen Claſſe gehörenden Prediger und Schul⸗ 
lehrer haben, und zwar die erſtern alsbald nach ihrem 
Amtsantritte, die letztern aber ſogleich nach ihrer wegen 
des Beitritts abgegebenen Erklärung und geſchehenen 
Aufnahme, den zu Ende dieſes Regulatifs beigefügten 
Verpflichtungsſchein unter A. mit Bemerkung des Tages 
und Jahres eigenhändig zu unterfchreiben und zu beſie⸗ 
geln. Mit dem Tage der gefchebenen Unterfchrift dieſes 
Promiſſionsſcheins wird der Unterzeichnete ein wirkliches 
Mitglied dieſes Vereins und tritt von dieſer Zeit an ſo— 
wohl für fih, als für feine zu hinterlaffende Wittwe und 
Kinder in den Genuß aller in diefem Negulatife enthal« 
tenen Rechte, aber auch zugleich in alle darin feſtgeſetzte J 
Verbindlichkeiten ein. 


5. 6 F 

Die Theilnahme an dem Vereine erſtreckt ſich von 
Zeit dee Aufnahme eines Mitgliedes auf deſſen ganze Les 
bensdauer, und es ift daher Fein Theilnehmer ſowohl aus 
ber ıften als 2ten Claſſe nach feinem erfolgten Beitritte 
berechtiget, willkührlich aus der Geſellſchaft wieder aus⸗ 
zutreten. 

Eine Ausnahme von dieſer Regel findet aber als⸗ 
dann ſtatt, wenn Mitglieder entweder aus ber ıften oder. 
2ten Claſſe an auswärtigen Drten, außerhalb des Zit⸗ 
tauifchen Jurisdictionsbezirkes und der Parochieen zu Rei⸗ 
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chenau, Ober⸗ und Nieberoderwiß ein geiſtliches Amt 
oder eine Schullehrerftelle annehmen. In dieſem Falle 
iſt ihnen ein Austritt aus der Geſellſchaft nachgelaffen ; 
fie find aber verbunden, zu folcher Zeit und nody vor Eins 
tritt des zunächft folgenden jährlichen Convents den Ent« 
ſchluß ihrer Losfage von dem Vereine der Gefellfchaft be= 
kannt zu machen. 

Alles dasjenige aber, was ber Abgehende ſowohl 
bei feinem Eintritte als auch nachher an Einlagsgeldern 
und Beiſteuern in die Kaſſe bezahlt hat, verbleibt der 
Geſellſchaft eigenthümlich, ſo wie er auch, alle bis zu 
ſeiner Losſage noch fällig gewordenen Beiſteuern zu ent⸗ 
richten verbunden iſt. 

Einen notbwendigen ‚Austritt aus der Geſell⸗ 
fchaft bewirkt eine Amtes Entfeßung, keinesweges aber 
eine freiwillige Niederlegung des Amtes und eben fo wenig 
auch, wenn ein Mitglied wegen Altersſchwäche oder Kränfs 
lichfeie in den Ruheſtand verfegt wird. 

Auch bei einem nothwendigen Austritte aus ber Ges 
felifchaft find die bie dahin in die Kaffe gefteuerten Beie 
träge für verloren und der Gefellfchaft anheim gefallen 
zu achten. | 


$. 7. Ä | 

Um über das Befte der Anftalt gemeinfchaftlich fich 

zu berathen, bdesgleichen über den Zuftand der Gefells 
haft und über das Kaffen- und Rechnungsweſen eine 
Ueberficht zu befommen, fo wie die Eintheilung der jähr- 
lichen Unterflügungsgelber zu bemwerkftelligen, nicht we⸗ 
niger die Ergänzung der Gefelfchaft durch Aufnahme 
neuer, oben $. 2. befchriebener Mitglieder vorzunehmen 
und die jedesmaligen Vorſteher zu ernennen, haben bie 
Mitglieder des Vereins alljährlich einmal eine Zur 
fammenkunft in Zittau zu halten. Der Verſammlungs⸗ 
tag ift jederzeit der Montag an dem nach Bartholomaͤi 
In Zittau eintretenden Jahrmarkte, und der Drt, die: 
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Wohnung bes jebesmaligen erften Vorſtehers, two bie 
Derhandlung um zwei. Uhr Nachmittage den Anfang 
nimmt. 

Die Anmefenden Fönnen burch die Mehrheit der Stim- 
. men bei biefen Zufammenkünften für die ganze Gefell« 
fchaft gültige und verbindliche Befchlüffe faffen, in fo fern 
fie. nicht den Vorſchriften diefes Regulatifs entgegen find, 
indem felbiges wilführlich aus eigner Entfchließung abe 
zuändern, ihnen nicht freiftehet. Die Abmwefenden wer⸗ 
den ſtets in Betreff degjenigen für einwilligend geachtet, 
was die Mehrzahl ber anmefenden Intereſſenten befchließt. 

Zu dieſem alljährlich feftgefegten Convente werben 
die Mitglieder nicht eingeladen, wenn aber bei aus 
Berordentlichen Borfällen fich eine Zufammenberufung ber 
Geſellſchaft nöthig macht, müffen fämmtliche Mitglieder 
abfonderlich eingeladen werben. ft bei der Einladung: 
zu folchen außerordentlichen Berfammlungen bee Gegen« 
ftand der Berathung angezeigt worden; fo können bie 
erfchienenen Mitglieder, ohne Rückſicht auf ihre Anzahl, 
einen gültigen Befchluß abfaffen. Im Fall aber eine 
dergleichen Bekanntmachung des Gegenſtandes nicht ge» 
ſchehen, müffen wenigſtens Zwei Dritttheile der Mitglie⸗ 
der gegenwärtig ſeyn, wenn ein verbindlicher a 
zu Stande fommen fol. 


Um ben Zweck ber — zur Ausführung zu 
bringen und eine fortdauernde Unterſtützung fuͤr Prieſter⸗ 
und Schullehrer⸗Wittwen auch deren Kinder zu bewirken, 
bezahlen: 

A) die dermaligen Mitglieder des Vereins, ſogleich 
nach eingelangter landesherrlicher Beſtätigung dieſes 
Regulatifs an die Geſellſchaftskaſſe zuſammen eine 
Summe von Zweihundert Thalern, welche 
ſie unter ſich nach gleichen — ——n ba» 
ben. —— lãßt 
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B) E. €. Rath ber Stade Zittau alljährlich an 
5 diefelbe aus dafigem Separatfondsg ein Duans 
tum von Ein Hundert TShalern einzahlen. 
Diefer Beitrag an 100 Thalern wird jedesmal mit 
dem Anfange eines neuen Jahres fällig, und zum er⸗ 
fienmale aus dem Separatfonds ‚mit dem nach Eins 
langung der Iandesherrlichen Beftätigung des Regu⸗ 
latif8 zunächft eintretenden neuen jahre von dem bei 
dem Vereine angeftelten Rechnungsführer gegen Aus⸗ 
: händigung einer Quittung erhoben, jedoch nur bie 
zu dem Zeitpuncte, wo bei dem Inſtitute felbft fich: 
ein werbender Capitalfonds von Ziweitaufend 
Shalern gebildet haben wird, bezahle. Nach 
Entftehung eines dergleichen zinsbaren Capitalſtam⸗ 
mes aber wird dbaffelbe nicht weiter entrichtet. 
Ko Bezahlet ein jedes Mitglied an bie ———— 
ſogleich bei feiner Aufnahme | | 
:7) ein Eintrittögeld von Sechs Thalern und 
2) wenn es bereits dad Zofte Lebensjahr überfchritten 
bat, für die über. die Zahl 30 hinausgehenden Lebens» 
jahre nachbemerfte Beiträge, als: | 
a) Zwei Thaler für jedes Jahr vom zurückges: 
legten Zoften bis mit Einfchluß des 3 5ften. 
h) Drei Thaler, für jedes Jahr vom goſten bis 
mit Einſchluß des 40ſten. 
c) Bier Thaler für jedes Jahr vom 41ſten bis 
mit Einſchluß des 45ften. 
.d) Fünf Thaler für jedes Jahr vom 46ſten bie 
mit Einfchluß des zoften. Wermöge diefer unter a. 
b, c. und d, beftimmten Anfäge entrichtet daher ein. 
zu dem Inſtitute beitretender Beamte, im Fall er 40 
Jahr alt iſt, zufammen ein Redemtionsquantum von 
25 Shalern, und wenn er das 45ſte Jahr erreicht 
hat, ein Quantum von 45 Thalern, und inſofern er 
50 Jahr alt iſt, im ganzen ein Summe von 70 Thlen. 


.. an 


Den unverheuratheten Beamten :aber wird bie 
“ Entrichtung «eines: Redemtionggeldes für die bag Alter 
von 30 Fahren überfchreitenden Lebensjahre in dem 
„. Kalle erlaffen, wenn fie ſich erklären, daß fienie heu⸗ 
rathen und. foldhergeftalt auf feine Unterſtützung für 
Wittwe und Kinder einen Anfpruch machen, wollen. 
Da hiernächſt die. gegenwärtig ſchon vorhandenen 
.. Mitglieder. der Anſtalt bei ihrer Aufnahme bereits ein 
Eintrittsgeld von zwei Thalern bezahlt haben, und 
überdieß nach eingelangter Landesherrlicher Beftätis 
gung biefer Verfaffungs » Urkunde aus ihren Mitteln 
einen Eapitalftamm von 200 Thalern aufbringen wol⸗ 
len; fo bleiben diefelben aus diefer Rückſicht ſowohl 
von der Nachzahlung eines Eintritts ·ais Reden 
tionsgeldes verfchont. ; 
Nach gefchehener Aufnahme in die Gefehfchaft be⸗ 
zahlet ſodann 
D) ein jedes Mitglied fortwaͤhrend bis zu ſeinem 
erfolgten Ableben oder Austritte 
1) Sechs Thaler alljaͤhrlich zu Unterſtützung ber hin 
terlaffenen Wittwen und Waifen. 
Diefer Beitrag wird jährlich in gleihmäßiger Quan⸗ 
titaͤt entrichtet und erleidet wegen der größern ober 
mindern Anzahl der zu verforgenden Wittwen und Wai⸗ 
fen keine Aenderung, auch wird er von den Mitglies 
dern vierteljährig mit ı thle. 12 gr., nämlich zw 
-- Hfiern, Johannis, Michaelis und Weihnachten ; vers 
mittelft eines von dem MNechnungsführer gefertigten 
Umlaufsfchreibens, worauf jedes Mitglied die .Ents 
richtung feines Beitrags zu bemerken hat, von dem 
- Gefelifchaftsboten -eingefammelt. Es ift aber. einem 
jedem Mitgliede freigelaffen , bei der vierteljäßrigen 
- Einfammlung mehrere und fämmtliche vier Jahres⸗ 
termine auf einmal in voraus abzufragen. 
2)3w ol f Grofchen bei der jährlichen nach: $. 7. feſt⸗ 
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gefegten Zufammenkunft ber Gefelifchaft, zu Beſtrei⸗ 
des a und andrer eintretender Ausgaben. 


Ferner 
9— Einen Thaler, ſo oft ein Mitglied. aus ber Ge» 
ſellſchaft oder die Ehefrau eines Mitgliedes ſtitbt, zu 
Beſtreitung der Beerdigungskoſten. 
Dieſen Beitrag läßt der Rechnungsfuͤhrer bei jedem 
einzelnen Sterbefalle durch den Geſellſchaftsboten von 


jedem Mitgliede mirtelft einer ausgefertigten und mit | 


“ feiner Namensunterfchrift verfehenen Zufchrift einfors 
dern, und jedes Mitglied hat darauf die Berichti⸗ 
gung feinee Beifteuer zu bemerfen. 


Endlich zahlet 
4) ein jedes, Mitglied, welches fich nach dem Tode 
‚ feiner Ehegattin anderweit verheurathet, und bereits 
für die verfiorbene Ehefrau ein Begräbnißgeld bekom⸗ 
. men bat, die Hälfte der erhaltenen Beerdigungsfoften 
ſogleich nach vollzogener andermweiten Verehelichung 
mit Funfzehn Thalern an die Kaffe des Vereins 
wiederum zurück. 


$. 

Die gegenwärtig $.8. — zu Erhaltung des 
Inſtituts theils aus dem Separatfonds, theils von den 
Mitgliedern ſelbſt zu zahlenden Beiträge haben die Be⸗ 
ſtimmung, daß 

1) die von ben dermaligen Theilnehmern ber Geſell⸗ 
fchaft nach $. 8. lit. A, zu erhebenden 200 Thaler, 

2) das 58. lit. C.No. 1. erwähnte, von jedem neuen 
Mitgliede zu bezahlende Eintrittsgeld an 6 Thalern, 

3) die 5. 8. lit. C. No. 2. feftgefeßten Redemtions⸗ 

gelder für diejenigen Lebensjahre, welche ein new eine 

tretendes Mitglied über das Zofte Fahr feines Alters 
bereite zurückgelegt hat, 

4) ber nach Berichtigung ber vorfallenden Geſellſchafts⸗ 
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ausgaben verbleibende Meberfchuß von dem $. 8. bei 
D. Ro. 2. beftimmten Conventgelde, 


5) das bei jebem Sterbefalle, wenu.mehr ald 30 Ge⸗ 
feufchaftsmitglieder find, über den Betrag von 30 
Shalern nach $. 8. lit. D. No. 3. eingehende Degräb- 
nißgeld, und 
6) die bei einer anderweiten Verheurathung eines Mit« 
gliedes nach $. 8. lit, D. No. 4. zurück zu bezahlen⸗ 
den Begräbnißgelder nad) Höhe von 15 Thalern fort« 
- während zur Begrünbung und allmähligen 
Erweiterung eines werbenden Capital— 
fonds beftimme bleiben, und einzig und allein 
zu dieſem Behufe verwendet werden follen. 
Dahingegen find 

a) die $. 8. lit. D. No. 1. von jedem Mitgliede 

altjährlich einzuzahlenden 6 Thaler, desgleichen 

b) die aus dem Separatfonds nad) $. 8« lit, B. jähr« 

lich zu erhebenden 100 Thaler und 

c) die von dem jedesmal ausgeliehenen Kapitalſtam⸗ 

me eingeheriden Zinfen, haupt ſächiüich zubers. ıı. 
bed Regulatif angeordneten jährlichen Unterfügung - 
ber binterlaffenen Witten und unmündigen Kinder 
beſtimmt, und follen nur nebenbei in dem Falle zur 
Vermehrung des werbenden Capitalftammes aufbehalten. 
und verwendet werden, wenn deren Betrag in einem 
Fahre zu Aufbringung der vorfchriftmäßigen Penſio⸗ 
nen, jede zu go Thaler gerechnet, niche vollſtaͤndig 
gebraucht wird, fondern nach. Berichtigung der Pen- 
fionen davon noch ein Ueberfchuß verbleibt. 
$. 10. 

Benn ein Geſellſchaftsgenoſſe, ober beffen Ehefrau 
ſtirbt, wird im erften Sale an deffen Wittwe, oder wenn 
er keine binterläße, an deffelben Kinder, fie mögen voll: 
jährig oder unmündig ſeyn, und im 2ten Galle an das 
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Mitglied felbft fogleih ein Begtäbnißgelb von Drei⸗ ⸗ 
ßig Thalern aus der Kaffe bezahlt. 

Das in Wittwerſtand getretene Mitglied, oder deſſen 
Wittwe, oder in Ermangelung der letztern, deſſen Kin⸗ 
der, oder deren Vormünder haben den Sterbefall dem 
Rechnungsfuͤhrer zu melden, und dabei über die 30 Tha⸗ 
ler Zuneralgelder eine Quittung zu uͤberſchicken. 

Berichtet ein Mitglied den Todesfall feiner Ehe⸗ 
gattin oder die Wittwe und in deren Ermangelung die 
binterlaffenen Kinder das Abdfterben ihres Erblaffers, bin« 
nen 4 Wochen von Zeit des Begräbnißtages an gerechnet 
nicht dem Rechnunggführer ; fo urtheilet die Gefelifchaft, 
baf fie, eignen Vermögens halber, fein Begräbnißgeld 
verlangen, vielmehr folche8 der Geſellſchaft erlaffen wollen. 

ir: 

Nach dem Tode eines Mitgliedes wird an deſſen Witte 
we und hinterlaffene unmündige Kinder alle Jahre aus 
der Geſellſchaftskaſſe eine Unterftügung ausgezahlt, deren 
höchſter Betrag jährlich in einer Summe von Dreie 
ßig Thalern beſteht. Es kommen aber bei dieſer zu 
reichenden Penſion folgende nähere Beſtimmungen in 
Anwendung: 

§. 12. 

Der Betrag, welchen jährlich eine Wittwe als Pen⸗ 
ſion bekommt, umfaßt nicht fortwährend eine gleichmaͤ⸗ 
ßige Summe, ſondern iſt von der größern oder mindern 
Anzahl der vorhandenen Wittwen und Waifen, und dem 
zu Folge von der Mehr = oder Minderzahl der jährlich zu 
reichenden Penfionen abhängig. Sind nämlich nur fo 
viele Witten und Waifen vorhanden, daß durch eine 
gleichmäßige Vertheilung der nach $. 9. unter a. b. und 
c. genannten und zur jährlichen Unterftüßung beftimmten 
Zugänge, auf jede Penfion die Summe von 30 Thalern 
herauskommt; fo erhält jede Witewe ‚in dem Laufe eines 
Jahres 30 Thaler, In fo fern ſich aber die Zahl der 
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Wittwen und Walſen vermehrt, und daher die auszuge⸗ 
benden Penfionen, jede zu 30 Thalern gerechnet, bie 
Sotalfumme der nach $. 9. unter a. b. und c. angewie⸗ 
‚fenen Zugänge überfteigen ; fo vermindert fih verhältniß« 
‚mäßig eine jede Jahresportion, indem folchenfalls die 
Zotalfumme der zur jährlichen Unterſtützung beftimmten 
. Zugänge in eben fo viel Theile vertheilt wird, als Pen. 
fionen auszugeben find. Eine jede Wittwe erhält jedoch 
ohne Unterfchied eine gleichmäßige Portion, ed mag dag 
verfiorbene Mitglied entweder eine lange Zeit bei der Ge⸗ 
ſellſchaft geweſen, oder al8bald nach dem Eintritte vers 
ftorben feyn, wenn es nur den $. 5. erwähnten Verpflich« 
tunggfchein unterfihrieben und die $. 8. unter C. No. 1. 
und 2. bemerften Eintritt» und Nedemtionggelder wirfs 
lich baar und vollitändig sur Kaffe bezahle hat, indem 
von diefem Zeitpunfte an ein jeder für ein wirkliches Mits 
glied der Geſellſchaft angefehen. und aller Rechte des Ver⸗ 
eins theilhaftig wird, 

Die Repartition der unter bie Wittwen und Waiſen 
nach Verhältniß ihrer Anzahl zu vertheilenden Verſor⸗ 
gungsgelder wird alljährlich an den ordentlichen Eon» 
ventstage von den Vorftehern in Gegenwart der übrigen 
anmefenden Theilnehmer auf das fünftige Rechnungsjahr, 
welches jedesmal nach $. 25. mit dem erften Auguft fei« 
nen Anfang nimmt, bemerffteliget, und ſodann der ſich 
ergebende Betrag einer jeden Penfion den im Genuffe fte- 
benden Perfonen durch ein Umlaufgfchreiben befannt ges 
macht, auch hierauf von dem NRechnunggführer in den 
$. 15. feftgefesten Terminen vollftändig ausgezahlet, 
wenn nicht im Laufe deffelben Jahres durch den Eintrire 
einer neuen Penfion von ihm eine verhältnißmäßige Vers 
minderung fothanen Betrages, nothwendig , 
men iſt. 


$. 13. 
Hinterläßt ein Geſellſchaftsgenoſſe Feine Wittive, fons 
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bern unmündige Kinder ; fo erhalten diefelben, nach bes 
fcheinigtee Dürftigkeit, welche jederzeit in dem Falle für 
‚vorhanden angenommen wird, wenn ber Vermögensbe⸗ 
ftand eines Kindes.nicht ein jährliches Einfommen von 
mehr ald Zwanzig Thalern gewährt, eine Unterftüs 
gung aus der Kaffe nach folgendem Verhältniffe : 


a) Sind zwei oder mehrere unmünbige Kinder bei 
bem Tode eines Mitgliedes vorhanden, fo befommen 
diefelben jährlich zufammen eine eben fo große Penſion, 
wie eine Wittwe in dem Laufe eines Jahres empfängt, 
und es beſtehet der höchſte Betrag bderfelben gleichers 
geftalt mie bei einer Wittwe, jährlich in einer Summe 
von 30 Thalern s auch vermindert ſich biefelbe, wenn 
die Mehrzahl der augzugebenden Penfionen eine Ver⸗ 
theilung ber Totalſumme nah 30 Thalern für jede 
Portion nicht veritattet, in eben dem Grabe, wie im 
vorftehenden $. bei den Wittwen bemerft worden if. 
Die jährlich auf die Kinder ausfallende Portion wird 
unter fie nach gleichen Antheilen vertheilet. 


by) Iſt nur ein unmündiged Kind vorhanden, fo 
bekomme bdaffelbe nur die Hälfte des Betrages von 
einer im Laufe eines Jahres ausfallenden Penfion, 
die andere Hälfte wird zu der jährlich zu vertheilenden 
Totalſumme hinzugerechnet und auf die fämmtlichen 
auszugebenden Jahrespenfionen gleichmäßig repartiret, 


c) Stehen mehr ald zwei unmündige Kinder in 
dem Genuffe der Unterftügungsgelder und gehet eines 
davon mit Tode ab, oder tritt wegen des erlangten 
und $. 16. vorgefchriebenen Alters aus dem Genuffe; 
fo gehet ber auf baffelbe fommende Antheil auf bie 
übrigen Gefchwifter fo lange über, bie nur noch ein 
unmündiges Kind vorhanden ift, indem fodann bie 
Beſtimmung, welche gegenwärtig bei b. gegeben vor» 
ben iR, in Anwendung kommt. | 
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d) Zwiſchen den Kindern findet in Rückficht des 

gu genießenden Verſorgungsgeldes Fein Unterfchieb 

ftatt, fie mögen aus der erften, zwoten oder dritten 

Ehe, vor oder nach. des Vaters Eintritte in die Ge 

fellfchaft erzeuget feyn, wenn fie nur des Verſtorbe⸗ 
nen leibliche und nicht Stiefkinder find, 

814 
Stirbt ein Mitgljed und binterfäßt außer einer Witts 
we auch unmündige Rinder, fo finden nachbemerfte Feſt⸗ 
fegungen ftatt: 

a) Es ift in einem folchen Falle jedem Vater nach⸗ 
gelaffen, zu verorbnen, nach welcher Proportion die 
jährlich ausfallende Unterftüßung unter die Seinigen 
nach feinem Ableben eingetheilt werden fol. Stirbt 
er aber 
 b) ohne eine diesfallſige Verordnung ertheilt zu 
haben und hinterläßt nur Kinder, welche er mit der 
zurückgelaſſenen Wittwe erzeuget hat; ſo verbleibt die 
‚jährliche Penſion der Mutter zu ihrem und ihrer Kin⸗ 
der Unterhalte. Weberleben jedoch 

c) den Vater aus verfchiedenen Ehen entfproffene 
Kinder und die Stieffinder der Mutter bleiben nebft 
ihren eigenen Kindern bei berfelben zur. Erziehung; 
fo bat fie ebenfalls den ganzen Betrag der Penfion 
zu ihrem und der fämmtlichen Kinder Unterhalte zu 
genießen. Dafern aber 

d) die Stieffinder nicht bei der Mutter zur Erzle⸗ 
bung bleiben; fo ift, wenn zwei oder mehrere Kinder 
auß verfchiedenen Ehen vorhanden find, der jährliche 
Berforgungsgehalt in zwei gleiche Theile zu theilen und 
gehört davon die eine Hälfte der Wittwe, die andere 
aber den fämmtlichen unmündigen Kindern, ohne Rück⸗ 
ſicht, aus welcher Ehe fie abftammen, nach gleichen. 
Antheilen, und werden die von biefer zwoten Hälfte 
auf die Stieftinder fallenden Raten an —— Vor 

12 


. 
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minder ober Pfleger ausgehändiget, bie auf die eige- 
‚ nen Kinder kommenden Antheile aber: an die Witwe 
abgeliefert. Iſt hingegen | 
e) aus ben verfchiedenen Ehen nur ein unmün« 
diges Stieffind vorhanden, welches nicht beider Etief- 
mutter erzogen wird, fo erhält daſſelbe den dritten 
Theil der Penfion, und die übrigen zwei Dritttheile 
die Wittwe. Sterben jeboch | 
f) die eigenen oder Stieffinder oder treten tes 
gen) bes erlangten Alterd aus dem Genuffe, fo fällt 
alsdann deren Antheil der Mutter anbeim, und bes 
fommt diefelbe die ganze Penſion. Tritt aber 
g) die Wittwe aus einer $. 16. angezeigten Urfache 
“aus dem Genuffe der Unterffüßungsgelder; fo fällt 
. deren Portion an ihre leiblichen und Etieffinder, fo 
lange bis fie das vorfchriftsmäßige Alter erreicht ha» 
ben, und fommen fodann die $.. 13. aufgeftelten 
Grundfäße zur Wirffamfeit. 


$. 15. 

Jede Jahrespenſion wird nicht für die — 
heit, ſondern für die Zukunft an die Wittwe und hinter⸗ 
laſſenen Waiſen in zwei gleichen jährlichen Terminen und 
zwar die erſte Hälfte ſofort nach Beenbigung der zu ge⸗ 
nießenden Gnadenzeit, indem von dieſer Zeit an erſt der 
Genuß der Unterſtützungsgelder den Anfang nimmt, die 
andere Hälfte aber ein halbes Jahr darauf, und ſodann 
fortwährend von halben zu halben Jahren, gegen eine 
von der Wittwe oder den Altersvormunden ausgeftellte 
Duittung durch. den Nechnungsführer aus der Kaffe ber 
zahlt. Sobald jedoch der Anfang des nächften halben 
Jahres von einer Perfon erlebt worden, wird daffelbe 
allemal für vollendet angenommen ; und fann baher ein 
Todesfall vor dem völlig beendigten halben Jahre Feine 
Verminderung oder Zurückjahlung nach fich ziehen. 
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F 6. 16. 

Eine Wittwe bekommt die beſchriebene Unterſtützung 
bis zu ihrer anderweiten Verheurathung, und, dafern ſie 
im Wittwenſtande verbleibt, bis an ihren Tod. Die 
Hinterlaffenen Kinder empfangen dieſelbe nur bis zum An- 
ttitte ihres zöten —— 


$. 

Da nad) der Seftfegung . 2. fünftig bie Aufnahme 
in die Geſellſchaft nur auf die von dem Magiſtrate zu 
Zittau in feinem Jurisdictionsbezitke und In den Paro⸗ 
chieen zu Reichenau, Ober⸗ und Niederoderwis ange» 
ſtellten Prediger und Schullehrer befchränft ift, und auf * 
den Grund diefer Einrichtung auch in der Folgezeit der 
&, 8. bei B. angeordnete Beitrag aus dem Geparatfondg 
blos zur Unterfiägung derjenigen Wittwen und Waifen, 
welche von Beamten. diefes Bezirks, in fo fern fie Theile 
nehmer der Sefelfchaft gewefen find, entweder fchon zur 
rückgelaffen worden, oder erft fünftig hinterlaffen werben, 
verwendet werben fol, gegenwärtig aber nöch einige 
Geiftliche von auswärtigen Orten die Stelle eines Mit⸗ 
gliedes bei diefem Inſtitute einnehmen, auch Fünftighin 
der Fall eintreten kann, daß in diefem Diftricte ange⸗ 
ftelte Geiftlihe und Schullehrer, nach ihrer Aufnahme 
in die Anftalt in Oerter außerhalb der Zittauer Juris⸗ 
diction und der Parochie zu Reichenau, Ober⸗ und Nies 
derodermwiß berufen werden, und bafelbft ein geiftliches 
oder Schulamt annehmen; fo find aus diefer Rückficht 
die von diefen auswärtigen Predigern und Schullehrern 
zu binterlaffenden Wittwen und Waifen von der Antheil« 
nahme der nach $. 8. lit. B. aus dem Sepatatfonds jähr⸗ 
lich nach Höhe von 100 Thalern zu erhebenden Beihülfe 
ausgefchloffen, und baher bloß auf den Mitgenuß der 
$..9. unter lit. a. und c. erwähnten, zur DBertheilung 
jährlich gelangenden Zugänge vertiefen. | 

Die — der Anſtalt ag) daher in bem Falle, 


| 
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wenn von folchen auswärtigen Mitgliedern in der Folge 
Wittwen und Waifen hinterlaffen werden , fo lange die⸗ 
felden in dem Genuffe einer Penfion bleiben, altjährlich 
eine doppelte Mepartition der zu vertheilenden Jutraden 
zu fertigen. 





B. 


Berwaltung der Anflalt md des Vernd— 
gens derſelben. 


§. 18. | - 

Zu Beforgung der bei diefer Unterftü ungsanftale vor⸗ 
kommenden Angelegenheiten find aus den Mitgliedern 
der Geſellſchaft nachbenannte Perſonen angeſtellt, als: 

1) ein Vorſteher, 

2) ein Rechnungsführer, 
3) ein Secretair, und 

4) zwei Rechnungsreviſoren. 


| $. 19. 

Diefe Perfonen werden aller zwei Jahre bei ber nach 
$. 7. angeordneten Zufammenfunft von den anweſenden 
Mitgliedern durch Stimmenmehrheit aus den Geſellſchafts 
genoſſen erwaͤhlet. 

Es iſt aber dabei Vorſchrift, daß der Vorſteher, ber 
Nechnungsführer und Gecretair jedesmal aus den in der 
Stadt Zittau lebenden Mitgliedern ; hingegen bie beiden 
Kechnungsreviforen jederzeit aus ben auswärtigen Mite 
gliedern ernannt werben. 

Wen die Wahl durch Stimmenmehrheit trifft, ber 
fann die ihm angetragene Function ohne erhebliche Gründe 
nicht von fich ablehnen; fondern ift verpflichtet, dieſelbe 
und die damit verbundenen Gefchäfte zwei Jahre lang 
unentgeldlich zu übernehmen. 
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| $. 20. 

Diefen zu Aufrechthaltung des Inſtituts vorgefeßten 
Derfonen liege insgeſammt ob, bei allen ordentlichen und 
außerordenzlichen Zuſammenkünften perfönlich zu erfcheis 
nen, dabei das Beſte der Anftalt durch Rath und That 
zu befördern, zu. dem Ende die Vorfchriften diefed Res 
gulatifs in allen Puncten zu befolgen, die Conventsbe⸗ 
ſchlüſſe zur Ausführung bringen zu helfen, fo wie auch 
forgfältig dahin Bedacht zu nehmen, daß von andern 
den Anordnungen des Negulatifs und den Befchlüffen 
der Geſellſchaft nachgegangen, hiernächſt in Rückficht dee 
von den Mitgliedern zu entrichtenden Geldbeiträge und 
der von ben Debitoren abzutragenden Gapitalzinfen feine 
Reſte verftattet, fondern diefelben zur feftgefegten Zeit 
eingezahlet, und bei fortgefeßter Zögerung nach geſche⸗ 
bener Erinnerung alsbald durch rechtliche Zwangsmittel 
unter beliebiger Annahme eines Rechtsanwaldes, ober 
mittelſt ſelbſt erfiatteter Anzeige an die Behörde beigetrie« 
ben ; die in der Kaffe vorräthigen und zu einem werbens 
den Fonds beftimmten Gelder nicht über die Gebühr müs 
fig liegen gelaffen ; vielmehr gegen zugängliche Sichere 
heit zinsbar ausgelehnet und die Zinfen davon richtig ab» 
getragen, desgleichen die zu Unterflügung der Wittwen 
und Walfen ausgefegten Gelder jährlich gleichmäßig eine 
getheilet, die ausfallenden Penfionen in den angeorbne- 
ten Friſten gehörig ausgezahlet, über bie Einnahme und 
Ausgabe eine vollſtändige Rechnung geführt und jährlich 


abgeleget, nicht minder die Documente, Rechnungen, -- 


Protocolle und andere die Gefellfchaft betreffenden Schrife 
ten ordentlich aufberwahret werden, 

5 5. 21. 

Der Vorſteher der Geſellſchaft hat insbeſondere 
die Verbindlichkeit, über das Ganze der Anſtalt die Auf⸗ 
ſicht zu führen, die Zuſammenkünfte zu veranftalten, fels 
bige.: in feiner Behauſung zu halten, die abgelegten und 
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gerechtfertigten Nechnungen, Documente, Protocolle unb 
fonftige Schriften, fo’ mie auch bie Kaffe, zu welcher er 
einen Schlüffel, einen andern aber der Rechnungsführer 
fortwährend an fich zu behalten hat, bei fich aufzube» 
wahren, die eingehenden Schreiben und andere gefells 
fchaftliche Angelegenheiten den Mitgliedern bei den Con⸗ 
venten vorzutragen und alle eingehende Quittungen, ehe 
feldige von dem Nechnungsführer bezahle werden, zu 
figniren, 
| $. 22. | 
Dem Rehnungsführer liege vornehmlich ob, 
bie fämmtlichen von den Gefellfchaftsgenofien zu bezah⸗ 
Ienden Gelder, ingleichen bie von den außenftehenden 
Capitalien fällig werdenden Zinfen einzufaffiren, darüber 
zu quitticen, die über die zurückbegahlten Capitalien aus⸗ 
zuftellenden Duittungen aber jedesmal von dem Vorſte⸗ 
ber mit unterfchreiben zu laffen, die eingegangenen und 
zu den laufenden Ausgaben nicht erforderlichen Gelber 
in die bei dem Vorfteher befindliche Kaffe abzuliefern, die 
Begräbnißgelder, desgleichen bie Penfionen an die Witt» 
wen und Waifen und alle andere Ausgaben, jedoch 
nicht anders als gegen ausgeftellte Duittungen und nach 
vorhergegangener Signirung berfelben, aus der Kaffe 
zu bezahlen, über bie fämmtliche Einnahme und Ausgabe 
ein befondered Manual zu halten, und jährlich darüber 
eine vollftändige Rechnung nach Anleitung des ihm aus⸗ 
zubändigenden Schema’8 unter feiner Namensunterfchrife 
auszufertigen, biefelbe mit den Belägen 8 Tage border 
ordentlichen Zufammenkunft den beiden Rechnungsreviſo⸗ 
ren zur Durchſicht zu überfchicken, bei dem Convente felbft 
aber diefelbe der Gefelfchaft durch ben Vorſteher vortra⸗ 
sen, und wenn von den beiden Nechnungsreviforen- und 
ben antwefenden Mitgliedern keine Erinnerungen vorges 
bracht, oder diefelben beſeitiget worden find, ſodann 
durch die Unterfchrift des Vorſtehers, des Seeretaire 
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imb der beiden Rechnungs s Neviforen rechtfertigen zu 
laſſen; hiernächft die in der Kaffe vorräthigen und zu 
Begründung eines werbenden Fouds beflimmten Gelder, 
mit Bormwiffen und Genehmigung bed Vorſtehers und des 
Gecretairs, zinsbar auszuleihen, bei dieſer Ausleihung 
aber allenthalben, wegen Erreichung einer zulänglichen 
Sicherheit die in der Beilage unter B. enthaltenen und 
aus dem $. 7. des ber Deputation zu den frommen und 
milden Anftalten in Zittau erteilten Negulatifs entnom- 
menen DBorfchriften zu befolgen, über die ſämmtlichen 
Mitglieder eine mit einem alphabetifchen Regiſter verſe⸗ 
bene Matrikul nach Maasgabe der vorgefchriebenen Form 
zu halten, in diefelbe die bei den Mitgliedern vorkom⸗ 
menden Familien s Beränderungen, fo wie die Bezahlung 
der Begräbnißgelder und: der jährlichen Penfionen einzus 
tragen, an den: gewöhnlichen: Conventstagen dieſe Mas» 
triful den beiden Nechnungsreviforen vorzulegen, fo mie 
‘durch diefelben an diefen Tagen den Kafenbeftand , und 
die vorhandenen Schulddocumente revidiren zu laſſen, 
NRückftände der verfaffungsmäßigen Beiträge durchaus 
nicht zu geftatten, vielmehr, dafern Erinnerung an die 
Reftanten fruchtlos bleibe, mittelft einer Anzeige an die 
Behörde durch rechtliche Zwangsmittel beizutreiben.. 
6. 23. 

Der von ber Öefellfchaft erwählte jedesmalige Secre⸗ 
tair hat die Verpflichtung „ bei den ordentlichen und au⸗ 
Gerordentlichen Zufammenfünften das Protocol zu führen, 
die vorfallende-Eorrefpondeng zu beforgen, ingleichen die 
erforderlichen Vorträge und Eircularfchreiben zu fertigen, 
fo wie die abgefaßten Conventsbefchlüffe an die beim Con⸗ 
vente abweſenden Mitglieder zur Nachachtung in Abſchtiſt 
zu ſenden. 

5. 24. 

Die beiden Rechnungsreviſoren haben die Jahe lich 

abgelegte Rechnung mit den Belaͤgen genau durchzugehen, 
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bie dabei entdeckten Abweichungen vom Negulatife und 
- bie aufgefundenen Unrichtigfeiten zu erinnern, menn die 
. gezogenen Erinnerungen aber erlebiget und die Rechnung 
für richtig anerfannt worden, biefelbe zu rechtfertigen 
und zu unterzeichnen, auch an bem ordentlichen Convente 
jedesmal den Kaffenbeftand, dad Manual, die vorhan⸗ 
denen Documente und die Matriful zu rebibiten und mit 
der abgelegten Rechnung zu vergleichen. 


$. 25. 

Damit der Nechnungsführer Zeit babe, die Rech⸗ 
nung rein fchreiben zu laffen, diefelbe mit den Quittun⸗ 
gen zu gehöriger Zeit an die Reviſoren zu ſenden, und 
an dem Convente vorzulegen, fol der Rechnungs » Abs 
ſchluß jeden Jahres mie dem 31. Juli gemacht werben. 

5. 26 

Uebrigens iſt dieſe zum Heften ber Prieſter⸗ und 
Schullehrer⸗Wittwen und Waifen begründete Anſtalt dee 
Dberauffiht €. €. Raths zu Zittau umtergeben und 
derfelbe als erfte Inſtanz anzufehen, auch ſind die Vor⸗ 
fteher verbunden, Demfelben alljährlich die Rechnung, 
wenn fie der Gefellfchaft vorgefragen und von felbigee 
juſtificirt worden ift, in ber Urfchrift mit den Belägen 
volftändig zur. Einficht und Revifign vorzulegen. 


$. 27. 

Zur feftern Begründung und Aufrechthaltung ber 
Anſtalt werden hiernächſt den ausgefeßten Grabe» und 
Jahresgeldern, besgleichen den ausgelehnten Societätd« 
capitalien und den davon rückftändigen Zinfen, nicht we⸗ 
nigen ben von ben Mitgliedern einzuzahlenden Beiträgen 
und, dem jedesmaligen Kaffenbeftande nachbemerfte Bora 
züge zugeſichert: 

1) Die aus der Societaͤtskaſſe bei Todesfaͤllen zu be⸗ 
zablenden Begräbnißgelder, da ſie zu einem gewiſſen 
Zwecke beſtimmt ſind, können Schulden halber eben 
fo wenig, als die an die Wittwen und Waiſen jähr⸗ 
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lich zu entrichtenben Penfionen in Erwägung, daß 
Letztre die Eigenfchaft der Alimentengelder Haben, either 
Verkümmerung unterworfen, auch) nicht von den Vor⸗ 
ftehern wegen noch reflirender Gocktäräbehräge zu⸗ 
rückbehalten werden. 

2) Das den frommen und milden Arftalten zu Zittau 
mittelſt allergnaͤdigſten Reſcripts vom zoften Juni 
1752 ertheilte Vortecht: daß bie rückſtelligen Zinſen 
bei entſtehenden Concurſen jedesmal mit ihren Capita⸗ 
lien in einer Glaffe lociret werden follen, wird auch 
auf diefe Wittwen. und Waifen » Unterftügungsanftalt, 
da fie ebenfalls die Stelle einer piae Causae in Zit⸗ 
tau einnimmt, übergetragen, und follen zu dem Ende 
bei vorfommenden Concurfen bie reftirenden Capitals 
zinfen allemal nebft und gleich den Gapitalftämmen in 
Einer Claſſe nach der darüber erlangten gerichtlichen 
Hypothek lociret werden. | 

Würde ferner | 

3) Jemand auf fein Grunbftück, fo mit frühern Saul. 
ben nicht beſchweret, etwas zum Beften diefer Socie⸗ 
tät mit Conſens der Obrigkeit beftändig und unablögs 

lich augfegen, oder aus ber Societätdfaffe ein Capi⸗ 
tal gleichfalls mit gerichtlichen Eonfenfe dermaßen aufs 
nehmen, daß es darauf als eine Fundation fortwähe 
zend haften folle; fo ift der. von einem folchen unwie- 
bereuflichen Capitale und einer dergleichen Zundation 
jährlich an die Societätdfaffe abzugebende Betrag für 
eine auf das Grundſtuͤck fortdauernd verficherte Neal 
Abgabe anzufehen und bei entfichenden Goncurfen In 

gleichem Rechte mit den übrigen öffentlichen Real-Abe 
gaben zu befriedigen, in fo fern nicht ſothane Zinfen 
von dergleichen unablöslihen Hauptftämmen bei den 
fpäterbin eingetretenen Veräußerungen des Grundſtücks 
durch eine vor deſſen Uebergabe ausdrücklich bedun⸗ 
gene Hypothek und durch ben Vorbehalt. eines un⸗ 


186 


bezahlten Kaufgeldes ein vorzüglicheres Recht erlange 
haben. 
Desgleichen follen 
4) die zurückbezahlten Gapitalien, fo lange fie nicht 
wirklich ausgeliehen worden, ſo wie die eingegange⸗ 
nen Zinſen und erhobenen Societätsbeiträge, ſo lan⸗ 
ge ſie nicht vertheilet worden, ſondern noch zu dem 
baaren Kaſſenbeſtande gehören, in dem Vermögen des 
jedesmaligen Vorſtehers und Rechnungsführers, von 
Zeit der übernommenen Adminiſtration an gerechnet, 
eine ſtillſchweigende Hypothek in eben der Maaße wie 
bei Vormündern und denen, welche der Verwaltung 
des Kirchenvermögens vorgeſtanden haben, genießen, 
ſo wie auch die rückſtändigen Societätsbeiträge in dem 
Vermögen und der Verlaſſenſchaft derjenigen Socie⸗ 
taͤtsmitglieder, welche dergleichen Beiträge ſchuldig 
verblieben, eine ſtillſchweigende Hypothẽeck a 


Und endlich mag. 
5) um einen Verluſt für die Kaffe möglichft gu vermei⸗ 
den, wenn. die Schuldner die Capitalzinſen und: die 
<. Mitglieder ihre Beiträge nicht freiwillig ober nach er» 
folgter zweimaliger gütlichen Erinnerung bezahlen, we⸗ 
gen dieſer Rückftände fofort bei der Behörde um Aufs 
lage zur Zahlung und. mit Zufertigung: bed Liquidums, 
um Anfegung eines Erecutionsterming angetragen, ‘und 
wenn dagegen. nichts Gegründetes erinnert worden, 

mit der Hiülfe verfahren werden. Aus eben dieſer 
Rückſicht Haben auch der Vorfteher und Rechnungs 
führer, wenn an den über zwei Jahre geftunderen 
Rückſtänden für die Kaffe ein Verluſt entfichet, den⸗ 
felben :von der Zeit an, da der Schuldner zwei Jahre 
lang im Nückftande verblieben iſt, bis zu der Zeit, 
ba felbiger in rechtlichen Anfpruch Be Ben | 
ber Societätskaſſe zu erfeßen.- 


* 
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| 6. 28. 

Im Fall über die Erklärung dieſes Regulatifs, oder 
forft in Wahl und Berheilungsfällen fünftighin Zweifel 
entftehen ; iſt von den Vorgefeßten an E. E. Rath dee 
Stadt Zittau jederzeit dieferhalb gutachtliche Anzeige zu 
erfiatten und die Befcheidung Deffelben fobann zu ges 
tärtigen, eigenmächtiger Zufäge und Abänderungen aber 
hat die Societät fich zu enthalten. 


| $. 29. Ä 

-, Damit aller Anlaß zu Mißtrauen und Befchwerben 
über die Art der Bermendung und Verwaltung, fo mie 
über die ganze Verfaffung der Anftalt aus Unfunde ver⸗ 
mieden werde, fol diefes Negulatif auf Koften ver So- 
cietätdfaffe zum Abdruck gebracht und jedem Mitgliede 
von dem Vorſteher ein Eremplar unentgeldlich ausgehän⸗ 
diget werben. | Ä | 
Urkundlich iſt diefes Negulatif allerhöchfter Vorſchrift 
gemäß zur Ausfertigung gebracht und zur öffentlichen 
Kenntniß dem Drucke übergeben worden. 

Zittau, am ıften Auguft 1824. 

Bürgermeifer und Rathmanne allhier. 





| | ER 

Demnach ich Endesunterfchriebener bei der in Zittau für 
bie Priefter= und SchullehrersWittwen und Waifen ers 
richteten und vermöge Reſcripts vom 4. Junius d. 3. 1824, 
allergnaͤdigſt beftätigten Unterfiügungsanftalt, am heuti⸗ 
gen unten bemerkten Zage zu einem Mitgliede ans und 
aufgenommen worden, dadurch aber in alle Rechte und 
BVerbindlichkeiten, welche das über diefe Verſorgungsan⸗ 
flalt verabfaßte und unterm 1. Auguft 1824 durch den Druck 
befannt gemachten Regulatif vorfchreibt, getreten bin; Als 
verpflichte ich mich dem zu Folge nicht nur im Allgemeinen, . 
allen denjenigen Vorfchriften,, welche in dem zu Begruͤn⸗ 

dung und Aufrechthaltung diefer Wittwen- und Waiſen⸗ 
Unterflügungs = Anftalt mittelft Refcripts vom 4. Sunius 


* 
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1824 ale beftatigten und unterm 1. Auguft 1824. 
ausgefertigten Regulatife enthalten find, in allen Puncten 
mic) zu unterwerfen und diefelben genau zu befolgen, fons 
dern mache midy auch dem gemäß und infonderheit egen 
Vorbehalt der im Regulatife für meine hinterlaſſene Witts 
we und Kinder ausgefegten jährlichen Penſion und eines 
bei meinem Tode zu erhaltenden Begräbnißgeldes Kraft 
dieſes dahin verbindlich, daß ich fofort und mit dem heu— 
tigen Tage ln i 
- 1) das nach ee 8.9. No, 1, des Negulatifs fefts 

gefegte Eintrittögeld an Sech8 Thalern, deögleichen Ei— 

nen Thaler Beifteuer zu den Begräbnißkoflen, (fo wie 
Die dafelbft No. 2. angeordneten Quoten für die Zahl 30 
überfchreitenden Lebensjahre) fodann aber | | 
. 2) in Gemäßbeit des angezogenen Regulatifs :$. 9. 
No. 3. alljaͤhrlich Sech s Thaler zu Unterftügung der vor⸗ 
handenen Wittwen und Waifen in vierteljährlichen Raten, 
als zu Oſtern, Sohanni, Michaeli und Weihnachten jedeö- 
mal 1 thlr. 12 gr., ferner. nach No. 4. aljährih Zwölf 
Grofchen bei dem zum Zittauifchen Kirmßmarfte beftimmten 
Convente zu Beftreitung der Botenlöhne.und andrer vor: 
fallenden Ausgaben; hiernähft Fünfzehn Zhaler, wenn 
ic) zu einer anderweiten Verheurathung verfchreiten follte, 
fo wie wenn meine neue Gattin 10 Jahre jünger als die 
verftorbene feyn follte, Einen Thaler für jedes über die 
Zahl 10 zurüdtgehende Lebensjahr, und. endlich, fo oft ein 
Mitglied aus der Gefelichaft ftirbt, zu Beftreitung der 
Beerdigungskoſten allemal fo viel, daß die Summe von 
30 Thalern aus der Kafje am die hinterlaffene Wittwe oder 
Kinder abgegeben werden kann, an. den jebesmaligen bei 
biefer Unterflügungsanftalt beftellten Rechnung? führer, alles 


mal zur feftgefesten Zeit puͤnctlich bezahlen; 


8) infofern bei mir, nach den Bellimmungen $. 7. des 
Regulatifs, entweder ein: freiwilliger. oder nothwendiger 
Austritt aus der Gefellfchaft ftatt finden folite, ich auf das— 
jenige, was ich fowohl bei meinem Eintritte, als auch 
nachher an Einlagögeldern und -Beiftenern entrichtet habe, 


keinen Anfpruch auf eine Wiedererſtattung machen, fon- 


dern durchaus ber Gefellfchaft uͤberlaſſen; a 
4) an den ordentlichen und außerordentlihen Zuſam⸗ 


" mentünften, infofern ich nicht durch Amtsgefchäfte- abge⸗ 


halten werde, jebesmal perfänlich erfcheinen, au, ...... 
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5) diejenigen Befchlüffe, welche bei ben zu haltenben 
Zufammenfünften durch die Mehrheit der anwefenden Mits 
glieder gefaßt werden, nach Maaßgabe $. 8. des Regula⸗ 
tifö jedesmal für mich verbindlich anertennen und 

6) im Fall mir nach $. 19. des Regulatifs zu Beſor⸗ 
gung der gefellfchaftlichen Angelegenheiten eine Function 

bertragen werden follte, ich diefelbe ohne erhebliche Gründe | 
nicht ablehnen, fondern zwei Jahre lang unentgeldlich nach 
den gegeben Vorfchriften beforgen will, \ | | 

Urkundlich habe ich dieſen Promiffionsfchein von mir 
geftellt, eigenhändig unterfchrieben und befiegelt, 

Geſchehen ıc. Ä | 


IV 
Gedichte. 
1. Drei Fruͤchte früherer Erholungs- 
Stunden | 


von 


Landeöbeftalten von Dertzen auf Collm. 





a, Lob der Grauen Farbe. 


Auen Farben ſang man Lieder: 
Nur nicht Grau! 

Und — der Ahne, deutſch und bieder 
Trug fh Grau! c 

Grau iſt Silber. — Grau verkuͤndet 
Uns den Tag. — Sein Licht entſchwindet 

Sanft in Grau! 


Fruͤher als das Roth am Morgen 
Lacht uns Grau. — | 
- $ärbten Zeit und Gram und Sorgen 
Nicht mit Grau 
Unfer Alter? — D wir müflen 
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Dich in ſtiller Ehrfurcht grüßen, 
Heil'ges Grau! 


Narbenvollen tapfren Helden, 
Altergrau 
Giebft du Hebung! — " Sonnen, Welten, 
Tief im Grau | 
Lagt ihr einft verhült, als mächtig 
Er euch rief, — ihr flieget prächtig 
Auf aus Srau!! — 


Kömmt wohl eine andre Sarbe 
Hehres Grau 
Hier Dir gleich? — die volle Garbe 
Dankt Dir, Grau, 
Kleid der Wolken, Waſſerſpiegel, 
Jeder Baum und gruͤne Huͤgel 
Lebt durch Grau! — 


Laͤngſt vergangner Zeiten Thaten 
Ruhn in Grau! — 
Auch der Zukunſt ferne Saaten 
Ruh'n in Grau! — 
Durch des Todes Nachtgefilde 
Daͤmmern ſelige Gebilde! — 
Sanftes Grau!! u — 





b. * der Braunen Farbe, 


Braun! — auch Dir gebuͤhrt ein Zweig mit vollem 
Rechte | 

In der hochgepries’nen Schweftern Lorbeerkrang : 

Du erfreu’g dad Herz dem Herren wie dem Knechte, 

Und — befcheiben birgt Dein Dunkel manchen Glanz! — 


Brauner Inftrumente Ton bewegt dad Leben, 
Braungelodter Mädchen Anmuth manches. Herz; - 
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Und auf braunen Sennern edler Abkunft ſchweben 
Yemens braune Söhne. gern bei Ernft und Scherz. 


Männlihbraunes Anfehn ziert: den deutſchen Krieger, 
Braunes Kupfer fürftlicher Pallaͤſte Dach. 
. Brauned Brot erhält den König wie den Pflüger, 
Und beim braunen Kaffee bleibt der Büßer wach’. 


Ach! und welchen Reit hat nicht die braune Stunde! — 
Unterm ſchweren Drud der Zeiten lebt fie fort: 
Braune Surrogate führt ihr Freund zum Munde, 

Und. — noch immer: fallt dabei manch traulich Wort. 


Braune Schodolade nährt und legt den Schwachen, 
Braunes Bier erhöht und ftählt des Starken Kraft; 
Und bei alten braunen Rüdesheimer machen 
Spieen und frohe Laune freundlich Brüderfchaft. 


Blidt man vollends in das fette Neich der Speifen, 
Da behauptet Braun den allererfien Rang: 
Braune Bädereien, Braten, Saugen, preifen 
Shre Meifter! — Ledres Braun ziert jeden Gang. 


Sagt: wer nafcht nicht gern der Speifen braune Haute? — 
Mer nicht Zeigen, Honig, Nüffe, Zuderbraun? — 
Mandeln und Rofinen find der Kinder Beute, — 

Und Gewürz erwärmt und reißt und hilft verbau’n, 


Braune Arzeneyen heilen manch’ Gebrechen. 
Braunen Knafter zieht man oft was befj’rem vor: 
Sch geſteh' es felbft, auch eine meiner Schwächen 
ft ein fehöner Meerfhaumtopf am Weichfelrohr! 

Ehrerbietung heifcht’3, wenn Frauenwerth befcheiden 
An Matronen eig’ner brauner Tracht erfcheint z 
Hohe Achtung, wenn der Greis bei fremden Leiden 
Mitleidvsthränen über braune Wangen weint! 

Ueber brauner Augen Feuer ift Fein Feuer! — 
Ueber brauner Mädchen Liebe Feine Glut: > 
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Achtete wohl Mamia ihr Leben theuer, 
As fie ihren Hafner fah in wilder Fluth? — 


Und entriß Johanna mit derfelben Weihe 
Ihren Stedmann nicht dem Tode? — Hohes Bild, 
Suͤhnend' Denkmal fchwer verruf'ner Weibertreue ! — 
Hatten ba nicht Engel fih in Braun gehüullt? — 


Anmerkung. 


Mamia — Hafners Geliebte, |. Sprengel — „Ebrmans‘ Bibl. der 
n. u. 0, Reifebefhr. Bd. XXXIX. ©. 156. u. f. | 


ohanna — Stedmanns Geliebte A — der 
“fen Il. Jahrg. 1803. ©. 55 55 u. f.. — 


—E— 


RL — 3 


c. Die Farben 


Der Farben Glanz erhob man fchön! 
Doch warb ihe Dunkel überfehn. — 
Drum fey ed mir vergoͤnnt 

Die, fo zu hell man auftrug, nur 
Zuruͤck zu geben der Natur, 

Daß man fie beffer Fennt. 

Das zarte Weiß! — wie feelenlos 
Starrt's nicht den duͤſt'ren Esquimaux 
Im ew'gen Schnee in's Herz. — 
Der Unſchuld Farbe, klingt gar hold, 
Doch kauft man jetzt um blankes Gold 
Die Unſchuld oft zum Scherz! — 

Wohl deutet Blau Beftändigkeit, 
Wohl färbt der Lenz des Veilhens Kleid 
Mit anmuthövollem Blau: 
Doc auch der Lafter frech Gezüht’ . 

Faͤrbt — wie der Strid den Boͤſewicht, — 
Den Sünder bleih und — Blau. 


Marktfchreierkleidesfarbe ! — Laut 
Wie der dich trägt das Volk erbaut, 
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Pries dich des Dichters Wort. : 

— So ſchrei'ſt Du felbft! — das Blutpannier, 
Die rothe Müse fröhnten Dir, 

Du blutig? Roth, durch Mord! — 


Wie fchwefterlich leih’t Schwarz der Nacht, 
Wird Nothzuht, Raub und Mord vollbracht, 
Der That ihre Rabenſchild! — 

Ein ſchwarzes Herz hegt ſchwarzen Sinn, 
Uebt ſchwarze That und hofft Gewinn, 
Und — endig't ſchwarz und wild! 


Braun ſchirmt wie Schwarz! — Trob, Grauſamfeit, 
Betrug, verfchlag’ne Lüfternheit 
Birgt oft fi hinter Braun, 
Des Kannibalen Mordluft bier, 
Dort das gefledte Tiegerthier, - - 
Erfüllt dad Herz mit Grau’n! . 


Neid, Mißgunft, Falſchheit, Haß, erzeugt 
Dft was den beß'ren Bruder beugt! — 
Zwar fchön ift Gold und Wein, : 
Die Sonne leuchtet warm und mild; — 
Doh muß man Gelb, der Zalfchheit Bild, 
Wie gelbes Fieber fcheu’n. Ä 


Der Wahrheit Farbe ift zu grell. — | 
Dft fchredt bei Nacht fie furchtbar hell 8 
Aus tiefem Schlummer auf! — | 
Doch ah! — am Tage fieht man nicht 
Bor fanft’rem Licht, ihr grelles Licht, | 
Und — achtet wenig brauf! 


Die Hoffnung ift ein fhwacher Stab! — 
‚ Man hofft, und — ſinkt getäufcht in's Grab, 
Wie, wenn mit jungm Grün 
‚Sm Lenz der kahle Baum ſich ſchmuͤckt, 
13 
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und dann der Sturm fein. Blatt zerknickt, 
So koͤmmt, — fo eilt fie hin! — 


Erinnerung erfüllt das Herz 
Des Ruh’ bebürftigen mit Schmerz: 
Sie ftört fein morſches Gluͤck! — 
Er fah’ dig Jugendzeit verblüh’n, 
Ihm ſanken Weib und Freude hin! — 
Gr fehnt ſich nicht zuruͤck. 


Nur graue Ahnung ſchenkt dem Mann, 
Der ew’gem Morden lang’ entrann, 
Der Zukunft Vorgefühl! 
Er ahnet Heil für fi) und bie, 
Die Gott ihm bier nur kurz verlieh’, — 
Stirbt fanft und ſchlummert kuͤhl! — 
Gedichtet wwiſchen 1802 und 18109. 


u} Der Ball 
Pure Wirklichkeit.) 
Bon 
Dr. Nürnberger. 


Est modus in rebus, sunt certi denique fines, 
Quos ultra eitraque nequit —— rectum, 
rat. 


Ic ſag' es ſtets: es giebt ein Maß im Leben, 

Und wer hinaus daruͤber wagt zu geh'n, 

Der wird von ſeinem uͤbereilten Streben 

Gewiß nicht die erwuͤnſchte Wirkung ſeh'n; 

Die Regel gilt ſogar vom Mediſiren: 

Zu viel Empreſſement erweckt Verdacht; 

Und wollt ihr irgend etwas recenſiren, 

Sey's was es ſey, ſo nehmt ein Maß in Acht. 

Es ſcheint ſonſt Neid, — Man tadelt öfters Sachen, 
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Bu denen man nicht felbft Geſchick beſitzt, 
Blos um dem innern Aerger Luft zu machen, 
Daß ale Muͤh, es gleich zu thun, ‚nichts nuͤtzt. — 
Ein Freund, den man auf die Art mitgenommen, 
Fand fih am legten Montag bei mir ein, 
Und bat mich, mit auf einen Ball zu kommen, 
Um fih von feinem Aerger zu zerfireu’n; 
„Sr wol’ ed mir im Geh’n ſchon weiter fagen, " 
Kam aber, weil er’3 gar zu wichtig fand, 
Und wegen vieler eingemifchten Klagen, 
Damit erft dicht vor unferm Saal zu Stand: 
Genug, es war von einem Buch die Rebe, 
Und einem abgelebten Kriticus ; | 
Enfin von einer folchen Frit’fchen Fehde, 
Davon man leider täglich hören muß: 
Der Kriticus war malitiös gewefen, 
Weil ihn die Lefewelt fchon fehr vergaß, " 
Und, flatt nur ihn und immer ihn zu lefen, | 
Dieß neu’re Werk mit mehr Vergnügen las. — 
Die, wie. gefagt, faß meinem Freund am Herzen, 
Und nahm den armen Teufel alfo mit, 
Daß er, im Uebermaß der Frit’fchen Schmerzen 
Ganz abattu in unfern Balfaal fchritt. 
Doch bei dem Anblid des hüpfenden Tanzes, 
Der Ereifenden Pärchen, des Pubes, bes Glanzes 
Schien er den Kriticus ganz zu vergeſſen 
Und ging an's Büffet, um Gefrornes zu efjen. 
Zumal ließ fich in nagelneuen Sprüngen 
Ein DOfficier mit einem Fräulein fehn: 
Sie wußten lauten Beifall zu erzwingen, 
Und Alles blieb, um zuzufhauen, ſtehn: 
„Welch Entrechat!" rief mit verklärten Bliden, 
Wie überwältigt, Zräulein rau Mamma ; 
Man rief ed nach mit wachfendem Entzüden, 
Und fo entfland ein wahres Brouhaha. — 
13* 
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Nur feitwärts ſaßen fieben ditere Damen, 
Davon noch feine aufgezogen war, A: 
Weil fie nun auch fchon aus der Mode Famen, 
Diie ſchielten faum nach dem vertraten Paar; 

- Dagegen ging ihr Maͤulchen wie ein Raͤdchen, 
Und als ich darauf an zu horchen fing, 
So hört’ ich, daß es über jenes „Mädchen, ” 
„Das quatfhe Ding,” her ganz gewaltig ging. 
Mein Freund, der unterbeß herbeigefommen, 
Meil ihn die Schauluft gleichfalls angeftedt, 
Dermeinte, nachdem er den Salm vernommen, ‘ 
Bon der Kritik fey leicht der Grund entdedt: 
„Schau,“ fprad er, -„mit den fieben böfen Zungen 
„Zanzt niemand gern, fie haben Fein Geſchick; 

„ Daß Beifall fi das Fräulein’ dort errungen, 
„Das ärgert fie, — und daher die Kritik, * 
Dabei verfank*er -fichtbar in Gedanken, 
Und fchlug fich dann auf einmal vor den Kopf: 
„Wie albern, ſich mit Recenfenten zanfen! 
„War ich damal ein rechter dummer Tropf! 
„Nun müffen’3 mic) die böfen Sieben Iehren, 
„Denn die Kritit Fenn ich am Niinium ; | 
„Hoch nur mal hin, die lafjen fich nicht flören, 
„Wie Elug fie find, die Leidenfchaft macht dumm, ! 
„Und wenn ich Fünftig wieder fo was lefe, 

„So ſchwoͤr' ich dir, ich made mir nichts d'raus.“ — 
Er bat zugleich zur naͤchſten Ecossaise 
Die Ehre ſich vom ſchoͤnen Zräulein aus. 





5; Charade 
Drei Sylben. 


* 
Tas Wort, das dem verfchlagenen Piloten 
Durch jede Fiber feines Herzend Flingt, 
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Nach dem die Wimpel wehn auf ſchwanken Booten, 
Nah dem der Schiffer hoffend vorwärts dringt, 
Und was der Menfch ald feine Heimath kennet: 
Iſt was des Raͤthſels erſte Sylbe nennet. 


Der andern Shlbe ſtolzes Paar zu finden, 

— Sucht was ein Menſchenhaupt zwar ehrend ſchmuͤckt, 
Doch auch, ein Raͤthſel für den Thoren und: den Blinden, 
Mit golbner Laft befchwert und drüdt: 

Nur wenige erlangen’5 bier auf Erben, 
Denn nur den Beften ſollt' es immer werben. 


Das Ganze ift in deinen Auen, : 
Mein Vaterland, Lufatia, 
Ein hoher folzer Wolkenthron zu ſchauen, 
Und ſtehet ſeit Aeonen da 
Ein Schmuck, wie ihn der letzten Sylben Paar 
Benennt, dem ſchoͤnen Erſten immerdar. 


G.** K— r. 





V. 
Von einigen 
in der 


BORNEENNE gefundenen Alterthümern: 


Dr. Ernft Kaͤſtner. 


©: felten und bürftig die Quellen der früheren Ges 
ſchichte der Niederlaufig find, und fo arm diefes Land 
übrigens an Runftiwerfen und andern Denfmalen der Vor⸗ 
zeit iſt, fo befigt es doch eine Gattung von Ueberbleibs 
feln aus früherer Zeit in folcher Dienge, wie außer Schle« 
fien und Thüringen, nicht leicht eineandere Gegend Deutfch- 
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lands. Dieſes find die zum Aufbewahren der Gebeine 
und Afche verbrannter Reichname gebrauchten Urnen und 
andere Gefäße, welche neben jenen gefunden werben, 
und die mancherlei Waffen und Geräthfchaften, bie dara 
innen oder darneben liegen. Man war gegen biefelben 
bisher in der Niederlaufig ziemlich gleichgültig, und es 
werden noch jeßt, theils beim Adern, theils bei Auf⸗ 
werfung der Gruben zu Aufbewahrung der Kartoffeln, 
unzählige zertrümmert, Doc, haben fich einige Guts⸗ 
befiter und Prediger in den Umgebungen Gubens feit 
einiger Zeit dag Werbienft erworben, ihre Unterthanen 
und Pfarrfinder zur Schonung ber fich findenden Urnen, 
und zu Ablieferung derfelben an fie zu ermuntern. Dieß 
gab mir Gelegenheit, ſowohl eine bedeutende Anzahl der⸗ 

ſelben für die Bibliothek ded Gubener Gymnafiums zu 
fammeln, als auch von Allem, was von dergleichen fich 
in der Nähe Gubens findet, Zeichnungen zu verfertigen; 
Da mir aber bekannt ift, daß die hochver ehrl. Oberl. 
Gef. d. W. in Görlitz auch eine bedeutende Anzahl 
von Urnen befist, die in der Dberlaufiß gefunden wor⸗ 
ben find, fo glaube ich nicht unpaffend zu wählen, wenn 
ich einige Nachrichten und zeichnungen von jenen Alters 
thümern zum Gegenftande der mir für diefes Jahr ob⸗ 
liegenden Arbeit mache. 

Was nun vorerft die Lage und Befchaffenheit der Grä⸗ 
ber anbelangt, in welchen jene Reſte aus der Vorzeit 
entdeckt werden, ſo liegen ſie theils zerſtreut, theils aber 
auch in großer Menge neben einander, und zwar meiſt 
auf wüſten ſandigen Hügeln, oder in etwas hoch liegen» 
den Kiefermäldern. In den letzteren haben fie ſich ges 
wöhnlich am beften erhalten, da dag, früher wie es fcheine 
gänzlich unbekannte und ungewöhnliche Ausroden der 
Bäume erft in der neueften Zeit hier und da eingeführt 
worden ift, und alfo Jahrhunderte lang ber Schoß der 
Erde unter jenen Wäldern der Niederlaufig uneröffnee 
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und unberührt blieb. Hie und da Kat man aber auch 
in den Städten, wie 3. B. in Guben nach dem großen 
Brande, im Sabre 1790, und in Forſta beim Aufgra- 
ben des Grundes zu neuen Gebäuden, in beträchtlicher 
Tiefe, Urnen u. dergl. gefunden. An folchen Orten nun, 
wo nicht8 die urfprüngliche Anlage der Gräber geftört 
bat, ftöße man von oben zuerft auf einen Eleinen Hügel 
mehr oder weniger forgfam zufammengeftellter Feldfteine, 
einen oder ein paar Fuß unter der Oberfläche ber Erbe, 
Dann fommt; eine Lage Sand etwa einen halben Fuß oder 
etwas mehr hoch, und darunter ftehen nun bie thönernen 
Gefäße feft im Sande eingedrückt. Gewöhnlich befindet 
fi) in der Mitte bag größefte Gefäß, eine eigentliche 
Urne mit Knochen, Afche, Reſten von Kohlen, fupfers 
nen oder fleinernen Geräthfchaften oder bloßen Stückchen 
Kupfer. Urſprüglich war wohl eine jede diefer Urnen 
mit einem Deckel verfehen, felten findet man aber einen 
noch vollfommen erhalten, ſondern vielmehr meift zer» 
trümmert. Daber ift auch unter der beträchtlichen Ans 
zahl von Urnen, welche Neferent an fich gebracht hat, 
nur eine, bie er felbft ausgegraben hat, mit einem Des 
ckel verſehen. Um eine folche große Urne herum ſtehen 
nun in der Entfernung von einem halben bis zwei Fuß 
Hleinere Urnen und andere Heine Gefäße, die mitunter 
auch noch Eleine weißgebrannte Knochen und Afche ent- 
halten, bisweilen aber auch ganz leer und nur mit Sande 
verfchüttee find, da fie Feine Deckel haben. Manche dere 
felben laufen unten ganz fpitig zu, fo daß fie feinen 
Boden zum ftehen haben, und den Thränennäpfchen der 
Römer ganz ähnlich find, was manche Beobachter zu ber 
Annahme bewogen hat, fie möchten wohl eine ähnliche 
Beftimmung gehabt haben. Man hat aber dafür nicht 
den geringften Beweis, und der Umftand, daß fie durch⸗ 

aus unbedeckt find, läßt e8 mich ganz bezweifeln. Denn 
wenn das Zartgefühl und die Theilnahme an den Vers 
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ftorbenen, oder irgend ein Aberglaube bei den Verferti⸗ 
gern derfelben fo lebhaft und ſtark geweſen mären, daß 
man die Thränen glaubte fammeln zu müffen, fd hätten 
fie jenen Gefäßen, die nicht in fchügenden Ovarien, wie 
bei den Römern, fonbern in bloßer Erde beigeſetzt und 
‚verfchüttet wurden, gewiß auch Deckel zur Beſchützung 
gegeben. Es find deren aber bald nur zwei oder drei, 
bald aber auch ſechs, acht bis ſechszehn beifammen. Die 
Geſtalt ift zwar bei den meiften ähnlich, bat Aber doch 
rüdfichtlich der Größe und der mehr oder weniger forge 
famen und feinen Ausführung eben fo viele Verfchiedens 
heiten, als der Thon, aus welchem bie Gefäße gebildet 
find. So mie dierin Schlefien gefundenen, vom Herrn 
Prof. Büfching In „Der Deutfchen Leben, Kunſt 
und Wiffen im Mittelalter, Bd. 2. befchriea 
benen Urnen; fo find auch die Laufigifchen mitunter mit 
einer ſchwarzen Farbe überzogen, welche jedoch wenig 
Glanz hat. Die meiften aber von den in der Nieder« 
laufig gefundenen haben die natürliche Thonfarbe, graue 
ih, gelblich und ins Braune fpielend, auch röthlich, 
und find gang ſchwach gebrannt, manche auch nur an 
der Sonne getrocknet. Eigentliche Glafur, wie fih in 
Schleſien an Urnen findet, komme bier nicht vor. Das 
gegen ift die Verzierung mit fünf oder fieben perpendicu⸗ 
laren oder fchräg liegenden parallel gehenden vertieften 
Strihen, deren Zahl aber oft bis 14 feige, ferner mit 
vier großen Buceln, mit Halbfreifen und runden Grüb- 
Ken, mie an den Schlefifchen, fo auch an denen in ber 
Laufig häufig und mitunter recht fleißig und fein ausge⸗ 
führt. Es finden fich aber auch gang roh gearbeitete mit 
aufs Geradewohl eingefchnittenen Streichen. Bon Buch« 
fiaben, welche nach dbe8 Olearius Mausoleum 
in museo i.e. Heidniſche Begräbniftöpfe, 
Jena beiBielfe 1701. ebenfalls auf altdeutfchen 
Urnen vorkommen foßen, die man in Thüringen gefuns 
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den bat, iſt an ben In hiefiger Gegend gefundenen Feine 
Cpur zu fehen. Eben fo wenig hat ſich, fo weit Refe⸗ 
zent bekannt worden ift, in einer jener Urnen oder neben 
denfelben ein Götzenbild gezeigt, dergleichen doch in Schle⸗ 
fien fo häufig vorfommen. Darüber muß man fich aber 
um fo mehr twundern, als fih doch hier und da in ber 
Niederlaufiß die Sage von einem alten Opferhayn erhals 
ten bat, wie 5. DB. bei Guben von einem Stück Feld, * 
ches jetzt das Stadtfeld heißt. 

Fragt man nun nach der Zeit, in welcher jene — 
u. f. w. verfertigt ſeyn mögen, und nach dem Volks⸗⸗ 
ſtamm, von welchem ſie herrühren, worüber man bei dem 
mannigfaltigen Wechſel der Bewohner der Lauſitz unge⸗ 
wiß ſeyn kann, ſo erhält man von den jetzigen Lauſitzern 
die Antwort, daß dieſelben zu der Zeit ausgearbeitet und 
beigeſetzt worden ſind, als die Slaven oder Wenden noch 
das ganze Land inne hatten, und Heiden waren. Dieſer 
Meinung iſt auch Rühs in ſeiner Geſchichte des 
Mittelalters p. 795, wo er ben alten Wendiſchen 
Namen jener Gräber anführt, welcher Homolfa war. 
An der Nichtigkeit jener Annahme zu zweifeln, bewog 
mich aber bald die Form der Gräber und der Urnen, wel⸗ 
che mit den in Schlefien, Thüringen und im Zeutoburs 
ger Walde gefundenen, die unleugbar Deutfchen Urs 
fprunge find, die größte Achnlichkeie hat, ja gang da» 
mit uͤbereinſtimmt. Ich Fam daher auf die Bermuthung, 
daß jene Alterehümer nicht von den Slaven, fondern 
von den vor jenen diefe Gaue bewohnenden Sueven, und 
zwar von dem angefehenften Stamme berfelben, den 
Semnonen herrühren möchten, welche befanntlich dem 
Eäfar und Tacitus zu Folge in der Mark und den Lau» 
ſitzen fich verbreitet hatten. Doch blieb es immer nur 
Vermuthung, da, außer der Aehnlichkeit der Form, mie 
weitere Bemeife fehlten. Um aber die Meinungen Ans 
derer zu erfahren, theilte ich in einem kurzen Berichte 
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von ben zunächft bei Guben gefundenen Heinchents» 
pfen, mie fie der Landmann bier nennt, meine Anficht 
dem Shbüringifh »s Sähfifhen Vereine für 
Erforfhung des vaterländifhen Alter» 
thums mit. Diefer gebenft auch berfelben in feinem 
dritten Jahresbericht, welcher 2823 erfchienen ift, und 
erftattet zugleich Bericht von einer Miteheilung des H. 
Euperintendent Worb, welcher den beutfchen Urfprung 
jener Gefäße ebenfalld darzuthun fucht, und zwar vor⸗ 
züglich dadurch, daß es big jege fein vollgültiges Zeug⸗ 
niß dafür giebt, daß die Slaven ihre Todten verbranng 
und die Afche in Urnen beigefegt haben, und daß viele 
mehr alte Pohlnifche, Nuffifche und Böhmifche Chronie 
fen vom Gegentheile Zeugniß geben, welches auch die 
den befehrten Slaven auferlegten kirchlichen Gefege über bag 
DBegraben der Todten auf Sottedäckern beftätigen. — Das 
gegen erregt eine Bemerkung bed Herausgebers jener Zeit 
ſchrift Zweifel, welcher folgende Stelle aus Jacobus Leo- 
diensis, Archidiac. in »rivilegio Prussis, dato anführt: 

„Promiserunt (Prussi), quod ipsi et haeredes 
eorum in mortuis comburendis velsubterrandis 
cum equis, vel cum armis, vestibus, vel quibus- 
cunque aliis rebus preciosis, vel etiam in aliis qui- 
buscungque ritus gentilium de caetero non servabunt, 
sed mortuos suos juxta morem Christianorum in 
coemöteriis sepelient.'" ‘Doch läßk fich dabei erinnern, 
daß die Preußen Lettifchen Stammes twaren, welcher, nach 
Rähs in dem oben genannten Werke fi) bald von ben 
übrigen Slaven trennte, fich vieleicht mit den Keften 
ber: Deutfchen in ihrem Lande frühzeitig vermifchte und 
Manches von ihnen annahm, tworauf man auch aus dem 
in obiger Stelle neben einander geftellten comburendis 
vel subterran.lis fchließen fünnte. Daß fich aber die 
Preußen von ihren Nachbarn durch mancherlei Tugenden 
und Gebräuche unterfchieden, bezeugt Helmold in feinen 
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Chronicon Slavorum I, 1,5.) Man möchte alfo 
doch wohl nicht von dem, maß bei den Preußen Sitte 
war, mit Sicherheit auf die Gebräuche der übrigen Sela⸗ 
viſchen Stämme fchließen fünnen. ©. Helm, I, 5, 2. 
Bevor ich nun zur Befrhreibung ber auf beiliegenden 
Blättern abgegeichneten Urnen u. bergl. übergehe, fchicke 
ich nur noch einige Notisen von mir befannt gewordenen 
Nachrichten und Befchreibungen früher in der Laufig ente 
deckter Urnen ıc. voraus. 
Heidniſcher Gräber in ber Laufiß gedenkt ſcho on 
De t rus Albinus in ſeiner Meißniſchen Berg⸗Chro⸗ 
nif, Dresden 1589. pagg. i77 ff., und nennt als Orte, 
wo fich dergleichen finden, den Eafchenberg bei 
Senftenberg, Guben und Lobefperg, ein böh« 
mifches Lehen, Lübben, Tribel am Buchholzer⸗ 
berge, und den Guchelberg, eine halbe Meile von 
Sagan. Derfelbe erzähle, daß unter dem Lanbvolfe 
der Glaube verbreitet fey, jene Urnen und übrigen Ges 
fäße rührten von Zwergen ber, die fonft bie Gegend bes 
wohnt und jene benußt, bei ihrer Entfernung aber zu⸗ 
rücf gelaffen hätten. Damit ſtimmt auch volfommen eine 
alte Sage überein, welche fih in dem Kirchfpiel Nies 
misfch erhalten hat und welche ber noch lebende Here 
Dberpfarrer Grimm bdafelbft erfuhr, ald er einen altem 





) Pruzi needum lumen fidei cognoverunt, homines multis 
naturalibus bonis praediti, humanissimi erga necessitateng 
patientes, qui etiam obviam tendunt his, qui in mari pe» 
riclitantur, vel qui a piratfis infestantur, et subveniunt eis. 
Aurum et argentum pro minimo ducunf. — Multa pote- 

rrant dici de hoc populo laudabilia in moribus, si haberen& 
solam fidem Christi. cujus praedicatores immaniter perse- 
quuntur. — Carnes jumentorum pro cibo sumunf, quo= 
rum lacte vel cruore utuntur in potu, ita ut inebriori di- 
cantur. Homines hi cerulei, facie rubea et criniti. Prae- 
terea inaccessi paludibus, nullum inter se dominum patä 
volunt. ' 
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Mann frug, was er denn von biefen Zöpfen benfe. Da 
beren aber fchon in einem ber neueren Stücke des Laufis 
gifchen Magazind von Jemand Erwähnung gefcheben ift, 
fo glaube ich fie Hier nicht weiter erörtern zu müffen, 

Außer den in jenem Werke genannten Ortfchaften 
babe ich aber auch noch die Stade Pförten, und die 
Dörfer Sriefen, TSaubendorf, Amtig, Reis 
che nbach und Hafo (wo ein Hügel der Heibens 
bebel heißt) ald Drte bezeichnen hören, wo man früs 
ber Urnen gefunden hat. 

Der bei Niemitfch fich befonders zahlreich findenden 
Urtien hat auch ſchon Prof. Beckmann in Frankfurt 
a, d. D. in den Antig. hist, c. VIII, p. 327 gedacht, 
yoie die Destinata liter. Lusatica, 1738, p. I, p. 446 
berichten. Derfelben Schrift zufolge fand man früher 
au. im Calauifchen Kreife bei. Klein» Mebfo, bei 
Liüübben und Cottbus, zu Forſt neben dem Für 
niglichen Schloffe und ohnmweit Mückenheim bderglei« 
hen. Auch ift in jener Zeitfchrift p. 448. die Beſchrei⸗ 
Bang und Zeichnung eines Gefäßes enthalten, welches 
eine fünffache Abtheilung hat und dem Gefäße mit dreis 
facher Abtheilung fehr ähnlich iſt, welches ich Tab. I. 
No. 10. ber beiliegenden Zeichnungen abgebildet habe, 
ſo wie auch dem, welches in dem britten Jahresbericht 
be Thüring. Sächf. Vereins gu Erf. d. vaterl. Alterth. 
Tab. IV. No. 2. im Umriffe dargeſtellt it. Man ers 
Flärte das vorhin erwähnte bei dem Dorfe Brahme 
ventdeckte Gefäß mit fünf Abtheilungen fo, daß es bes 
ſtimmt gewefen fey, die Thränen zu fanımeln, welche fünf 
Finder bei dem Leichenbrand ihrer Aeltern vergoffen haͤt⸗ 
sen. Ich zweifle aber an der Nichtigkeit diefer Erklä⸗ 
zung aus den oben angeführten Gründen. Faſt möchte 
ich eher glauben, es ſeyen dergleichen Gefäße bei den 
Opfern gebraucht worden, um den Göttern verfchiedene 
Geſchenke (libamenta etc.) darzubringen, welches, ‚dem 
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Helmold*) zu Folge, in heiligen Haynen und an Duck 


len gefchah. Endlich erwähne ich eines Fleinen Werkes, 


betitelt, Bruchftücde, mit dem Motto: Veritas odi- 


um parit, gedruckt in Eölin bei Liberty, 1779, wel⸗ 
ches mir fürzlich in einer Auction in die Hände kam, und 
weil ich etwas mir ntereffantes darin fand, fogleich von 
mir gefauft wurde. Es ftebt nämlich darin unter antseren 
Auffägen fehr verfchiedenen Inhalts auch einer mit: der 
Ueberſchrift, „Belträge zu den flavifchen Als 
terthümern, insbefondbere denen, fo in der 
Niederlaufig vorfommen. Der Berfaffer tadelt 
darin zuerft die Sleichgültigfeit,- mit der man bie dahin 
die Sefchichte der Slaven, und namentlich auch die Ues 
berbleibfel und Merkmale ihrer Sitten und Lebens weife 


bebandelt habe; dann befchreibt er bie Gräber derfirlben- 


ungefähr eben fo, mie ich fie gefunden und befchriieben 
habe, und giebt dann Nachricht von denjenigen Ldrten 
der Niederlaufig, wo man alte Gräber, Urnen u.-dergl. 
gefunden habe. Er nennt Luckau, Lübben, Pför 
ten, Forſta, Weiffad zwiſchen Zucdfau und Senf 
tenberg, und außerdem mehrere andere Drte araßera 
halb der Lauſitz. 

Ich gehe nun zu einer kurzen Befchreibung ber mie” 
befannt gewordenen Niederlaufigifchen Alterebiimer über, 
in der Ordnung, wie fie auf beiliegenden Blättern**) ab« 





”) Chron. Slav. 1, 1, 5. 52, 2. 
**) Der beiliegenden Blätter oder Tafeln waren bei dem Drigis 


nale 8, auf denen fämmtliche in der Nieder: Laufig gefundene 


Urnen abgebildet find. Da indeß darunter fehr viele allge: 
mein bekannte ober einander Ähnliche Urnen ſich befinden, 
deren fämmtliche Abbildung die Koften dieſes Bandes fehr er⸗ 
höhet haben würde; fo wählte der Hr. Verf. diejenigen aus, 
die weniger dem Publicum bekannt find, und fo find fie ſaͤmmt⸗ 
lich auf 2 Tafeln gebracht worden. Die Ste Tafel (hier die 
dritte) ift aber ganz ungeändert geblieben. Für die, melde 
Gelegenheit Haben, bie Qriginalzeichnung zu fehen, iſt bei ber 


® 
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gezeichnet find. Ich Habe fie groͤßtentheils ſelbſt nach. 
Dresdner Elle gemefjen und, ben verjüngten Maaßſtab 
auf der erften Tafel zur Vergleichung beigefügt. 
Taf. I. 

N. 1. (Taf. T, 2. der Driginalgeichnung ) ift bei 
Nie mitzſch gefunden worden und ift ziemlich fauber 
gearbeitet. In der Mitte hat dieſes Gefäß eine fchmale 
Scheidewand und iſt eind von denjenigen, die man ins⸗ 
gemein für Ihränennäpfe hält. Es wurde leer gefunden. 

N, 2. (l, 4.) wurde von mir unter Beihülfe eini⸗ 
ger Bubener Gymnafiaften unmeit des oben genannten 
Dorfes, in einem Wäldchen, welches der Sinfens 
heerd genannt wird, unter einer Kiefer gefunden. Diefe 
Urne ftand ungefähr zwei Fuß tief in dem fandigen Bo⸗ 
den und hatte, als fie entdeckt wurde, einen wohl er- 
haltenen Deckel, mie er auf dev Zeichnung mit abgebil« 
det ift, ber aber. beim Ausgräben burch unvermuthet her⸗ 
beirollenden Sand zerſchlagen und nachmals von mir mit⸗ 
telſt Gypſes zuſammengekittet wurde. Die Maſſe, wor⸗ 
aus die Urne gedreht iſt, hat eine gelblich röthliche Farbe, 
aber keine Glaſur und keinen Anſtrich. Die Rundung 
iſt ſehr genau gearbeitet und auf jeden Fall auf einer 
Toöpferſcheibe oder etwas Aehnlichem gehreht, da bins 
gegen einige andere an jenem Orte entdeckte Gefäße gang 
grob gearbeitet find und aus freier Hand gemacht feyn 
fönnen. Zur Hälfte ift diefes Gefäß mit gebrannten Kno⸗ 
hen angefüllt, beren urfprüngliche Form und Beftims 
mung meift noch zu erfennen find. Ä 

No. 3. (I, 5.) wurde nebft der nächfifolgenden Urne 
vor mehreren Jahren (genau ließ ſich's nicht mehr aus⸗ 
mitteln) unweit Ratzdorf, einem nahe am Einfluß der 
Neiße in die Oder gelegenen Dorfe, gefunden und fam 


neuen Nummer die Zafel und Nummer der Originalzeichnung 
in Klammern bemerkt worden, d. G. 
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zuerft in ben Befis bes bafigen. Predigers Schinfe, 
und nach deffen vor einigen Jahren erfolgtem Tode an 
ben noch lebenden Hrn. Prediger Richter in Wöllnig, 
unmeit Klofter Neuzelle, welcher fie im Sommer des 
Jahres 1822 auf meine Bitte der Gubener Schulbiblio- 
thek fchenfte, in der fie jeße nebft der folgenden aufbes 
wahrt wird. Sie ift von außen ſchwarz angelaufen und 
recht fein gearbeitet; übrigens aber leer. 

“No. 4. (l, 6.) wurde ebenfalls ganz leer gefunden 
und ift.recht fein gearbeitet. 

N. 5. (II, 9.) ift von einer ber gefälligften, den 
Antiken ähnlichen Formen. Es befinden ſich darin einige 
Knochen und Aſche. 

N. 6. (II, 14.) iſt eins von den auffalfendften Ges 
fäßen, die hier ausgegraben worden find. Es ift rings 
herum zu und hatte da, wo jeßt bie ausgebrochene Deffe 
nung: ift, wahrfcheinlich nur ein Fleines rundes Loch. Die 
zöthliche Thonmaffe ift fein und auch fauber gearbeiter. 
Es enthält einige Knochen. Man fand daffelbe, fo wie 
bie beiden folgenden, auf einem Weinberge, bei Guben, 
unmeit der Neiße, und der Hr. Stabtrichter Buck a tz ſch 
verehrte es unferer Schulbibliochef im Jahre 1818. 

N. 7. und 8. (II, 15. und 16.) find Hohl und ente 
‚halten einige Elappernde Steinchen, fo daß man fie des⸗ 
halb mie auch ndegen der äußeren Form, für Kinderfpiel- 
zeug halten kann, welches dem Afchenkruge . beigelegt 
wurde. Die Farbe ift blaßgelb und bie Arbeit etwas 
weniger fein, als bei dem vorher befchriebenen Gefäße: 

N. 9. (Il, 18.) ein niedliches, mit einem hochge⸗ 
ſchwungenen Henkel verfehenes Gefäß, hat mit manchen 
antifen Gefäßen Aehnlichkeit und Ift eins von den am 
feinften gearbeiteten, roelche wir hier befigen. Die Farbe 
iſt mattgelb, 

N. 10. (II, 23.) gehört zu ben feinften und regel⸗ 
mäßigften Thonarbeiten, melche in biefiger Gegend ge⸗ 
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funden worden find. Es hat drei Abtheilungen, gerade 
fo wie,das, welches in dem dritten Jahresbericht des 
Thüringiſch » Sächſiſchen Vereins Taf. IV, N. 2. abge⸗ 
bilder ift, von dem ed fich nur durch. die ſchräg laufens 
den Rinien des unteren Theild unterfcheider, da derſelbe 
bei jenem ganz glatt if. oo 

N. 11 — 18. wurden unweit des Dorfes Degeln 
auf einer bedeutenden Anhöhe von einem Bauer beim Re⸗ 
golen feines Feldes gefunden und dem Heren von Lin« 
dDenau auf Degeln überbracht „ welcher fie den vergan⸗ 
genen Sommer der von mir angelegten Sammlung ein⸗ 
verleibte. Zugleich mit denfelben wurde eine große Menge 
Scherben zertrümmerter Urnen gefunden. Der Drt, wo 
fie lagen, ift von Guben ungefähr drei Stunden entfernt. 

N. 11. (III, 1.) eine recht fein gearbeitete Urne, 
ift big über die Hälfte voll Knochen. Auch lag darin, 
als man fie fand, das fleine N. ı2. (III, 18.) abge 
bildete Näpfchen und eine Menge Kleiner Stückchen Thon, 
ungefähr von der Geftalt kleiner Knopfformen und der 
unter N. 13. (III, 22.) angegebenen Größe. Diefe 
Scheibchen gebrannten Thons find am Rande flach und 
dünn, und nur in der Mitte, um das Fleine Loch herum, 
etwas erhaben, fo daß fie da etwa 2 Linien ftarf find, an 
dem äußeren Rande aber nicht mehr, als eine halbe Linie. 
Bon außen find fie blaßlehmfarbig oder erbfenfarbig, im 
Bruche aber fchmärzlich glänzend, fo daß man bei Ihrer 
anferordentlichen Härte, die die Zeile ſchwer angeiff, fie 
anfangs für metallene Scheidchen hielt, bis ſichs bei ge⸗ 
nauerer Unterfuchung fand, daß es fehr hart gebrann« 
ter Thon ſey. Wahrfcheinlich haben immer zwei und 
jtoei diefer Körperchen über einander gelegen und fo zu 
einer Halskette oder einem Spielwerfe gedient. — | 

No. 14. (III, 2.) ift von gröberer Arbeit und aus 
gelben Thon verfertige. Bis über die Hälfte ift diefe 
Urne voll von Knochen. E 


209 


“N. 15. (III, 4.) unter allen wohl ber am feinften - 
-gearbeitete Todtenfrug, ben wir befigen, ift aus einer 
mit Glimmer vermifchten Thonart verfertigt, die deshalb 
im Bruche flimmert. Es fanden fich darin mehrere halb⸗ 
verbrannte Knochen und 8 Stückchen halbgeſchmolzenes 
Kupfer, welche einige Achnlichkeit haben mit den einzels 
.nen heilen einer vierecfigten Schnalle. 

N. ı6. (III, 12.) fann man für eine DOpferfchaale 
halten, da der ſchon oben angeführte Helmold I, 52. un⸗ 
‚ger den — auch ‚libamenta sacrorum 
er. 
N. 17. cur, 19.) möchte ich auch zu ben Opfers 
ſchaalen rechnen. 
| N. 18. (11T, 20.) ift von befonders feiner röthll⸗ 
cher Maffe, und hatte wohl eine gleiche Beftimmung, 
tie die zunaͤchſt vorher genannten. 


Taf, I. 


N. 19. (IV, 7) ift von dunfler Thonfarbe und 
‚zeichnet fich durch die einem Kruge ähnliche Geftalt auß ; 
auch iſt fie gut gearbeitet. Sie wurde nebft ben drei 
‚folgenden auf einem Sandhügel unweit Reichersdorf, 
einem Gute ded Herren von Rex, zwei Stunden von 
‚Guben, binter Niemitzſch, gefunden und ift zugleich mit 
‚jenen dreien Eigenthum des Hrn. Prediger Triller zw 
Sünfeihen, 2 Stunden von Neuzelle, welcher früher 
Diakonus zu Niemigfch war und fi) eifrig mit Ausgra« 
‚bung folcher Alterehümer befchäftigte. 
: N. 20. (IV, 9.)und 21. (IV, 10.) ähneln ſehr 
den alten etrurifchen Gefäßen mit den hochgeſchwungenen 
Henkeln, und find fein gearbeitet. Die Farbe beider ift 
ein mattes Gelb. | 

N. 22. (IV, 12.) unterfcheidet fich von den: übri⸗ 
gen Gefäßen vorzüglich dadurch, daß es nicht zum Ste- 
‚ben eingerichtet ift, indem es unten fpigig zuläuft, 
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N. 23 — 27. find im Monat. Auguſt des Jahres 
1767 in dem Breslader Haidchen, unweit bed 
Kloſters Neuzelle ausgegraben und. in der bafigen Klo⸗ 
ſterbibliothek aufgehoben worden, aus welcher fie in dem. 
Beſitz des neuerdings dort errichteten: Schullehrerfeminas 
riums übergegangen find. Die Zeichnung derfelben habe 
ich durch einen Freund, dabei angeftelten- Hm. Zei⸗ 
chenlehrer Stein erhalten. * Form ſean urnen hat 
manches Beſondere. 
per. Nr 23. (V, 3.) hat eine mehr ſchwärzlich braun, 
‚ als gelbe Farbe und fieht mie ein Trinfgefchire aus, 
. N, 24. (V» 4.) iſt recht fein gearbeitet, übrigens - 
leer, wie die vorige, und bedeutend beſchaͤdigt. 

N. 25. (V, 5.) zeichnet ſich durch. die an den vier 
Ecken hervorfiehenden Buckel aus, welche ich fonft an 
- "£einer Urne aus der hiefigen Gegend gefunden habe. 

N. 26. (V, 8.) hat wie die vorigen eine ſchwärz⸗ 
liche Farbe, und ift wohl aus ziemlich —— Thon ge⸗ 
brannt. 
N. 27. (V. 7.) iſt in ber Nahe von Reichers⸗ 
dorf, etwa 2 Stunden von Guben, in der Richtung 
nach Mittag, eine halbe Stunde von Niemitzſch und Lie⸗ 
beſitz in einem Sandhügel vor mehrern Jahren entdeckt 
worden und wird jetzt zu Boſen, in dem Schloſſe des 
Herrn von Rex aufbewahrt. Es zeichnet ſich die⸗ 
ſelbe durch feine Maſſe wie durch die Geſtalt aus. 
M. 28 — 32. wurden nahe an der Grenze der Nie⸗ 
derlaufiß, auf dem Gute des Herrn von Zychlinsky zu 
Treppeln gefunden. Die Größe derfelben iſt mir nad) 
Rheintändifchem Maaße mitgetheile worden, da ich fie_ 
niche felbft meſſen fonnte, und ich bitte daher zu entfchule 
digen, wenn die Verhältniffe derfelben unter einander nicht 
immer ganz genau dem angegebenen Maaße entfprechen. 
Doch fommt es auch darauf nicht fo genau an, wie auf 
die Form und die Befchaffenheis derfelden im Allgemeinen. 
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'N. 28: (VI; 1.) "2 von Farbe gelblich, 52 Zoll 
boch oben 4 Zoll im: Durchaucſer breit. Der Rand 
hat einen Riß. 7 

N. 29. (VI, 2.) liſt 134 300 Hoch, oben 113 weit; 
von Farbe außen ſchwarz, inwendig gelblich. -Diefes 
Gefäß if ganz gut erhalten und mit‘ einigen Kuochen 
angefüllt. | 

"N. 30. (VI, 6.) ift 3 300 hoch und. Sat 13 300 
oben im Durchmefier. - Der Deckel, der mit einem Hen⸗ 
kel verfehen ift, fcheine mit im Feuer geweſen zu ſeyn 
und fieht aus wie eine Miſchung von Eifen und Rufe, 
da ſich Roft und Grünfpan zeigen. 

"N. 31. (VI, 8.) it 54 300 hoch, 33 weit und 
nach dem Ureheil des Herrn Superintendent worss 
ein Trinkgefäß. Dafür hält derſelbe auh 
N. 32. (VI, 15.), welches 4 Zoll Hoch, 34 weit 
iſt. nu —* 
N. 33. (VII, 19.) eine Maſſe von Thon, welche 
in einer-Urne gefunden wurde. Referent glaubt, es fey 
zum Schleudern beftimmt; Here Superint. Worbs 
aber, deffen Urtheil ich: gern das meinige —— hält 
es für ein Rädchen. 
af. III. 

Die hier — Geſenſtande von Stein und 
Kupfer ſind unterhalb des Weinberges bei dem ſchon oben 
erwaͤhnten Dorfe Oegeln (welches jetzt dem Grafen 
Brühl zu Pförten gehört) auf einer Wieſe nach dem Dorfe 
Weltho zu, -beim Heben eines Grabens, gefunden 
worden, mitten in fetter Erde, unb werden von dem 
früheren Befiger jenes Dorfed, dbem Herrn von Lin⸗ 
denau aufbewahrt. 

N. ı und 2 zeigt einen Hammer, oder eine Art, denn 
für beides fann man es halten, von einem grünlichen, 
dem Serpentin Ähnlichen Stein, der auf allen Sei» 
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.. ten’ glatt abgerleben iſt. Das Loch, in welches der Griff 
hineingeſteckt wurde, iſt ſehr fein ausgebohrt. 

| N. 3 und 4. iſt ein von zwei verfchiedenen Seiten ge⸗ 
nommenes und abgebildetes Beil von reinem Kupfer, 
3. Dresdner Zoll ſtark, ziemlich ſcharf und vom Roſte 
faſt gar nicht angegriffen. 

N. 5 und 6. find wahrſcheinlich eben ſolche Beile 
geweſen, aber vorn abgebrochen. Beide Stuͤcken ſind 
von reinem Kupfer, und faſt gar nicht vom Roſte an⸗ 
en 

N. 7. ift eine flache, runde, fupferne Scheibe, etwa 
eine Linie ſtark, im verjüngten Maaßſtabe, wie er oben 
Tafel I. angegeben ift, gezeichnet. .. Auf der einen Seite 
find; die auf. meiner Zeichnung angegebenen Striche fein 
eingefchnitten ; auf der andern ift aber nichts von ders 
gleichen Verzierungen zu. fehen. Das fpigige Endea— b, 
in welches das runde Blech auf der einen Seite ausläuft, 
läßt vermuthen, daß es zum Anſtecken ald Zierrath ges 
Braucht wurde, oder als Dedel von irgend Etwas diente, 
indem das dünne Ende in Etwas bineingefchoben wurde. 

N. 8. zeigt einen von 6 völlig gleichen Ringen. oder 
Heifen, bie man neben einander fand. Gie find eben, 
fans von Kupfer; der eine etwas mehr, der andere et⸗ 
was weniger an ber Deffnung aug einander fiehend. Die 
größte Stärke beträgt einen Zoll. 

N. 9. ift ebenfal ein Reifen von reinem Kupfer, 
und etwas über einen Zoll in ber Mitte. ſtark. E8 wur» 
den von ber Art 7 Stück über einander und über den 
vorhin N. 8. erwähnten gefunden. 

N. 10. find ebenfall8 Stücden Kupfer, aber nach 
dem angebeuteten Verbältniſſe bei weitem ſchwaͤcher, als 
die vorigen. 

N. 11. iſt eine Doppelfeder von Kupfer. Der Drabt, 
aus dem fie verfertige iſt, iſt + Dresdner Zoll hoch und 
bald fo ſtark. Sie hat noch ihre volle Elafticität. 
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M. 12. mi ebenfalls eine Feder von Kupfer, und 
| — elaſtiſch. 
© N, 13. iſt wahrſcheinlich das Ende aner ſolchen Feder. 

N, 14. ift auch eine Eupferne Geber, die noch ſehr 
elaſtiſch iſt. Der Draht ift 3 Zoll ftarf. 

N. 15. ftelle die Lage dar, in welcher bie unter. 
N, % 5. und 6. abgebildeten Hämmer gefunden wurden. 
Sie ruhten nämlich auf drei halbmondförmig gefrünms 
sen Stücken Kupfer, und wurden zugleich mit biefen durch 
die N, 14. angegebene Feder feit zufammen gehalten. 

N. 16. ift ein Stück Metall, von 1 bis 3 Linien 
Stärke und 6 Zoll Länge. Auf den erfien Anblick hält 
man es für Eifen, deſſen Farbe e8 ziemlich hat; es iſt 
aber wahrfcheinlich eine Compofition von Zinn und Kur _ 
pfer, dergleichen noch weiter unten erwähnt werden wird. - 
Daß dickere Ende iſt rund gewölbt, und gleicht einer gro» 
Ben Nadelfuppe, und von demfelben aus laufen nad) 
der Mitte der Nadel zu einige gewundene Reifen. Dite 
ſes Stuͤck ift wenig geroftet, welches auch fchon bemeis- 
fet,. daß die Maffe nicht Eifen feyn könne. Es if in 
feiner natürlichen Länge, und nicht nach dem verjüngten 
Maafftabe gezeichnet. Man fand es in der auf Taf. I. 
unter N. 14. im Umriß angegebenen Urne, in welcher e8 
aus der Mitte ber verbrannten Knochen hervorragte, in 
benen de ziemlich feft ſtack. 

. 17. iſt ebenfalls ein Stück gemifchten Kupfers 
und =. aus deffen Mitte ein Kleiner Stift in die Höhe 
Bag. Ä 
N, 18. ift ein einem Ringe ähnlicher Reilfen, der in 
natürlicher Größe abgebilver if. Auf der einen Seite, 
von welcher er auf der Zeichnung erfcheint, iſt es völlig 
wie ein Ring gewölbt, nur nicht mehr glatt, fondern, 
wie die Abbildung zu erkennen giebt, runzlicht, woraus 
ein Goldarbeiter, dem ich ihn zeigte, fchloß, er fey mit 
im Feuer gewefen und habe angefangen zu fchmelzen. Auf 
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der anderen Seite aber iſt er nicht gewölbt, ſondern ſieht 
aus, wie ein halb durchgeſchvittener Ring, nur daß beim 
Anfang des Schmelzens die Maffe von oben etwas am 
Rande heruntergefloſſen iſt. Was die Maſſe an und für 
ſich anbelangt, fo iſt fie äußerlich von grünlichem Roſte 
ſchwach angelaufen; wo man fie aber anfeile, in fie fils 
ber s oder zinnfarbig, mit. einem röthlichen Schimmer ; 
und der Goldarbeiter, den ich darüber befrug, erklärte 
es für eine der Glockenfpeife ähnliche Mifchung von Zinn 
und Kupfer. Auch giebt fie beim Anfchlagen an Metall 
einen hellen Ton. : Das Gewicht beträgt 25 Loth. — 
Man fand diefen Ning zugleich mit den Taf. II. N. 26. 
und 27. abgebildeten Urnen, umd er’ befindet fich jest in 
der mit unferer Schulbibliothek verbundenen — 
von Alterthümern. 

N. 19. ift ein einem Knopfe ahnliches, in der na⸗ 
türlichen Größe abgebildetes, Stuͤck Metall von einer 
ähnlichen Mifchung, mobei aber mehr Kupfer, und da« 
ber auch mehr Anfag von Grünfpan iſt. Die Staͤrke 
beträgt etwa ı Linie. Aus der Mitte der beiden platten 
Slächen ragt ein abgebrochenes Stüd Metall hervor; 


etwa von der Länge und Stärfe ziveier Linien. Man fand 


es zugleich mit dem vorigen. Außerdem ſtieß man noch auf: 
einige Kleinere Stückchen eines Drahtes von ähnlicher Mie 
fhung aus Kupfer und Zinn, beide wahrſcheinlich in glei. 
her Duantität verbunden, daher die Farbe mehr golds 


als fupferfarbig ift. Zwei find einen halben Zoll lang 


und 2 Linien ſtark. Ein anderes ift halbzirkelförmig, 
von einem halben Zoll Durchmeſſer, wobei der Draht 
etwa 2 Linien ſtark iſt und weniger mit Grünſpan übere 
gogen ift, als bei den beiden vorigen: 

Unter N, 20 — 27. find 4 Feine Münzen, — 
von ihren zwei Seiten, abgebildet, und zwar in ihrer 
natürlichen Größe und mangelhaften Rundung, und fo 
daß die hervortretenden Parthien heil gelaffen find, bie 
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tiefer liegenden aber ſchattirt. Dan fand dergleichen eine 
ziemliche Anzahl bei dem Dorfe Koine, unweit Forfte, 
einem ber älteften Orte in dem fogenannten alten Lan⸗ 
de. Sie wurden dem oben genannten Heren von Kindes 
nau überlaffen, und diefer gab mir bie erwähnten vier, 
die ich noch etwas näher befchreiben will. — Um alle 
läuft rings herum ein auf beiden Seiten fharf in die 
Höhe treterider Rand, der. bier und da krumm gebogen 
ift und nicht mehr die regelmäßige Rundung bat. Auch 
ſcheint er urfprünglich nicht ganz fo hoch gemwefen zu feyn, 
wie er jetzt erfcheint, indem bie und ba fich manche Ver⸗ 
zierungen und Bilder ber Münze in denfelben verlieren 
und nicht mehr recht Fennelich find. Die Maffe ift reines 
Silber, von der Stärke eines preuffifchen Grofchene. 
Das Gepräge ift fehr undeutlich worden, doch läßt fich 
bei der N. 20 und 21. von beiden Seiten abgebildeten. 
Münze ein doppelter Scepter nicht verfennen, der viele 
leiht auch auf N. 22. fich wieder erfennen läßt; und 
auf N. 24. follte idy meinen, müßte ſich ein biſchöflicher 
Krummftab erkennen laffen, von bem auch auf N. 26. 
eine Spur zu finden if. Um aber zu beurtheilen, aus 
welcher Zeit und wo geprägt jene Münzen find, dazu 
gehet mir die gehörige Kenntniß des Münzweſens ab. 
Zum Beſchluß folgen unter N. 28 — 33. Abbils 
dungen einiger metallenen Stifte und Griffel, welche mit. _ 
den Taf. I, 28. 33. abgezeichneten Urnen, und zum 
Theil in denfelben bei Treppeln gefunden worben find. 
N, 28. ift in natürlicher Größe abgebildet. Die 
Maſſe it Kupfer, ift aber von Grünfpan fo übersogen, 
daß fie mit einer ſchönen grünen Delfarbe angeftrichen 
zu ſeyn ſcheint. | 
N. 29. ift von bemfelben Gehalt und derfelben Farbe. 
N. 30. ein einer Schraube etwas ähnlicher Griffel, 
gleicht den vorigen an Gehalt und Farbe. Die Windun« 
gen laufen aber nicht fpiralfsrmig und man fann daher 
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nicht annehmen, daB er ald Bohrer oder dergleichen habe 
dienen fünnen. | 
N. 31. Diefer Stift Hat mehr eine blaue Zarbe. 
N. 32. ift ein eiferner Griffel, und ganz verroſtet. 
N. 33. ein in der Zeichnung ungefähr um die Hälfte 
feiner natürlichen Größe verfleinerter Reifen. Die Stärke 
bed Kupferdrahtes beträgt etwa zwei Rinien. 
Außerdem wurde an bemfelben Orte noch ein Ring 
gefunden, deffen Draht nicht eckigt, wie bei dem vor» 
ber erwähnten Reifen, fondern völlig rund if und faft 
einer Schlange gleicht, die ſich in den Schwanz beift.: 
Er wurde ganz gefunden, zerbrach aber bald. Die Maffe 
it Kupfer. — 
Auch fand man noch viele andere kleinere Stücken 
Kupfer, ein Stück zuſammengewundenen Kupferdrahteg, 
ein Stüd zu einer Röhre zuſammengebogenes Kupferblech 
und mehrere Stücken gefchmolzenen Rupfers und Eifeng 
(wenn es nicht vielmehr auch die oben erwähnte Mis 
ſchung von Metal ift), von denen das eine fih um einen 
halbverbrannten Knochen herumgelege hatte, 





So weit reichen bis jet meine Kenntniſſe von. den 
Wendifchen oder Deutfchen Alterthümern, welche in der 
Niederlaufig gefunden worden find, aus denen fich leider 
noch immer fehr wenig auf:die Sitten der ehemaligen Be⸗ 
wohner diefer Gegend fchließen läßt, und zwar nur dag 
fhon Bekannte. Sollte noch mehr entdecke werben, fo 
werde ich mirs angelegen feyn laffen, alsbald die nörhige 
Nachricht zu ertheilen. In meiner nächften Arbeit aber 
. Bin ich gefonnen, über einige Römiſche Alterthümer Aus⸗ 

kunft zu geben, welche ebenfalls nicht weit von Guben 
gefunden morben find, und zu deren Beſitz ich Fürzlich 
gelangt bin. | 
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VI. 
Literariſche Anzeigen. 





1. Hiftorifch = kritiſcher Bericht von den ſeit dem 
Jahre 1809. in der Laufig erfchienenen Schul⸗ 
Programmen. Ä 


Aa orat. in memor. C, C. Seligmanni — a se ha- 
bendam invitat — Lachmann. ib, 1819. — enth. 
XXII. Utrum virtus in educationis potius, an insti- 
tutionis habenda sit fructibus. ı Bg. 


Aus dem Bisherigen erhellet, daß Sokr. — im Ge⸗ 
genfaße von den, Sophiften — Unterricht und Erziehung 
weislich verband, indem er nicht nur mit einer, dem 
Szebammengefchäfte feiner Mutter ähnlichen Kunft, Bes 
griffe bei feinen Zuhörern, fondern auch die in allen von 
Natur vorhandenen Keime bee Tugend durch Unterricht 
und Umgang entwickelte. Da nun Niemand um Bildung 
der Jugend und der ganzen Menfchheit fich verdient ma⸗ 
chen fann, ohne fich einem der menſchlichen Natur durch⸗ 
aus angemefjenen Zweck zu ſetzen, diefer aber fein ander 
xer, als die Tugend, ift: fo iftd fein Wunder, daß man 
Hon jeher das Wefen und ben Urſprung der Tugend und 
die Art, wie fie im Menfchen eneftehe, zu erforfchen ge« 
fücht hat. Bei gepauerem Nachdenfen und mit Rück⸗ 
ſicht auf die Meinungen der Philofophen findet man, daß 
alle Bezeichnungen deffen, was man Tugend nennt, auf 
den Begriff gut und recht zurückkommen. Bei Ente 
- wicklung diefer Begriffe aber geht der Verf. hiſtoriſch 
zu Were. Schön und gut (aya9ov und xuA.dv) 
war Anfangs — nütz lich, brauchbar (wGelınov, 
Xp40ıNoV, XoycTöv) Xenoph.‘Mem. IV. 6, 8. 
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Cyrop. III. ı, — Daher bieß ein brauchbarer Menſch 
ayadögrı, ein unbrauchbarer Kya9os uydev, IV. 1,5. 
1I. 6, 14. 1. 6, 14. rdayasa find Glücksgüter 
Arist, Ethic. IV, 3. Xen. Mem-1l. 2, 10. Dann wurde 
auch-mit dem Worte gut ein gewiſſer Vorzug oder eine. 
beſondere Geſchicklichkeit in einer Sache bezeichnet, daher 

ayoaſsöc to ou, ryV Wuxav, ayadog auAdrys, 
ayados Atyeıy xai moarrev, ayados ra mole- 
nıxa, ayadoi—Tapfere, Kriegerifche, dagegen Kur 
xol Seige, Xen, Mem. II. 6, 30. 32. I. 7, aL. 
ll. 1. 20. 6, 14: Cyrop. I. 5, 9. II. 2, 20. Als 
die Menfchen mehr über ihre Natur und die Verbindung; 
derfelben mit der Außenwelt nachjubenfen begannen, ur« 
theilten fie nach und nad) richtiger über dad, mas gut 
zu beißen verdiene. Man machte die Beobachtung, daß 
nicht Alles, wovon man gewöhnlich Vergnügen und Vor⸗ 
theil ertvarte, wahren und dauerhaften Nutzen bringe, 
und daraus fchloß man, daß man den Begriff gut nicht 
vom Urtheil’der Sinne oder dem Ausfpruche des Bes 
gehrungsvermögens abhängig machen müffe, fondern von 
den vernünftig erflärten Bebürfniffen der nmienfchlichen 
Natur. So fam ed, daß man wahre Güter von falfchen, 
vergängliche (Xen. Mem. II. ı, 20.) und unvollkom⸗ 
mene von ewigen und abfoluten und ſolchen unterfchied, 
die nicht vom förperlichen oder geiftigen Vergnügen. abs 
bangen, fondern ihren Werth in fich felbft Haben. Da⸗ 
bei mußte es fich bald zeigen, daß es bei den letztern niche 
auf das Glück, fondern auf freien Willen und vernünfs 
tige Ueberlegung anfomme. Go verftand man benn un⸗ 
ter gut Alles, mas von Irgend einem des Begehrend 
fähigen Wefen begehrt wird (TO dya9ov, ou mayr« 
EDieras Arist, größere Erik I\, 2.) Daher die Menge 
von Bedeutungen, welche gut bei den Stoikern hatte, 
fs Diog.- Laert, VII. 98. Als aber der menſchl. Geift 
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im Denfen: fo weit gefommen war, daß man die gewöhn⸗ 
lich begehrten Dinge von den begehrenswerthen, die be⸗ 
gehrten aber von dem Begehren und der Art des Begeh⸗ 
reng, fo wie vom Charakter des Begehrenden unterfchicd,- 
dann fprach man nicht nur von guten Dingen, fondern 
auch von guten Menfchen und von Gütern des Körpers 
und des Geiſtes. Wie ſehr fih der menfchl. Verftand 
- angeftrengt, um ben Begriff von gut zu ermeitern und 
zu volfenden, fieht man fchon aus Cic. de fin. bonor, 
Die verfchiedenen: Bedeutungen dieſes Wortes fcheinen‘ 
uͤbrigens aus den 3. Hauptvermögen der menfchl. Natur 
gefloffen zu feyn. Was dem Empfindungspermögen zus 
fagt, ift gut — angenehm, vortheilhaft; mas dem 
Denk. und Erfenntnißvermögen gemäß ift, IR gut — wahre 
fcheinlich, wahr zc. oder gut — fchön sc. ; was dem Vers 
mögen zu handeln, d. i. dasjenige, wozu entweder die Be⸗ 
‚gierde oder die Vernunft auffordert, zu verwirklichen, 
zufagt , ift entweder gut — leicht oder nüßlih, oder 
gut — recht, gerecht, brav, fittlih.gut, anftändig. 
Ariftoteles meint, nac) Anleitung des Sprachgebrauched, 
gut fage man in dreifacher Rüdficht, entweder mgös ri, 
oder &y zw ri, oder &v Tw moiw ober Ev To noow, 
im Allgemeinen aber find, nach hm, einige Dinge au 
und für fich und um ihrer felbft, andere um irgend einer 
andern Urfache willen, gut; jene müffe man, weil fie 
die wahre Glückfeligkeit ausmachen, vorziehen. Und um 
fich den Weg zur Erklärung der Tugend zu bahnen, un« 
terfcheidet derfelbe Philofoph das finnliche Leben, wel⸗ 
ches der Menfch mit den Pflanzen und dag empfindende 
(aisIyrueiv), weiches er mit den Thieren gemein habe, 
von dem thätigen und vernünftigen (moaxTıny Tıva 
tod Adyov &xovros) Leben, welches das eigentliche 
Leben des Menfchen ſey (de morib. I, 6. 7.) und eben 
fo ne er brei Arten von Gätern, äußere G., 
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©. des Geiftes und G. des Leibes, und meint, daß in 

Nücficht diefer 3 Arten von Gütern nicht wenig darauf 
anfomme, ob man das höchſte Gut (TO Kpıoroy) in 
den Befig (XTY015), oder in dem Gebrauch (Xo1cıs) 
oder in die Befchaffenheit (ESı5), ober In die Shätigfeie 
(Zvepyeia) fegen wolle. Er felbft ſetzt es in dem, was 
er dad Werk (koyoy) des Menfchen nennt, nämlich in 
die vernünftige Handlungsweiſe, und weil die Fertigkeit, 
Yernünftig zu handeln, Tugend heiße, fo beſtehe das 


eigenthümliche höchſte Gut des Menfchen in einer der Tun 


gend gemäßen Thätigkeit und Wirkfamteit (Eveoyeia). 
Daß hierüber unter den größten Männern des Alterthums 


‚eine große Verfchiedenheit der Meinungen Statt gefun« 


ben, ſieht man aus Cic, quaest. Acad, II, 42. €e 
ſelbſt aber, Cicero, fagt, unter einem Gute fünne man 
verfichen entweder quod esset natura appetendum, oder 
quod prodesset, oder quod juvaret, oder quod libe- 


‚ zaret modo, zugleich widerlegt er die Meinung Epis 


kur's, daß finnliches Vergnügen das höchſte Gut fey, 
vergl. aud) de fin. bon, et mal, II. 34. 

Die Stoiker dagegen unterfchleden das Gute vom 
Nüglichen ; wie fie jedes definirten, f. loc- cit. II. 9. 10. 


Nach der Meinung der Peripaterifer giebt es 2 Arten 
von Dingen, die um ihrer felbft willen begehrenswerth 


find, wovon f. ibid. V. 23 fg. 


Ad orat. in M. C. Winkleri memor. — a se ha- 
benclam invitat — Lachmann. ib. 1819. — enth. 
XXIII. Utrum educationis, an institutionis ope im- 
buenda sit virtus? ſollte heißen imbuendi simus vir- 
tute). Continuatio. I Bg. 


Da bei den Griechen immer mit dem Guten (aya- 
90V) das Schöne (xaAöv) verbunden war, fo uns 
terfucht nun ber Verf: auch den Begriff von diefem. Schön 
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hieß Anfangs das, was einen angenehmen gefaͤlligen Ein⸗ 
druck auf bie Augen mgcht, Plut. Phaedr, 65. Soxa- 
Aöy eldog, x, Xwpiov Xen. Cyrop,I.2, 1. Vergl. 
die ſchöne Stelle über den unausfprechlichen Eindruck, 
den die Schönheit macht ib. V. 1.0qq. vergl. Xen. Mem, 
1.3, 8. Da aber die Schönheit felten uneigennügige 
and einſichtsvolle Zufchauer, fondern mehr begehrliche 
Liebhaber, findet: fo fehlte es nie an ſolchen, die alle 
Schönheit nach Gewinn und Vortheil maßen. Und deren 
Schuld ift es wohl vornehmlich, daß das Wort ſchön 
herabgewürdigt und von Allem, was günflig, bequem, 
glückliche d. 5. irgend einem’ Begehrniß angemeffen 'ift, 
gebraucht wurde. Daher xaAög 01Tos Cyrop. 1. 1, 6. 
xaAy xryois V. 4, 34. rad Iıfga I. 4, 19. 
iep& xala VI, 3, 1. xaAdy dpyüpiov Xen, Mem, 
JU. x, 9. cf. Laert. VII, 711. Cic. Tusc. IV. ır. 
xaAds moög ODiAovs Xen. Mem. I. 3, 3. Da dieſe 
Bedeutung ded Wortes einmal gewöhnlich geworden, fo 
wurde es auch von Verftändigern und Edlerdenfenden 
gebraucht für ehrenvoll und anftändig, von allen 
Außerlichen Auszeichnungen, 5. €. Cyrop. VII. 3, 17. 
J. 5, 7.V.5.,26. Mem. III. 1, ı. Schön bedeutete alfo 
nun Etwas, das nicht der Sache felbft eigen war, fondern 
vielmehr von der Meinungund Würdigung der Menfchen 
abhing, befonderd was nad) ber Meinung bes und des 
Volkes, vermöge alten Herkommens, für rühmlich galt. 
Don diefem veränderlichen Urtheil der verfchiedenen Völ- - 
Fer über das, was ſchön fey, fpricht Corn. Nep. in 
praefat, Cicero verwirft diefe, vom Epikur angenoms 
mene Idee der: Schönheit, de fin. II. 14 ss. und hält 
vielmehr dasjenige für honestum, quod rectum sit, 
ipsumque per se, sua vi, sua natura, sua sponle 
laudabile, Cic, rhetor. II. 5, 3. In der Folge ward 
der Begriff der Schönheit vom Sinnlichen auf dag Sitt- 


* 
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iche, gute (das allein um ſeiner ſelbſt willen zu achten) 


übergetragen, wegen einer gewiſſen Verwandeſchaft des 
Sinnes für Symmetrie und Congruenz mit ber Vernunft, 
welche Eintracht zwifchen den Begierden, Vorftellungen 
und Handlungen fliftet, f. Aristot. Ethic. III. 6, et 12. 


'IV, Is» Plat. de legg. IX, 15» wo To KuaAoy unb 


dixasoouvy faft parallel find, f. auch) Xenoph. Cyrop. - 
VII. 1. 33. (eisx&AAos dyv). Die Stoiker, wel 
he gern etymologifirten, leiteten XuA0v von Xakcıy 
ber, und nannten die Tugend ahov, örı mpog & EAU- 
Tjv xaAeiv meQuxev Tous Opeyoevoug aut, 
Stobaei Ecl, ethic, p. 179. Auch ſagten ſie uovov 
zo xaAdy ayadov xal mäv ayado'y xuÄöv, 
Daher e8 fein Wunder if, daß man das Wort Kalofas 
garhie bildete, um die Tugend, ſowohl In fo fern fie fich 
die Achtung ber Beſſern erwirbt, als in fo fern fie die 


herrtlichſten Früchte und Vortheile bringt, zu bezeichnen, u 


f. auch Xen. Cyrop. VIII. 1, 32, 

Durch die bisherigen Begriffsentiwickelungen wollte 
fich der Verf. den Weg bahnen zur Erklärung der Zus 
gend. Und dieſe folge nun, und zwar zuerft eine etymo⸗ 
logifche, dann eine biftorifche und” zulegt eine philofos 
phiſche Unterfuchung darüber. Vor allen Dingen aber 
rechtfertigt der Verf. fein Unternehmen, daß er die Ety⸗ 
mologie hierbei mit berückfichtigen wolle, theils durch 
feinen Zweck, theild durch die Natur der Etymologie, 
welche die Auslegerin der Gedanken und Meinungen ſey, 
theils durch des Beiſpiel des Cicero quaest, Acad, 1,8. 
bes Plato (im Cratyl. vergl. darüber Dionys. Halic. de 
compos. verb, T. V. p. 95. R.) des Sokrates ;. €, 
Xen. Mem. IV, 5, ı2. IV.3, 1. Ill. 14, 7. bes 
ſonders der Stoifer, f. Cic..off. I, 7. nat. Deor, III, 
24. II. 25..26. vergl. Epictet. dies, I, 17, 12. II, 


14, i4 Marc, Anton, X, 8. 
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Ad memör. A. Justi —-ofatione recolend; — 
invitat Lachmann. ‚ib, 1821. — enth. XXIV. Ety- 
mologia vocum ; Agern, virtus, ‚Tugend. expli- 
catio. 1 Dog. | .n 

Das Wort aperz leiten Einige von "Apus,. daß 
es alfo eine Marsähnliche Befchaffenheit, Körperftärfe, 
‚Muth und Zapferfeit bezeichne. Das Gegenteil. ift 
xaxia, Seigheit, von radw, weichen. In dieſelbe 
Claſſe von Wörtern gehören auch aosiwv, eigentlich 
beſſer ald Ares, dgıaTos, Berriwv, Behrıorog, 
von BaAAcıv, werfen, fchießen, oppos. Kaxiwv, xXef- 
pwv, HANIGTOS, xeigioroc etc. (vergl. Xen. Mem. 
II. 1.) algısreveiv, tapferse feyn, fiegen, aoonn, Ay. 
dola. Nach dieſer Ableitung alſo würde xoErty 1) Et⸗ 
was feyn, was auch manche Thiere mit den Menfchen 
‚gemein baben,. (daher man auch. von ber- &gery des Pfer⸗ 
des ſpricht, und Sofrateß nicht zu fadeln it, wenn er 
Avöpos dperyv in dem, des Menfchen unmürdigen, 
Streben, den Feinden Böſes zuzufügen und fo fit zu be⸗ 
fiegen, ſetzt Xen. Mem, II, 6. 25. Dagegen die Tus 
gend, nach Cic. de amic, 14 nicht unmenfchlich, noch 
graufam, ober ſtolz iſth, 2) wuͤrde ſi ſie faſt nur dem männ⸗ 
lichen Geſchlechte eigen 3) Etwas von der Natur gege⸗ 
benes und mehr körperliches ſeyn. Da aber unleugbar 
jede Tugend den Sieg über jeden Feind des Rechts und 
der ſittlichen Güte zum Zweck hat, und zu dieſem weder 
Schwäche, noch Feigheit, führt: ſo legen diejenigen 
gewiß den ſicherſten Grund zur Tugend, welche ſie auf 
Ausharren in Mühſeligkeiten und auf Muth und — wenn 
gleich nicht kriegeriſche — Tapferkeit gründen. 

Andere leiten ger von EoAv, lieben, wünfchen, 
ab, daß es alfo — durch Verfegung — fo viel fey als 
Eparz,. eine e Sad, is mayre; Eoiow, Etwas al 
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‚gemein wũnſchens⸗ und begehrenswerthes. Nach Andern 
fammt dad Wort von aipd, alpoüuuı, wählen, 
vorziehen. Alſo dpery ‚06 dyri mäyrwy aioe- 
reov v aigeröy vonidera elyaı, Etymol. Magri. 
‚ch; Aristot. Ethic. IX. (Hierbei gelegentlich von der 
ſchon oben angedeuteten Etymologie von XaAdy und 
ayasoy Diefed entweder raoà TO a'yay SEcıy, 
der Ex roũ dAyddw, dyanaı, oder Ex ToD —2 
Oeiov, oder EX roũ dyamav Iedv.) Damit ſtimmt 
‘auch Simplicius in Comment, in Epicteti Enchir, I. ı.. 
"Tom. I- p. 27. ed. Schweigh, überein. zu 


Andere glauben, doery fomme von GOEOKEIN, 
gleichſam 4 dpeoxouca xal mäyras, eine Sache, die 
Allen gefäle und Alle wohlgefällig macht, jedoch nicht - 
des äußern Reizes wegen oder um bed Beifalls der Menge 
willen, fondern weil fie fo ift, mie fie ſeyn foll und ihrer 

ſelbſt wegen Lob verdient, Cic, de of, I. 5, 1. cf. de 
fin. 11. 16. | 


Plato nimmt an, daß alle Dinge und das ganze Les 
ben und alfo auch bie Seele, ihrer Natur nach, in bes 
ſtaͤndiger Bewegung fey, und zwar daß dieſe fich felbft bes 
wege (Avroxivyros); er ſetzt aber eine doppelte (Are 
der) Bewegung feſt, eine unglückliche, langſame und aufs 
gehaltene, und dagegen eine glückliche und lebhafte; 
was ſchlecht von Statten gehe oder den glücklichen Fort⸗ 
ſchritt aufhalte, ſey böfe (rã⸗ TO Kari iov raxle) 
und ein Geift, der klaͤglich und ſchwerfällig fich bewege, 
fey voll Bosheit, Plat. Cratyl, p. 106. ed. Heind, 
‚cf Theaetet. $. 26. p. 318. Diefer Bosheit ſetzt er 
TV agerzfv entgegen, (gleichfam deipeirfv) d. i. eü- 
mogiav, den fieten glücklichen und leichten Fortgang 
der Dinge, oder, nach Cratyl. $, 68. fin, Aedupevyy 
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av hboꝝv Tas ayadıs Yuxäs = TO ieval Emi Ta 
moAyuara. Jedoch verwirft Plato auch die obige 
Ableitung des Wortes ager aloera nicht (vᷣc ou- 
ons Taurys Tas ESewg aigerwrärng.) 


Vergleicht man diefe Ableitungen und Erflärungen 
unter einander, fo fieht man, daß man eine und diefelbe 
Sache aus verfchiedenen Gefichtdpuncten betrachtet hat. 

Daß lat, Virtus ſtammt von vis, und bezeichnet 
Etwas, daß nicht gemeine Kräfte, entweder natürliche, 
oder durch Urbung erworbene, erfordert. Da nun aber 
dem Mann vorzüglich ausgezeichnete Kräfte. zufommen, 
fo muß virtus die dem männlichen Gefchlechte eigenen 
vorzüglichen Geſchenke, Stärfe und Geiſteskraft bezeich« 
nen. Alfo virtus — viritus i. e, virilitas, Dem Weibe 
dagegen fchrieb man prohitas zu, ſ. Ovid. 'ex Pont, 
II. 1. In der Folge eriveiterte fich der Begriff, und 
man nannte viftus ein jedes Uebermaas von Kräften, 
(auch bei leblofen Dingen und bei vernunftlofen Wefen) 
welches bewirkte, daß fich eine ausgezeichnete Wirffamfeit 
äußerte, daher arboris und equi virtus Cic. de legg. 
1, 16. Desgleichen virtus navium, Bacchi, ferri, 
orationis, wenn von einzelnen Eigenfchaften diefer Dinge 
die Rede it, endlich auch von gewiſſen beftimmten Ars 
ten und Beweifen dee Wirkfamfelt und Vortrefflichkeit, 
daher virtutes domesticae und militares, publicae et 
privatae, civiles und humanae, leniores und gravio- 
res, voluntariae und non voluntarise, Cic. de fin. 
V. 13.. animi und corporis, ja fogar oratoriad, 

Daß deutfhe Wort Tugend kommt von did, 
dicht; das Erftere ift Gegenfaß von Lünn, mager, 
ſchlank, das andere von loder, aufgefhmwellt, 
dünn, Das Dice und Dichte aber hält Etwas aus 
und mwiderftieht der Gewalt eher, ald dag Magere und 
Lockere. Daher liegt in beiden Worten auch der. Begriff | 
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des Starken und Kräftigen, nicht leicht Verwüſtlichen. 
Davon ftammen Wörter, die einen immerfort bemerkba⸗ 
ren Zuwachs an Kraft andeuten, mie gedeihen, verbich“ 
ten, gediehen, gediegen, tuͤchtig. Was Anfangs klein 
und ſchwach war und nach und nad) gehörig zunahm, daß 
bat unfehlbar einen glücklichen Fortgang gehabt und wird _ 
den erwünfchten Ausgang einer Sache fördern. Daber 
gedeihen oft auch fo viel ift, ald: zum Vortheil gereis 
chen, gelingen, und gediegen fo viel, ald-zuverläffig, 
volftändig, echt, zweckdienlich. Won demfelben Stamme 
ift das Wort taugen, daS veraltete Dohan, Do⸗ 
han — nüsen, das Erforderliche leiften. Alfo wäre 
Zugend, font Tugede, TZuged — Tauglichkeit, 
ZTüchtigfeit, und dann auch — die hierzu erforderlichen 
Kräfte, empfangene ſowohl, als erworbene, und jede 
ziemlich ftarfe, der Natur angemeffene und brauchbare 
Wirkſamkeit. Und In diefem Sinne wird das Wort thellg 
von Sachen, theild von Thieren, theild von Perfonen, 
gebraucht. Weil aber nur bie das Gehörige leiſten, wel⸗ 
che natürliche Fähigkeiten und Kräfte dazu haben, fo nannte 
man früherhin auch körperliche Stärfe, Kraft, und in 
engerem Sinne, Tapferkeit, Tugend, f. Adelung's 
Wörterb. Geitdem man aber richtigere Begriffe von ber 
Würde der Menfchennatur und der menfchlichen Gefells 
fchaft erhielt und diefelbe in den Gebrauch der Vernunft 
und des freien Willens feßte, veredelte fich auch der Bes 
griff von Tugend, und fie wurde blos auf Menfchen eine 
gefchränft; und nur uneigentlich Ieblofen Gegenftänden 
und Thieren beigelegt; benn man verfteht darunter Taug⸗ 
lichkeit oder Tüchtigkeit zu felbftehätiger Erreichung eines 
nach beftem Wiffen und Gemiffen vorgefegten Zweckes. 
Im Allgemeinen hat der Hr. Verf. in diefer Abhand⸗ 
Jung viel Gründlichkeit und Gelehrfamfeit bewiefen. Die 
‚Erörterung einzelner Puncte ift aber häufig zu weitläufig. 
Es fehlt auch nicht an Wiederholungen, wie ſchon diefer 
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Auszug zeigt. Schabe, daß das Gange.fo ſehr durch 
Druckfehler verunftaltet if. Manche Ausdrücke und 
Wendungen find unlateiniſch. Wir wollen nur Einiges 
von dem Vielen, was und aufgeftoßen iſt, ausheben. 
Das Verbum imbuere ift fehr oft: fo falſch gebraucht; 
wie im Titel der XXIII. Fortſetzung. P. VI. p. 4. ſteht 
quo (affectu) ad (ſtatt in) pneros fuerintexarsi 
ſtatt exarserint. P. XXII. p. 4. exulata fl. exulasse;z 
Ps XV. p. 4. degeneratus. P. VII. p.5. und P.XXIL 
p: 8. ift meditari ald Pass. gebraucht. Eben fo P. IX;- 
gegen.ba® Ende res usu experta, P, IX. p. 6. ſteht sirit 
emersi ft. emerserint; existere ift ebendaf; und öfterd 
für esse gebtaucht; P. X. p. 4. causat, quibus per« 
suadeamur ff. quibus * perouadeatur. P. XV 
p. 8. persuasus ff. cui persuasum erat, ib. p- 7: cur 
jusdam (ftatt alicujus) momenti; P. XII. p. 4: und 

öfter8 scientiae für disciplinae oder literae; ib. p. 5 
appellari amant poetifch fl. solem;‘'ib. p. &.' oprid 
facta fl. data, und mentis hum, viribus emeniis ftatt 
vires emensus; P. XIV. p. 8. quae dicta si brevibußs 
- amplectimur ff. paucis complectimur; unzählige Mal 
ift jamjam ganz unlatelnifch gebraucht, desgleichen quis 
piam P,XV.p.7. — ultroib,. — ferner qualiscungue 
P. XVI. p. 5. — tametsi (ft, tamen) ib. p. 6.— neve,; 
neve P. XVIII, p. 3. flatt ne vel--vel; vindicätio fi, 
vindiciaeib, p-5- resisterefl, subsistere P. XIX. fin. — 
diversiores ff. magis diversi P. XXI. p. 4. — ullus ft. 
aliquis, ib. p. 5. (auch P. XXII. p. 4.) trifariam als 
Adjectiv. ib. p. 7. an--anfl.utrum--an; ib. abinde 
ftatt inde P. XXIV. p. 7. eben fo P. VII. conjecturare 
für conjicere. Unlateinifch ift aud) amorem sustentare 
et implere P. IX. se convertere ad aliquem his ver- 
bis P. X. p. 6. cujus provinciae susceptäe gratiam 
etsi plures meruerint P. XI]. p. 3. materia formam 
sustentat P. XIV. p. 5. flatt adjuvat; effecta inter- 
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pretationis P. XIX, p. 4. flat quae interpretatione 
effecta sunt; gressus disputationis ib, ſtatt seriesz 
luce tenebras perfundere ib. — $alfche Verbindungen 
der Säße find 5. €. P. XVIII. p. 3. ne ullum -quidem 
redundavit momeutum, quod inser viisset So- 
crati patrocinia quaerentibus; ib. p. 4. ita, ut fa 
tilis fuisset responsio. P, XIX. ne Socratem face- 
ret quicgpam dicentem, de quibus nunguam 
illi-in mentem venisset cogitare; P, XXII. p. 6. re 
rum,.quae bonae (ff. quas bonas) dici et haberi 
licuit, Geh. Ref. 


_ Orationesin ChristianiKeimanni, Casps 
Christiani Seligmanni, Melch. Casp, 
Winkleri, Aug. Justi, C. Chr. Seligman- 
ni Memoriam a se. habendas indicat M. Ferdin, 
Henr, Lachmann, Gymnas, (Zittav.) Subrect, 
(jest Conrector.) Ziltav. 1821 — 25. Virtutis de- 
scribendae Pars altera (eaque Historica), AXV — 
XXIX. 


Der Verf. ſchreitet nun zum zweiten Theile ſeiner Auf⸗ 
gabe, zur hiſtoriſchen Unterſuchung des in der prak⸗ 
uiſchen Philofophie fo wichtigen Begriffs Tugend, ins 
dem er infonderheit Cicero's Hand erfaßt, welcher in die 
philofophifchen Spfteme der Griechen fo tief eingedrungen 
war, und hält fich namentlich an deffen Bücher de fini- 
bus bongrum et malorum. Daß Hr. Conr. 2. diefen 
Führer wählte, muß Ref. um fo mehr billigen, je mehr 
fich erwarten läßt, daß ber Verf. im philofophifchen Theile, 
der feine Unterfuchungen befchließen fol, die Gelegenheit 
benugen werde , fo manches Dunkle, Schwanfende, 
Halbwahre, auch wohl ganz Unrichtige, das fih in den 
gedachten Erörterungen des gepriefenen Römers findet, 
möglichft aufjuhellen und zu berichtigen. — Daß Tus 
gend nur eine Eigenfchaft des Menfchen, als eines 
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vernünftigen, aber zugleich finnlich afficieten, Weſens, 
fey ; die ein ſtrenges, unerbittliches Geſetz poftulire; aber 
auch die Möglichkeit des Widerſtrebens vorausſetzt; aus 
feinem andern Beweggrunde, als aus reiner Achtung 
für das Geſetz felbft hervorgehen; auch nicht das Werf 
eines bloß praftifchen Mechanifm,. fondern eine wahre 
moralifhe Tapferkeit (virtus), beruhend auf unwandels 
baren Grundfägen, die aus der Vernunft ſelbſt und ber 
lebhaften Vorftelung von der Würde ihres Geſetzes ent⸗ 
fpringen, feyn müffe, — barin ftimmen die berühmte 
ſten Philofophen des griechifchen Alterthums überein, wie 
aus ber Darfiellung des Verf. deutlich erhellet, man 
müßte denn ihre desfallfigen Aeußerungen mit ſchwach—⸗ 
finniger Befangenheit mißdeuten. Daß bei biefer Dar» 
ſtellung die Begriffe jener Weifen vom höch ſten Gute, 
von der Natur u. f. w. nicht umgangen werben durfs 
ten, verftehe fich von ſelbſt. Durch die Lectüre diefer 
fünf Programme macht Ref. bie erſte Bekanntſchaft mit 
dem Verf., und erkennt in ihm einen ſcharfen Denker, 
der feines Gegenſtandes völlig gewachſen iſt, und wenn 
er den philoſophiſchen Darſtellungen deſſelben etwas mehr 
Klarheit, ſeinem Styl etwas mehr Gewandtheit und ſei⸗ 
nem lateiniſchen Ausdrucke etwas mehr Correctheit wünſcht: 
ſo will er damit theils die Aufmerkſamkeit, mit der er 
die vorliegenden Abhandlungen geleſen hat, thells den 
Wunſch bezeichnen, daß die Schüler, die fein Publicum 
zunähft ausmachen, und ihm mit wohlverdienter Liebe 
und Achtung zugethan ſind, noch mehr Gewinn aus den 
Forſchungen eines Lehrers ziehen, der das non multa, 
sed multum fo gut verfieht. Einen Auszug verftattee 
weder ber dem Ref. zugemeffene Raum, noch die Natur 
diefer Quaestionum Zittav. Don ben vielen, zumwellen 
auch ſinnentſtellenden Nachläffigfeiten des Setzers faͤllt 
inſonderheit die auf dem Titel von XXIX. auf: Ad Ora- 
Gonem — indicat u. f. w. 
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2) Andere literarifche Anzeigen. ge 
Die Jungfrau im Umgange mit Gott 
bei den wichtigften Veränderungen ihres 
Lebens. Zur Erbauung für gebildete Jungfrauen von 
M. 8. ©. Billfomm, Pfarrer zu Herwigsborf bei 
Zittau. Leipzig b. Kollmann. 1826. 14 gr. geb. 
Auf diefes Schriftchen wurde Ref. zuerft durch eine 
in den Leipziger Zeitungen erfcheinende Buchhändler » Ans 
geige aufmerkffam gemacht, welche mit einem Empfehlungs⸗ 
briefe des Dr. Goldhorn begleitet war. Bekanntlich 
find dergleichen Anzeigen und Empfehlungen recht oft 
blos das Werf bes Augenblicks, und anders erfcheinen 
auch diefe nicht. Der Inhalt. befteht aud 42 Bes 
trachtungen und wird unter folgenden. Auffchriften gege» 
ben: Am Morgen des Eonfirmationstages; am Abende 
deffelben Tages; tägliche Erneuerung des Taufbundes; 
vor der erften Beichte; vor der erften Abenbmahlgfeier ; 
hriftl. Verhalten gegen die Eltern in reiferen Fahren; 
bie glückliche Jugend; die traurige Jugend; - Sorge für 
bie fernere Ausbildung des Verſtandes und Willens; 
Mittel zur Fortbildung; Erhebung des Herzens durch 
frommen Geſang; freundliche Winfe über Romanenleferei ; 
richtige Schäßung und Erhaltung der förperlichen Geſund⸗ 
heit und Schönheit ; Unfchuld und Tugend der Jugend 
fhönfter Schmuck; Klage und Troft einer jungen Dulde« 
ein; Auszeichnung vor andern; Zürüchfeßung; Verhal⸗ 
ten gegen Geſchwiſter; Umgang mit andern ; Werthſchä⸗ 
Kung des guten. Rufs; Warnung vor dem Mißbrauch 
bes Wortes: Gott ſiehet das Herz an; nöthige Bekaͤm⸗ 
pfung des Widerfpruchsgeiftes in den Jungfraujahren; 
Warnung vor Eitelfeit und Vergnügungsſucht; Mobe; 
Bildung fürd häusliche Leben; die goldnen Morgens 
flunden; Pünctlichkeit in der Zeitz Freundſchaft; der 
Liebe Erwachen ; väterl. Winke beim Erwachen der erften 
Liebe ; die Stunde der Verfuchung ; Bitte um Stärkung; 
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Danf für errungenen Eieg; Theilnahme an der Eltern 
Schickſal; ber Eltern Verluſt; Gedanfen und Empfins 
dungen am Geburtstage ; der Sonntag und beffen Ver⸗ 
wendung ; Maria Magdalena ; bes Herzens Wahl; ber 
Brautftand; am Trauungsmorgen; der Abfchied aus 
dem Vaterhauſe. — Das Ganze ft keines weges 
in dee Sprache des Umganges mit Gott ver« 
faßt; wohl aber find die meiften Abſchnitte — Selbſt⸗ 
betrachtungen, Ermunterungen, Anſprachen, Mahnun⸗ 
gen, Warnungen. Wie ließe ſich auch mit den Artikeln: 
Auszeichnung vor andern; Zurückſetzung; Mode u. dergl. 
vor Gott kommen!? Faſt jede Betrachtung iſt mit einem 
oder mehrern Liederverſen begleitet, und gewöhnlich wird 
darin auf eine und die andre Bibelſtelle hingewieſen. Die 
Schreibart, in welchem das Ganze, das fich leicht in 
Briefform würde bringen laffen, verfaßt ift, ift gut, leb⸗ 
haft, verftändlich ; doch bei weitem nicht die fromme, ges 
 müthliche, anziehende, mie fiez. D. in Yunbeiferg 
und Anderer Andachtsfchriften für die Jugend fich findet. 
Die Zierpuppen ©. 88. und andere übel gewählte 
Ausdrücke gehören nicht in ein Andachtsbuch. In der 
deutſchen Schreibart ift ber Verf. noch zurüd. ©. 1. 
bei der Dedication 3. B. denen hoffnungsvollen Töch⸗ 
tern meiner ehemaligen Schülerinn; flatt den und 
„Schülerin; er fchreibe „verbietet, Zerftö rung “ 
mit hd. So wenig auch das Büchlein in feinem innern 
Gehalte dem Gepräge des anziehenden Titels entſpricht; 
fo giebt e8 doch fo manches Ichrreiche Wort ber Wahr 
heit und Ermunterung, obwohl e8 eigentliche Erbauung 
unicht befördern fann. 

Nahricht über die Mineralquelle und 
das neu eingerichtete Stahlbad zu Löbau, 
von D. Ernfi Benjamin Herzog, prackicis 
rendem Arzte, Seburtshelfer und Stadt» 
Phyſicus daſelbſt. Budiſſin. (1825.) In 
Octav, 38 Seiten. | | 
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Läñngſt ſchon war die in Löbau vor dem Görlitzer Thore 
gelegene Mineral s Duelle befannt, und zu Heil» Berfus 
chen benugt worden. Im Jahr 1730 fhrieb Herr D. 
Johann Gottlob Segnig ein Tractätchen über den Rus 
Ben dieſes Waſſers. Allein fey ed, daß die Heilfräfte 
dieſer Duelle fich nicht fo nüglich bewährten, oder daß 
andere Umſtände dem Emporfommen derſelben ungünftig 
waren, fo mar ihr Ruf faft ganz in Vergeffenheit gefom« 
men. Es iſt daher ein rühmliches Verdienft bed Herrn 
D. Herzog, daß er zur beffern Einrichtung dieſer Heil⸗ 
quelle ſelbſt Fräftig mitgewirkt und das Publicum durch. 
diefe Schrift auf die Benugung berfelben aufmerffam ges 
macht hat. Mef. glaubt nur die Ueberfchriften. der Ca⸗ 
pitel ausheben zu dürfen, um die Lefer mit dem Inhalte 
diefer Schrift bekannt zu machen. Ä 


Lage von Löbau. Wäffer von Löbau. Einiges über 
ben Nutzen des gemeinen Brunnen » Waflerd. Einiges 
über den äußerlichen Gebrauch des gemeinen Waffers. 
Einiges über den Nusen und den innern Gebrauch des 
Eiſens. Dualitative Befchaffenheit des Löbauer Mine⸗ 
ral⸗-Waſſers. Es zeichner fich nämlich ducch feinen Eis 
fen » Gehalt befonderd aus. Die über den Nugen dieſes 
Waſſers gemachten Beobachtungen; mohl beſſer: Beos 
bachtungen über den Nugen ꝛc. Einiges über den ine 
nern Gebrauch des Eifenbrunnend. Bon ber äußern Ans 
wendung des Eifenbrunnens. Weber die Kennzeichen oder 
den Gang einiger Krankheiten, in welchen fich unfer Duell 
vorzüglich (heilfam) bewieß. 1) Hämorrhoiden. 2) Ver⸗ 
fchleimung. 3) weißer Fluß. 4) Englifche Krankheit. 
5) Scropheln. 6) Hppochondrie. 7) Hyſterie. Einis 
des uͤber die innere Einrichtung des Badehauſes. 


Praemissae ad theoriam organismi generalem. 
Specim. I. quas ampliss, philosoph. ordin. auctori- 
tate die VI. Septbr, MDCCCXXUI, defendet Gusta- 
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tavus Theodorus Fechner Gross-Saehrcheno- Lusa- 
tus. L.L. A. A. Mag. Med. Bacc. assumto socio 
Mauritio Guilielmo Drobsch Math. et Phys. cultore. 
Lipsiae, 

Ein fholaftifch » ſophiſtiſches Schriftchen, welches der 
Herr Verf. zur Erlangung ber Licentia legendi in Leip⸗ 
zig verfertigte. Außer einer Vorrede enthält daſſelbe 
Cap. I. de complexu et ambitu. Cap. II. de qua- 
Jitate et quantitate, Cap. III, de forma in genere, 
Cap. IV. de forma qualitatis et quantitatis. Cap, V. 
definitiones et exempla. Angefügt find noch neun 
Theſes zum Disputiren | 
PDlissertatio anatomico - pathologiea de morbis 
 quibusdam pulmonum rarioribus, quam die XIX. 
Decbr. MDCCCXXIII. defendet Guilielmus Conra- 
dus Adolphus Mayer. Loebavia-Lusatus. Lipsiae. 

Die Franfhaften Zuftände der Lungen, welche der 
Herr Verf. abhandelt, find: Cap. I, gangrena pulmo- 
nis. Art. I. gangrena diffusa. Art, II. gangrena‘ 
partialis. Cap. II, dilatatio bronchigrum. Cap. III. 
emphysema pulmonis. Cap. IV.oedema pulmonum. 
Das angefügte Programm ift von Kühn: In Coelium 
. Aurelianum notae Dan. Gu. Trilleri manuscriptae _ 
cum viris doctis communicantur, Spec. XIII. Here. 
Maher it 1794. in Löbau, wo fein Vater, Conrad Traus 
gott, Abvocat war, geboren. Nach erhaltenen Schuls 
unterrichte begab er.fih nach Leipsig, ſtudirte bie Arz⸗ 
neiwiſſenſchaft und promovirte dafelbft. 

Dissertatio anatomico- pathologica de testiculo- 
rum in scrotum descensu, adjecla nova de crypsor- 
chide observatione, quam die XIII. Febr. MDECC- 
XXIV. defendet Ernestus Gotthelf Bredahl, - Zitta- 
 wia-Lusatus. Luipsiae. 

Der Herr Verfaffer hat feine Schrift in drei Para« 
graphen eingetheilt. Im erften $. giebt er eine anato⸗ 
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mifche Befchreibung der bie Herabfteigung der Hoden 
betreffenden Theile und füge berfelben auch einige pby« 
fiologifche Erläuterungen bei, Im zweiten $. handelt er 
von den widernatürlichen und franfhaften Abweichungen 
des Herabfteigens der Hoden und ber dritte h. enthält 
die anatomifche Beſchreibung eined zwanzigjährigen, im 
Ktankenhauſe verftorbenen, Krypsorchiden. Das Pro« 
gramm Ift von Kühn und handelt de venenatis casei 
comesti effectis,- Particul, II. Der Herr. Verf. ift 
1798. in Zittau geboren. Nach einem unglücklichen Bere 
fuche,. den er für die Erlernung eines Handwerkes, Ref. 
erinnert fich nicht mehr genau weſſen, machte, fehrte er 
zu ben Wiffenfchaften zurück, befuchte das Zittauer Gym» 


naſium, ſtudirte in Leipzig die Argneimwiffenfchaft und er. 


hielt die Doctorwürde. Die Argneiwiffenfchaft kann fich 
freuen, einen fo wackern Mann der Handwerks »Zunfe 
entzogen zu haben. | 


Valentin Friedland Trotzendorf. Dar 
geftellt von Dr. Guftav Pinzger. Mit Trotzen⸗ 
dorf’8 Bildniß und (dem) Zac fimile (feiner Handfchrife) 
Hirfhberg 1825. IV. und 76 ©. 8. geh. 


Unterzeichneter war eben im Begriffe, der Erinnerung 
an ben hochverbienten Joh. Sturm, aus feinen 
Sammlungen für die Literar » Gefchichte der Pädagogik 
Einiges von jenem um die wiffenfchaftliche Bildung und 
Gelehrten » Schulen Deutfchlands. auch fehr verdienten 
Ober-Lauſitzers folgen zu laffen, als er vorges 
nannte, jenem rühmlichen Pädagogen des 16. Jahrhun⸗ 
dertes getwibmete Schrift kennen lernte, In feiner eigent« 
lichen Lebens-Gefhichte (S. 3 — 34 — von ©. 35 ff. 
‚folgen fhägbare Beilagen) hat Herr D. P,. gleich 
anfänglich die Gebächtnißrede M. Balth. Rhau's von 
Naumburg, eines ehemaligen Schüler von Tr. für 
Hauptquelle aller fpäteren Biographen erfläret. Diefe 


255 


Rebe fol, nach erfter Anmerfung, am 15. Aug. 1564; 
zu Wittenberg gehalten, doch fehon in einer Samm⸗ 
lungvonKeden Melanchthon's und Andrer dafeldft 
(1562 Tom. V.p. 817 — 37) gedruckt worden feyn, 
wobei in einer Jahres » Angabe wohl ein Schreib» ober 
Setz⸗Fehler obwaltet. 

Jener Vortrag fol nur aus zwei Banbdfchriftlichen 
Ehronifen der Stadt Goldberg von Ebert und 
Menzel ergänzt werden können. 

In einer ebenfalls nur Gandfchrifelichen Chronik bes 
Gymnaſiums zu Görlitz fol von jenem Merkwuͤrdigen 
Folgendes ſtehn: „Valentin Trocendorfius 
prima artium fundamenta hic didicit sub Rectore 
Alexandro. Cuspiniano (vel Cuspiano)., 
qui postea puriorem evangelii doctrinam amplekus 
fuit inter praecipuos, qui ecclesias Silesiacas repur- 
. garunt, A. 1516. vocat. Trocendorf Lipsia, 
quo studiorum gratia triennio ante profectus fue- 
rat, fit bypodidascalus scholae Gorl. per biennium, 
et non tantum discipulos erudiit, sed Rectori etiam 
et collegis reliquis Ciceronis ofhcia et Plutar- 
chum megı maöwy aywyis enarravit.‘* Daß Tr. 
fih im Jahre 15173, nad) dem Tode feiner Aeltern, nach 
Leipzig begab, hat P.. ©. 6. bemerft, nicht aber 
auf folgender Seite, daß er bereits im I. 1516. als 
Lehrer nah Görlitz zurückkam. Während feines nach- 
maligen fünfjährigen Aufenthaltes zu Wittenberg 
(1518 — 23.) fol ihn fein Hauptlehrer Melanch⸗ 
tbom für einen „ad regendas scholas non minus na- 
tum, quam ad regenda castra Scipionem olim Afri« 
canım + — erklärt haben, was man 8.9. bei P—r. 
vermißt, fo wie daß Sr. dagegen auch feine Gold⸗ 
berger Schule Scholam Philippicam zu nen 
nen pflegte. Der Unterbrechung feines dortigen rühmlie 
chen Wirkens durch einen Ruf nach Liegnitz (1527.) 
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und abermaligen Aufenthalt in Wittenberg (1529 
— 31.) it ©. 12 — 15. gebadht worden. ©. 13. 
Anm. 6. 3.3 ift Stenkfeldius (flatt Schw —) wohl 
nur ein Seh: Fehler. Statt des 25. April 1556. hat 
Unterzeichneter anderwärt® (wie S. 57 und 60) ben 
26. j. M. angegeben gefunden ; übrigens hat er fich noch 
folgende Literar » Notizen über jenen ehrwürdigen Paͤda⸗ 
gogen aufgezeichnet:  - 

„Herrmann's Lebens » Gefchichte Friedland 
Trozſchendorfs. Budiſſin. 1727, 

Großer’ 8 Dberlaufigifche Merkwürdigkeiten. IV, 
176, 

Hortſchansky Von den Berbienften der Ober⸗ 
Laufiger um dag Reich der Wiffenfchaften. Görlitz 17924 
4 ©.5 fl 
Kubfopf’s Geſchichte des Schul» und Erzie⸗ 
hungs⸗Weſen in Deptfchland. ı Th. ©. 255 ff. 

Tzſchoppe's, Joh. Mich., Verfuch einer Ges 
fhichte des Schul - und Erziehungs » Wefens zu Görlig. 
daf. 1800. 4. ©. 16 ff. 

Otto“s Dberskaufiger Gelehrten « Lexicon III Thl. 
©. 416 ff. 

In den „Pädagogifchen Verhandlungs— 
Blättern vom 26. März 1808. Nr. 13. findet mar 
Friedland's befondere Gefchicklichfeie in dem ihm 
fehr lieben Sokratifiren bezeugt und deffelben nach⸗ 
fichende „Meinung von ber Kunft zu kate— 
chiſiren“ wiederholet: „Wer dieſe Methode 
aus der Schule verbannt, ber nimmt bie 
Sonne aus der Menfhenwelt. “ 

„Merkt es euch, liebe Lehrer, bie ihr noch am blo— 
ßen Auswendig⸗Lernen, am Tabelliſiren, an bee 
Literal „Methode haͤngt: die Kunſt zu katechiſiren 
ſey eure vorzuͤglichſte Beſchaͤftigung.“ Letzteres hat ein 

Trotzendorf (fchon wegen des gefliſſentlichen Tadels 
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der viel foäteren Literal» Methobe) ſicher nicht 
in einem Schul» Programme v. J. 1536. geſchrieben. 
Ob Erfteres? — Auch daran hat man, nad) Herrn D. 
Pinzgers fchäßbarer und Danfes werther Miteheilung 
zu zweifeln; denn S. 33 berfelben fteht ja gefchrieben ; 
daß jener eifrige. Schulmann „bei feinem Lebzei— 
ten Nichts in den Drud. gegeben habe.“ 
Unter den, mach feinem Ableben von Schülern heraus⸗ 
gegebenen Schriften hat man „yvwpionara de ordine 
regularum und Syntaxis zu vermiffen, deren Schwarg 
(zu Heidelberg) im 2. Bande feiner Gefchichte der 
Erziehung ic. Leipzig 1813. ©. 285. nebft einer 
Toteinifchen Ueberfegung des Luther' ſchen Katechis⸗ 
mus (Welches? — des großen oder kleinen?) ges 
dacht hat. Dortige fowohl ald andre Mittheilungen füns 
nen nun aus den Pingger?’fchen ergänzt und berichtige 
werden. Die in erfter Beilage aus einem ſelten gewor⸗ 
denen Buche twiederholten, zuerſt 1546. entworfenen, 
dann 1563 beftätigten und 1599 zu Kiegnig gedruck⸗ 
ten: „Leges scholae Goldbergensis vers 
dienen es wohl (nach Gehalt und Form) daß man dieſelben 
entweder in dieſen Blättern, oder in dem Archive ꝛc. 
wieder abdrucken laſſe. 

Aus dritter Beilage der 4 Inſchriften von Denkmã⸗ 
lern, welche dem ehrwuͤrdigen Friedland von Tro— 
tzendorf errichtet worden ſind, folge hier nur eine, 
leider nur zu häufig für gelehrte Schulmänner paſſende 
Bildniß⸗ Unterſchrift: 

„Artes tradebam totius tempore vitae, 
et quae sunt mundi praemia, — pauper eram, ‘* 
Sulda Petri. 
Erziehungslehren der Bibel. Eine Volk 
fchrift. Leipzig bei I. A. Barth. 1815. 48 ©. 8. 
Dicieſes Schriftchen, fowohl für Aeltern, als Kin⸗ 
der beſtimmt, meiſtentheils aber wohl für die etſtern, ent⸗ 
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hält in 13 Abfchnikten alles, was in der h. Schrift über 
die Erziehung der Jugend zu finden iff, und es wäre ſehr 
zu wünfchen, daß es in die Hände recht vieler Aeltern 
vornehmen und geringen Standes fäme, damit von ihnen 
die Erziehung der ihnen gefchenften Kinder-nicht nach Rau» 
nen oder dem jedesmal berrfchenden Zeitgeifte,: fondern 
nach bidlifchen und chriftlichen Srundfägen geleitet werde; 
Auch bürge der Name des anonymen Verf. (Hr; Neck 
M. Siebelis in Bauzen) für die Güte und Zweckmäßig⸗ 
feit dieſes Schriftcheng, in welchem blos die Bibelftellen 
unter folgenden Rubriken zuſammengeſtellt find: ı ) Haupt⸗ 
Ichren der Erziehung, 2) Führer die Kinder zu Gotf 
und Jeſu, und gebet ihnen ein gutes Beifpiel. 3) Hals 
tet die Kinder an zur Schule und zum Bibellefen. 4). Yele 
gern müffen ihre Kinder gut erziehen. 5) Die Erziehung 
ſey nicht zu nachfichtig, nicht gu ſtreng. 6) Beiſpiele gu⸗ 
ter Aeltern und älterlicher. Lehrer. 7. Schlechte Aeltern 
und Beifpiele derfelben. 8) Bisweilen Haben: gute 
eltern böfe Kinder... 9) Gute: und böfe- Kinder, 
20) Kinder müffen feyn fromm, gegen die Aeltern dank⸗ 
bar, ehrerbietig, gehorſam, unter einander verträglich, 
arbeitſam, befcheiden, gefittet. 11) Verhalten der Kin⸗ 


der gegen Lehrer. 12. Kinder müffen fo ernftllih und. fg 


oft als möglih an ihre Pflicht erinnert werden. 13) 
Schlußermahnungen. — Zu jedem Abſchnitt können 
nun Aeltern oderkehrer, bie es gebrauchen wollen, ‚einen 
Eommentar liefern und dadurch wird das Büchlein ger 
wiß recht fruchtbar gemacht werben, n. 


Ueber Schulbifciplin. Ideen und Vorfchläge, 
befonders für Lehrer an allgemeinen Stadtfchul = Anftals 
ten oder Bürgerfchulen. Leipiis 1819, di J.A. Barth. 
46 ©. gr. 8. 

Der Verfaſſer diefes Schriftchend, Hr. Dial. M 
Hergang in Bauzen, heilt darin fehr beachtenswerthe 


—F 


239 


Ideen und Vorfchläge über diefen wichtigen Gegenftand 
mit, fo daß es von allen Schulmännern verdient gelefen 
und beherziget zu werben. Diefe Ideen über Schuldifcis 
plin find geordnet 1) in Beziehung auf den Zweck, den 
fie erreichen fol, 2) auf die Subjecte, welche difciplis 
niren und diſciplinirt werben follen, und 3) auf die Mits 
tel, welche hierzu als zweckmäßig erfcheinen. Unter 
Schuldiſciplin wird hier im weitläufigen Sinne des Wors 
tes verftandens der Inbegriff alles deffen, wodurch man, 
nächft dem zweckmäßigen Unterrichte, junge Menfchen 
dahin bringt, daß jeder nach feinen. Naturanlagen dem 
Zwecke der Menfchheit und eines brauchbaren- Bürgers 
gemäß gebildet werde. — Mit. Recht wird in Bezies 
bung auf den. zweiten Punct bemerkt, daß, wer Andere 
zweckmäßig erziehen will, erſt ſelbſt erzogen feyn muß, 
©. ı1., aud) baß die Methode, die ein Lehrer fich angeeigs 
net hat, fehr viel zur leichtern Handhabung ber Difciplia 
beitrage S. 17 und 18. und Ref. fest hinzu: auch bie 
eigene Gefchicklichkeit des Lehrers, fo daß er nie feinen 
Schülern Blößen giebt, fo wie eine ruhige Haltung und 
firenge Serechtigfeit, bie er bemweifet, worauf auch S. 
36. hingebeutet wird. Sowohl die darin mitgerheilten 
Schulgefege, als auch die Gefestafel für die Schüler 
und Schülerinnen haben Ref. Beifall, fo mie auch die 
Heilmittel, die S. 33. angegeben werden. Ueber⸗ 
haupt dürfte es viel leichter ſeyn, gute Difciplin zu üben, 
wenn die Schulen nicht fo oft mie Schülern überfüllt und 
damit gleichfam vollgepfropft wären, wie dieß immer noch) 
in unfern Tagen der Fall ift, und wenn man nicht zu 
viele Kinder auf einen Punct bringen und alles centralis 
firen wollte, -fo daß man Bürgerfchulen errichtet, wo in 
einem einzigen Gebäude 5 — 600 und mehr Kinder uns 
 terrichtet werben follen. Unausbleiblich müffen daraus 
Unordnungen entſtehen, die der aufmerkfamfte Lehrer und 
Director nicht heben Fann. Daher find etwas größere 
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Städte in diefer Beziehung in gewiffe Viertel und Die 
ftricte zu thellen, ‚in welchen vorbereitende Schulen für 
Die allererfien Efementarfchülee angelegt werden follten 
(mas auch zum Theil gefchehen it), aus denen fie dann 
erft in bie allgemeine Stadt» und Bürgerfchule zu brins 
gen find. Doch giebt es auch Tehrer, die ganz unfähig 
“find, Zucht zu halten, fie mögen nun viel oder wenig 
Schüler haben, ob es ihnen ſchon fonft nicht an guter 
Merhode oder den nöthigen Kenntniffen fehlt. n. 


Mede bei der feierlichen Weihe der neuen Fahnen des 
Königl. Sächf. Infanterie Regiments Prinz Anton, ges 
halten am 13. Det. 1822, von M. Gottfried Erd⸗ 
mann petri ‚ erftem Diak. an der Hauptkirche zw 
St. Johannis in Zittau und Paftor zu Kleins DIM: 
Zittau, bei Schöps. 8 ©. gr. 8. 


Diefe Rede muß Ref. für ſehr zwechmäßig und ges 
lungen erflären, mit Ausnahme des Schlußgebetd, ‚das 
den Geift mehr erheben follte; denn fie trägt die dahin 
gehörigen Wahrheiten in möglichfter Kürze, fchöner Ord⸗ 
nung und Klarheit, wie in einer edlen und fraftvolen 
Sprache vor, fo daß diefe feltene Gelegenheitsrede einen 

guten Eindruck muß gemacht haben und des Druckes. als 
lerdings würdig war. Der Hr. Verf. ſtellt nämlich dar⸗ 
in vor: daß die Fahnen braven Kriegern Sinnbilder une 
derlegtee Treue ‚gegen König und WBaterland, feſter 
Dereinigung zu mwiligem Nechtsthun für Pflicht und Bes 
ruf, im Kampf und Gefahr, und endlich hoher Berufs. 
freudigfeit feyn ſollen. n. 


Ermunterung jur Treue gegen bie hei 
ligen Ueberzeugungen, welche die 'evangelifche 
Kirche von. der römifch »Fatholifchen gefchieden haben. 
Predigt am Neformationgfefte 1824. in der Kir⸗ 
che zu St. Petri und. Pauli gehalten von M. Sfr, Erbm, - 
Petrinx. Zittau, bei Schöps. 1824. 18 6. gr. 8. 
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Ebenfalld eine ſchöne, gebiegene Rede, welche 
bei Gelegenheit des Neformationgfeftes in Zittau ge⸗ 
halten wurde, in der die enangel. Chriften mit Nach- 
druck ermahnt werben, ben heiligen Uebergeugungen, 
welche die evangel. Kirche von der fatholifchen gefchieden 
Haben, treu zw bleiben. In dem Eingange deutet er 
die verfchiedenen Urfachen an, die mehrere evangelifche 
Ehriften zur Abtrünnigfeit von dem evangelifchen Glau⸗ 
ben verleitet: haben, als Unwiffenheit, Trachten nach 
ärdiſchem Erwerb, Sinnengenuß, Seldftfucht, Weich- 
lichkeit, Dünfel nicht auch Schönpeitsfinn und Schwär⸗ 
merei?).2c. und erinnert dann nach Ebr. X, 38..39. 
im 1. Thle. an die heiligen Ueberzeugungen, ‚die unfere 
Kirche von ber römifch = Fatholifchen gefchieden Haben, 
worauf. er die Eigenfchaften angiebt, ohne die man ber 
Treue gegen fie nicht fähig ift. Als die Heiligen Ue— 
bergeugungen, die und von ber römifch -Fatholifchen 
Kirche gefchieden haben, giebt er an: Fein Menfch, ſon⸗ 
bern allein Gottes Wort darf uns gebieten, was wir glaus 
ben folen; bie Gebräuche der Religion fönnen nicht durch 
ihre blos äußerliche Verrichtung, fondern nur bei leben« 
biger Theilnahme unferer Herzen daran Mittel zu unferer 
Befferung und Beruhigung werben; und wir erlangen 
nicht durch das Verdienft unferer guten Werfe, fondern 
allein durch die Kraft des Glaubens an Jeſum Chriſtum 
Begnadigung und Seligfeit bei Gott. Im zweiten Theile 
wird dargethan: daß gefunde Beiftesbildung, fittlicher 
Ernft und ächte Demuth ung diefer Treue erft fähig ma» 
chen. Alles diefes ift kurz, Flar und bündig vom Hrnu. 
Derf. auseinandergefegt und mit heiligem Ernft feinen: 
Zuhörern ang Herz gelegt worden. Nur hätte Ref. ges 
wünfcht, daß ein erhebendes Schlußgebee diefen Ermah⸗ 
nungen gefolgt wäre. n. 
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— 
BGelehrte⸗Geſellſchaften. 


An 5. Jull hielt die Oberl. Gefellfhaft der 
Wiſſenſchaften in Görlitz ihre jährliche Hauptver⸗ 
ſammlung, welche ihr Praͤſident, Hr. Landesälteſte v. 
Schindel, mit einem Vortrage erdffnete, welcher enthielt: 
m Rhapfodifche Gedanken bei einet Vergleichung des je⸗ 
Bigen Standpunctes mit dem vor 50 Jahren in wiſſen⸗ 
fihaftlicher, religiöfer und ſtaatsbürgerlicher Hinſicht.“ 
Darauf verlag der Secretair den Jahresbericht, aus dent 
fich ergab, daß ſich das Intereſſe für das Inſtitut uns 
ter feinen Mitgliedern gemehrt hatte und in den verflofs 
fen 13 Jahren — denn im vorigen Jahre konnte wegen 
bes Breslauer Landtags Feine Hauptverſammlung ſtatt 
finden — weit mehrere Abhandlungen, als fonft einge» 
gangen waren, wovon einige bereitd im Magazine abge⸗ 
druckt find. Außer mehrern Grgenftänden befchäftigte 
ſie diesmal befonderd die Prüfung einer Abhandlung; 
welche in Folge einer unterm 4. Dct. 1824. aufgegebes 
nen Preisaufgabe, die ‚eine mit Zeichnungen verfehene - 
genaue Befchreibung der in den übrigen Sechsſtaͤdten, 
„außer Görlig, befindlichen Denkmäler. der Baufunft 
„und bildenden Künfte aus dem 1 5ten Jahrhunderte und 
„den frühern Zeiten, nebft Beurtheilung bderfelben in 
m Rückficht der Kunſt und Angabe der wichtigften darauf 
» Bezug habenden gefchichtlichen Momente,“ forderte, 
eingegangen war, betitelt: Der Städte Lauban, Zits 
tau, Löbau, Bauzen und Camenz Alterthis 
mer, mit dem Motto: ich habs gewagt. Auf den Grund 
ber Gutachten einiger geehrten Mitglieder auß gedachten 
Städten, denen fie zur genauern Pruͤfung war mitges 
theilt worden, . befand man, daß ihr der Preis nicht zu« 
erkannt werden könne, theild weil Feine Concurrenz ſtatt 
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“finde, theils weil fie, beſonders auch In Nückficht der 
gefchichtlichen Data, noch mancher Berichtigung und Er⸗ 
gänzung fähig fey, daß fie aber. eine fehr ſchaͤtzenswetthe 
Grundlage für eine forgfältigere Bearbeitung der Aufs 
gabe feyn würde, wenn die Gefellfchaft das Eigenthum 
daran erwerben könne. Dieſes Nefultat wurde durch die 
Öffentlichen Blätter, nebft Aufforderung an den Hrn. Ver⸗ 
faffer, fich zu nennen, befannt gemacht und e8 hat ber. 
felbe fie bereit der Geſellſchaft überlaffen., fü fo daß fie 
wohl in der Folge, von Anmerkungen begleitet, in die⸗ 
fer Zeitfchrife erfcheinen dürfte, zum Theil mit in ber 
Abſicht, noch mehrere Beiträge und andere Nachrichten von 
alterthümlichen Gegenftänden in der Lauſitz zu veranlaffen. 

. Der Petri’fchen Stiftung gemäß ſchritt man hierauf 
gu einer neuen Preisanfgabe, und zwar biftorifchen Ins 
halts, für das Jahr 1826., und vereinigte fich über 
folgende: Da im 19. Jahrhunderte ein Theil des Mark, 
grafthums Dberlaufig mit den königl. Preußiſchen Staas 
ten vereint worden iſt; fo entfland bei der Oberlauf. Ges 
feltfchaft der Wiffenfchaften der Wunfch, bie Hiftorifche 
Dunfelheit über den, Zeitpunct und Rechtsgrund, unter 
welchem die Dberlaufig im ızten Jahrhunderte an das 
Haus Brandenburg kam, aufgehellt und den Zuftand des 
Landes unter dieſem Regentenhauſe erörtert zu feben. 
Daher ftelle diefelbe ald Preisaufgabe folgende Fragen 
auf: „ Wann. und aus welchem NRechtsgrunde fam bie 
Dberlaufiß im ı zten Jahrhunderte an das Haus Bran⸗ 
benburg? welche Verdienſte erwarb fich dafjelbe um diefe 
Provinz? welches war ber Zuftand des Landes unter defs 
felben Hoheit? Der Preis ift 50 thir. in Golde und 
als Termin des Einganges der zu erwartenden Abhand⸗ 
ungen wurde der letzte April 1827. feltgefett. Es wer« 
den daher .alle diejenigen, twelche hierbei concurriren wol⸗ 
len, erfucht, ihre Abhandlungen bis zu bem angegebe⸗ 
nen Termin einzuſenden. 


w 
> 16 


244 

- Die Geſellſchaft hat den Verluſt einiger fehr geachte⸗ 

ten Mitglieder, die ſie im vorigen und zum Theil in dieſem 

Jahre durch den Tod verlor, zu beklagen, nämlich des 

1) Hrn. Commiſſionsraths und Syndicus Radifch 
in Bauzen, 

2) — Gold» und Silberarbeiters Levin jun. in 
Görlig, an welchem die Gefellfchaft ein fehr thätigeg, 
gefchicktes und ihr fehr brauchbares Mitglied verlor, 
der die Electtiſir⸗ und andere Mafchinen des phyfifal. 
Kabinets in gutem Stande erhielt und fich in jeder 
Hinficht als einen denfenden Künffler zeigte. Er ftarb 
im März 1825, 36 I. 4 Mon, und 29 Zage alt. 

3) — Ernf vo. Salza und Lichtenau, K. 
Sähf. Major außer Dienften und Ritter des St. Hein⸗ 
richsordens, farb den 7. März 1825. im 38ſten Les 
bengjahre. Auch von ihm, ber nur etwas über ı Jahr 
dem Vereine angehörte, konnte die Geſellſchaft gute 
Hoffnungen hegen. 

4) — Graf v. Lepel auf Naffenheide in Pommern, . 
ft. den 20. Jan. 1826. zu Herrnhut. Ein Denk 
ſchrift auf ihn, vom Hrn. Landesbeftalten v. Tſchirſchky 
ber Geſellſchaft übergeben, iſt bereits im N. Lauf. 

Magazine V. Bd. ı. Hft. abgebruck. | 

5) — Profeffor M. Otto in Meiffen, (vormalg 
Eonrector in Bauzen) ftarb den 20. Apr.a.c, daſelbſt. 

6) — Graf von der Schulenburg auf Jah. 
men, ber immer großen Antheil an ben gefellfchaftlis 
chen Verhandlungen nahm, farb den 27. Mai a. c, 
Hr. Landesbeftallter v. Tſchirſchky las eine kleine Denk⸗ 
ſchrift auf ihn in der Verſammlung vor, welche unten 

im Nekrolog mitgetheilt werden wird, Endlich 

7) — Direct. M. Rudolph in Zittau, welcher 
ben 15. Juni a. c. daſelbſt farb. 

Zu neuen Mitgliedern wurden erwähle und 
a) zwar zu inlänbifchen oder ordentlichen 
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1) Hr, Rector M. Siebelis in Bauzen, 
2) ° af. Secund, M. Stöckhardt daſelbſt, 
3) » Nittmeifter und Kloſtervoigt ©. Pofern 
auf Pulsnitz, 
4) » Genator Juft in Zittau und 
5) » Apotheker Pape in Görlitz. 

b) Als ausländifche oder Ehrenmitglieder wurden aufe 
| genommen: | 
1) Hr. Reck. und Profeffor M. Ro ſt in Leipzig, 
2) » Joſeph Jäckel, Dberbeamter bed Zimentie 

| rungs + Bureau in Wien, | 


8) » Abbe Dobrowsky in Prag, 

4) ⸗Archidiakon Korn in Cottbug, 

5) « Direct. Dr. Reuſcher bafeldfl, 

6) s BZeichenlehrer Stein in Neuzelle, 

7) ⸗Kirchenrath M. Petri in Zulda, und 
8) » M. Erbſtein, Privatgelehrter in Dresden. 


Die übrigen bei der Geſellſchaft vorgefallenen Er⸗ 
eigniffe wird in der Folge die Gefchichte der Geſellſchaft, 
an der ich arbeite, mitthellen. | | 

Da fich feit einigen Jahren Hier in Görlig noch eine 
zweite literariſche Gefelfchaft unter dem Namen „ber 
Naturforfhenden Geſellſchaft“ gebilder hat, 
fo dürfte es den Lefern des Magazins nicht unintereffane 
feyn, von ihr hier einige Nachrichten zu vernehmen, die 
aus den gedruckten Statuten derfelben genommen find. 

Schon feit dem Jahre 1811. eriflirte fie unter dem 
Namen der ornithologiſchen Gefelfchaft, indem 
fich einige Gefchäftsmänner vereinigten, ihre Erholungss 
ftunden der Unterhaltung über ornithologifche Gegen⸗ 
ſtände zu widmen, mit dem Vorſatze, nicht nur auf dem 
ornithologiſchen Gebiete ſich das Wiſſenswürdigſte anzu⸗ 
eignen, ſondern auch durch eignes Forſchen und Nach⸗ 
denfen Manches zu berichtigen. Bald fühlte man ſich 
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durch das Anwachſen ber Gefellfchaft in den Stand ge⸗ 
ſetzt, ein eignes Lokale zu miethen, wo man nicht nur 

die allmaͤhlig entfiandene Sammlung ausgeftopfter Vögel 
aufftelen, fondern auch zu gemwiffen Tagen fich verfams 
meln konnte, um die eingegangenen intereffanten Arbei⸗ 
ten und Abhandlungen — ba. inzwifchen auch -mebrere 
swiffenfchaftlich gebildete Männer hinzugetreten waren — | 
vorzulefen und fi darüber zu beſprechen. So murbde 
die ornithologifche Gefellfchaft zu Görlig begründet, deren 
fpäterhin der würdige Oberforſtrath Bechftein zu Dreis 
Gigader, ald auswaͤrtiges Ehrenmitglied, in feinen Schrif⸗ 
ten zühmlich erwähnt hat, Das Jahr 1813. flörteauch 
das Wirken diefer Gefelfchaft, wie fo vieler andern, und 
man war fchon im Begriff, eine Verbindung aufzuheben, 
die der angenehmften Genüffe bereitd fo manche geboten 
hatte; als die Liebe für den einmal aufgefaßten, Gegen⸗ 
ſtand, nach) dem Eintritt ruhiger Zeiten, von neuem les 
bendiger erwachte und fich dag Ganze im verjüngten Les 
ben aufs neue geftaltere, Der edle Wetteifer, mit wel⸗ 
chem die Mitglieder nun über manchen ſchwierigen Gegens 


ftand ihre Meinungen gegenſeitig austaufchten, brachte 


erfreuliche Nefultate hervor und mirfte fo vortheilhaft 
nach außen hin, daß die Gefelfchaft durch den Beitritt 
geachteter Männer einen bedeutenden und erfprießlichen 
Zuwachs erhielt, wobel das Kabinet nicht minder zunahm, 
fo daß ſich nach wenigen Jahren darin beinahe 400 Erem⸗ 
plare befanden. 

Dieß war der Zuſtand der ornithologiſchen Geſell 
ſchaft zu Görlitz, als auf einmal im Jahre 1822. durch 
mehrere Mitglieder der Wunſch ausgeſprochen wurde, das 
Gebiet des Forſchens und der Thaͤtigkeit zu erweitern, 
und nicht, wie bisher, der Ornithologie nur ausſchließ⸗ 
lich, ſondern in Zukunft der großen Natur im Allgemei⸗ 
nen ſeine Aufmerkſamkeit zu widmen. Vorſchläge, die 
deshalb gethan wurden, fanden Widerſpruch, wurden 
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aber doch unter. ber Bebingung genehmigt, daß mit be 
fonderer Beibehaltung bed ornithologifchen Faches, auch 
im übrigen Gebiete der Natur, fo, wie fich jeder dazu 
berufen fühlte, gearbeitet werben fönnte ;; und fo wurde 
denn im Jahre 1823., nach vorhergeganger reiflicher 
Ueberlegung, der Name ornithologiſche Gefellfchaft in 
Naturforfhende Gefellfhaft umgemanbelt. 

Nach den Statuten biefer Gefelfchaft, die mit dem 
Namen auch geändert werden mußten, ‚bat fie ſich Gör⸗ 
Liß zu ihrem immerwährenden Sig erwählt. Ihr Zweck 
ifts fich mit allen wichtigen Gegenftänden der Naturkunde 
zu befreunden, das für wahr, Erfannte fich anzueignen, 
durch Austaufch gegenfeitiger Meinungen zum richtigen 
Erfennen manches Dunfeln und Zweifelhaften hinzuwir⸗ 
fen, und die Refultate ihres Forſchens und ihrer Arbeis 
ten auch für Andere gemeinnügig zu machen. Insbe⸗ 
fondere aber fol fie fi im Gebiete der Zoologie und 
vorzüglich der Ornitbologie, fo wie ferner der Bo⸗ 
tanif und Mineralogie thätig bemweifen. 

Beamte der Gefenfchaft find: der Director (itzt Hr. 
Polizeifecretair Schneider), welcher das Ganze lei⸗ 


tet, in den Berfammlungen den Vortrag bat, alle Ara 


beiten der Mitglieder an fih nimmt, um fie entweder bei 
ber Geſellſchaft circuliren zu laſſen, oder irgend ein Mit« 
glied zur Beurtheilung einer eingegangenen Abhandlung 
aufzuforbern, und die Aufficht über das Archiv führt; 
ber Secretair, welcher die Correſpondenz beforgt und 
deshalb das Gefelifchaftspetfchaft in feiner Bermahrung 
bat; der Kafficer, welcher die Kaffe verwahrt, und über 
Einnahme und Ausgabe genaue Rechnung führt, und 
bie Inſpectoren über das Kabiner, welche darauf fehen 
follen, daß «8 Immer in dem beften Zuftande verbleibe. 
Diefen find 3 — 4 Ausfchußmitglieder beigegeben, die 
fich nur über das augenblicklich Nothwenbige zu berathen 
baben, worüber fle ein Protokoll aufnehmen, welches 
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dann bei den Geſellſchaftsmitgliedern in Umlauf geſetzt wich, 
Der Director wird alle 2 Jahre, die übrigen aber jähr- 
lih am Stiftunggfefte, den 29. Sept., neu gewählt. Die 
Zahl der ordentlichen Mitglieder. bleibe uneingefchränft, 
und es fteht der Geſellſchaft frei, um auch in fernen Ges 
genden Bekanntfchaft zu erhalten, auswärtige correfpon« 
dirende Ehrenmitglieder beliebiger Zahl zu wählen, ohne 
jedoch diefelben der Beachtung der Statuten in einer an« 
dern, als wiffenfchaftlichen Hinficht unterwerfen zu duͤr⸗ 
fen. Uebrigens fann niemand Mitglied werden, welcher 
ber Geſellſchaft bei ihrem entworfenen Plane nicht nüße 
lich oder förderlich werden fann. Jedes Mitglied erlege 
ein Antrittsgeld von 2 thlrn. und außerdem 16 ggr. 
‚ quartaliter- als Kaffenunterftügung. Auch hat jedes or« 
dentliche Mitglied aljährlich entweder eine naturhiftori« 
fche Abhandlung oder im Werweigerungsfalle 2 Thaler 
‚ ju liefern oder dafür gute, in eine Branche des Forſchens 
ber Gefellfchaft,einfchlagende Bücher, Kunftfachen, Mor | 
belle, Inſtrumente ꝛc. zu geben. 

Die-Zufammenfünfte der Sefellfchaft gefchehen in ber 
Negel quartaliter, die der Ausfchußmitglieder. aber nach 
vorgängiger Einladung des Directoriumg d. i. des Direce 
ford und Secretairs. 

Das Kabinet, welches befonbers dazu beſtimmt ifl, 
bem Naturfreunde die Natur im Kleinen recht anfchaulich 
zu machen, wird die Gefelfchaft fo viel ald möglich zu 
vervolfommnen fuchen, und darauf fehen, daß ed aus 
bem Gebiete der Zoologie, Phytologie und Dryftologie 
immer reichhaltiger werde, und daß befonders das Wich⸗ 
tigfte von dem, was unfer Vaterland erzeugt, in dem⸗ 
ſelben feinedwegs fehle. Auch wird fie eine Bibliothek 
anlegen und diefe befonders mit naturhiftorifchen Werfen, 
dem Zwecke gemäß, zu bereichern fuchen. Endlich will 
die Geſellſchaft auch die intereffanteften Auffäge dem Pu⸗ 
blicum mittheilen, indem fie fig entweder gegen «in Ho⸗ 
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norar in andern Blättern abbrucken Iaffen, ober auch 
wohl felbft die Herausgabe einer Zeitfchrife bewerkſtelli⸗ 
gen wird. Bis ige ift noch nichts von ihr herausgege⸗ 
ben worden. Möge auch fie mwohlthätig auf die Mit⸗ 
und Nachwelt wirken und lange beftehen! 

Zu den neu entftandenen Fiterarifchen Vereinen, die 
auch in naher Beziehung zur Dberlaufig und zur hiefigen 
literarifchen Gefelfchaft ftehen, gehören befonders der 
vor 2 Jahren zu Leipzig gegründete Sächfifche Ver 
ein für Erforfhung und Bewahrung va» 
terländifcher Alterthümer, ſo wie der im vori⸗ 
gen Jahre zu gleichem Zwecke in Dresden geftiftete König. 
Sähfi Verein. Es wird alfo wohl nicht unzweck⸗ 
‘mäßig erfcheinen, wenn ich bier bon beiden das Wich« 
tigfte mittheile. 

Der Sähfifhe Verein für Erforfhung 
und Bewahrung vaterländiſcher Alterchüs 
mer zu Leipzig entftand aus dem Thuͤringiſch⸗Saͤch⸗ 
fifchen Vereine, deffen Directorlum, vormals zu Naum⸗ 
burg, ist nach Halle verlege ift und es conftituirte fich 
derfelbe im Jahre 1824. d. 6. Aug. in gebachter Stadt. 
Nach den Statuten beffelben, die fich im erften Bericht 
abgedruckt befinden, ift der Zweck deffelben: ein gedop⸗ 
pelter, nämlich: 1) Beförderung: ber vaterländifchen 
Gefhichts » und Alterthumskunde durch Erforfchung und 
Erläuterung der Denfmale und- Ueberrefte früherer Zei« 
ten, (zunächft bie auf die des Zojährigen Krieges her⸗ 
ab); und 2) Aufbewahrung bderfelben für die Nach 
fommen. Dbfchon die Forſchungen des Vereins zunächft 
auf das Gebiet des Königreichs Sachfen gerichtet find, 
fo follen fie doch nicht durch neuere politifche Begren- 
zungen gehemmt feyn. Der Gig des Vereins und des 
Archivs, worin das Eigenthum deffelben aufbewahrt wird, 
ift zu Leipzig. Die Mitglieder des Vereins, welche aus 
ordentlichen und. Ehrenmitgliedern beftehen, verbinden 
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ſich alle zu gemeinfchaftlicher Beförderung bed gemeine 
fchaftlichen Zweckes, jedes nach. feinen Verhältniffen aus 
freier Neigung. Dur die ordentlichen Mitglieder vers 
| pflichten ſi ſich zu einem Eintrittögelde von 3 thlen. und zu 
einem jährlichen Geldbeitrage, melcher von jedem Mit⸗ 
gliede ſelbſt beftimme wird, jedoch nicht unter 1 Rthlr. 
betragen fann. Die Mitglieder verfammeln ſich jährlich 
wenigfteng einmal, machen aber ihre Mittheilungen zu jeder 
Zeit an das Directorium, ohne fih auf die der Verſamm⸗ 
Iungen zu befchränfen. Das Directorium befieht aus 
7 zu Leipjig wohnhaften Mitgliedern, 5 chargitten und 
2 nicht chargirten. Die Beamten find: 1) ein Director 
(ist Hr. D. Zittmann, Prof. der Theol. und Domberr); 
2) ein Secretair (ist Hr. Gonrect. M. NRobbe an ber 
Nicolaifchule), welcher die Eorrefponden; des Vereins 
führt; 3) ein Programmatiſt (ist Hr. D, Stieglig), 
welcher ben Jahresbericht fchreibt ; 4) ein Kaffirer (itzt 
Hr. Kauf» und Handeldhere v. Pofern) und 5) ein Ars 
chivar (ist Hr. M, Mehnert), welcher die Schriften des 
Vereins und die alterehümlichen Denfmale aufbewahrt 
und darüber einen Katalog hält. Diefe Aemter werben 
auf unbeftimmte Zeit übertragen und übernommen. Daß 
Directorium veranftaltet jährlich einen Bericht über bie 
Leifiungen des Vereins, welchen er fämmtlichen Mitglie- 
dern unentgeldlich zufommen läßt. Bereits find zwei 
Jahresberichte erfchienen, wovon der erfie zu Leipzig im 
vorigen, ber zweite In diefem jahre ausgegeben warb. 
Der zweite giebt die erfreulichften Nachrichten vom ber 
regen Theilnahme ,. welche ber Verein in allen: Gegenden 
Sachſens gefunden hat, und der Thätigfeie feiner Mite 
glieder, die, obngeachtet fie zu keiner beſtimmten jaͤhrli⸗ 
chen Abhandlung verpflichtet find, doch ſchon fo. viele 
gehaltvolle geliefert haben, daß fich fchon in dieſem Jahre 
der Verein in den Stand gefegt fah, den erften Band 
feiner Arbeiten herauszugeben, unter dem Titel: Bei⸗ 
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träge zur vaterläudiſchen Alterthums— 
Bunde. Mit VII Tafeln in Steindrucd, Leipz. 1826. 
bei Bogel. 158 SS. 8. Der Inhalt dieſes Bandes 
iR folgender s 1) Beiträge aus der Univerfitärs - Biblio« 
thek zu Leipzig. Don Hrn. Domberrn D. Zittmann. 
3) Bemerkungen über den Werth. der deutfchen Archäo⸗ 
Jogie. Bom Hrn. Eonrect. M. Robbe. 3) Das Grabs 
mal der Churfürftin Elifaberh von Sachſen, Gemahlin 
des Churfürften Ernft, in der Kirche zu St. Pauli im 
Leipzig. Vom Hrn Lieutenant von Kabiſch. Hierzu 
eine Abbildung auf Tafel J. 4) Ueberficht der in: als 


terehümlicher Beziehung beachtenswerther Drte Sachfend 


A.) im Leipziger Kreiſe. Vom Hrn. Eonrect. ‚Robbe. 
5) Von zwei alten Bildern im Keller unter Auerbahs 
Hof zu Leipzig. Vom Hrn. D. Stieglig. Mit Abbils 
dungen auf den Tafeln II. III. 6) Einige Bemerkun⸗ 
gen über die. fogenannten Hühnengräber, als ein Beis 
trag zur Urgefchichte Deutfchlande. Vom Hrn. Prof. 
Seyffartd. Abbild. dazu Taf, V. — 13. 7) Nach⸗ 
richten von mehrern in der Gegend von Großenhayn ges 
fundenen Alterchümern, vom Hrn. Rentamtmann Preuss 
fer. Abbildungen auf Taf. V. a — h. 8) Gefans 
melte Beiträge von deutfchen Alterthümern,. über Gräs- 
ber und Urnen, über Heidenfteine oder fogenannte Speck⸗ 
feiten, über Auffuchung alter Burgſtätten. Vom Hrn. 
Dergner. Hierzu die Abbildung eines Heidenfteind auf 
Zaf. VI. 5. 9) Aufgrabung ber Grabhügel bei Unter« 
kozza, im Amte Wafungen. Bom Hrn, Landfammer- 
rath Hartmann zu Meiningen. Abbildung Taf. VI, 6, 
10) Ueber eine Bracteate des ehemaligen Benedictiner⸗ 
Klofterd auf dem Perersberge zu Saalfeld. Vom Hrn. 
von Pofern. Abbild. Taf. VI, 2. 11) Bemerfuns 
gen über ben Nutzen der Etymologie für die Erbbefchreis 
bung unferd Baterlandes. Vom Hrn. Conrect. Robbe: 
12) : Ueber die Grundfäge der altdeurfchen Bankunſt. 
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Vom Hrn. D. Stieglig. 13) Die fymbol. Säulen im 
Dom zu Würzburg, Won demfelden. 14) Steinmetz⸗ 
zeichen. Von .demfelben. 15) Altdeutfche Schrift. Von 
demfelben. Dazu Taf. IV. 16) Der Dom zu Meiffen. 
Sperausgegeben von Fr, Schwechten. 

Diefes Inhaltsverzeichnig mag Hinreichen, die Als 
tertbumsfreunde auf diefe gehaltvollen Beiträge aufmerk⸗ 
fam zu machen. Möge das Unternehmen ber Gefelfhaft, 
wie wohl zu hoffen ſteht, auch von dem größern Publis 
cum eine folche Unterftügung finden, daß fie in den Stand 
gefegt werde, noch mehrere ihrer (hägbaren Arbeiten 
bemfelben befannt zu machen! 

. Der Lönislih Sähfifhe Verein zu Er 
foefhung und Erhaltung vaterländifher 
Alterehümer bildete fih.im vorigen Jahre zu Dres« 
den. Ge. Maj, ber König von Sachſen haben ihm niche 
nur ein Lokal im Brühl’fchen Palais und einen Fonds 
zur. erften Einrichtung bemwilliget, fondern auch geneh⸗ 
migt, daß Ihro Königl, Hoheit, der Prinz Friedrich 
Auguft, ald Director und Ihro Königl. Hoheit, ber 
Prinz; Johann, als Vice s Director deffen Leitung über» 
nahmen. ‚Der Zweck der Beftrebungen und Arbeiten bes 
Vereins ift ebenfalls, wie bei dem eben erwähnten: va⸗ 
terländifche Alterthümer zu erforfchen und zu entbecken, 
fie entweber felbft, oder durch Abbildung zu erhalten 
und für die Nachkommen aufzubewahren. Die Erfors 
fchung und Erhaltung der Werfe der bildenden Fünfte 
ift ber Hauptgegenftand ber Beftrebungen bed Vereins; 
jedoch find fchriftlihe Alterthümer und Denfmale nicht 
davon ausgefchloffen. Der Verein wird fich alfo bemüs 
ben, Kunftfachen der Vorzeit aufgufuchen, zu entdecken, 
zu fammeln, gegen das Verderben zu fehügen und für 
die Nachfommen zu erhalten, und diefe, fo wie Baus 
werke des Alterthums, zeichnen: und befchreiben zu laffen. 
Als Segenflände, worauf die Mitglieder vorzüglich ihre 
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Aufmerkſamkeit zu richten haben, werben gender: Urs 
nen und Todtenfrüge, Gößenbilber, Idole und andere 
Anticaglien in Erz und Thon, Waffen, Streithämmer und 
Streitärte in Erz und Stein, Pfeilfpigen, DOpfer-Meffer, 
Giegels Ringe, Arms und Fingerreife, Münzen, als: 
Hohl⸗ und Dis Pfennige (Bracteaten), Zierrathen, 
Trinkgeſchirre und andere Gerächfchaften. Ferner: Mas 
lereien auf Leinwand, Kupfer, Holz und Glas, Holz⸗ 
fchnitte und Kupferftihe, Stickereien, Moſaiken, Bilde 
und Schnigs Werke aller Art; Infchriften an Gebäuden, 
Dentfteine, alte Mufifen, Chroniken, Handfchriften, 
Stammbücher, Denffchriften, welche für Alterthums⸗ 
kunde, Gefhichtsforfhung, Kunft und Kunftgefchichte 
Werth haben. Endlich: Baumerke, ald Dome, Kirchen, 
Burgen, Ruinen von Schlöffern und Klöftern, Statuen, 
Bildhauerein. — Der Wirkungskreis dieſes Ver—⸗ 
eing wird fich in geographifcher Hinſicht zunächft auf dag 
Königreich Sachfen ‚- in Hiftorifcher Hinſicht, auf die Zeit 
bis zu Anfang des 18. Jahrhunderts erfireden. Der 
Mittelpunct und Sig des Vereine, ber aus ordentlichen 
und Eprenmitgliedern beſteht, ift Dresden; indeß wer 
ben auch in anderh Städten bed Landes bie bafeldft an« 
weſenden Mitglieder deffelben in engere Werbindungen 
zuſammentreten, um für den gemeinfchaftlichen Zweck 
wirffam zu feyn. Der Gecretaie des Vereins iſt Here 
Hofrath und Bibliorhefar D, Ebert in Drespen. 





VIII. 


1) Nekrolog. 


Am 4. April 1826. ſtarb Hr. Johann Friedrich 
Nitſchke, Paſtox in Purſchwitz bei Budiſſin, im 47ſten 
Amts⸗ und id Lebensjahre, 
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Lauban. Am 28. Apr. I. J. flarb der hiefige hoch⸗ 
verdiente Conrecter, Hr. M. Karl Ephraim Nire 
borf. SBDerfelbe wurde in Lauban am 29, Det. 1767. ges 
boren, mwofelbft fein Vater, Chriftian Friedrich Nirdorf, 
Zehrer an einer ber Elementarfchulen und zugleidy Organift 
on ber Kirche zu.U. 2. Frauen war. Der Berftorbene ges 

ß im väterlichen Haufe eine forgfältige Erziehung, und 
Tegte, mit hinlänglichen Borkenntniffen verfehen, den Grund 
ur gelehrten Bildung auf dem Lyceo feiner Vaterftadt, in 
Beffen höhern Claſſen er befonder$ den Unterricht ded das 
maligen Rectord Göbel zu benugen Belegenheit hatte, 
Da der Berftorbene auch mufifalifches Zalent befaß, fo 

ar er mehrere Sahre hindurch ein waderer Präfect des 
aubanifchen Singechors. Im Sahre: 1790. bezog er, 
wohl vorbereitet, die Univerfität zu Leipzig, wo er fi 
unter Morus, Rofenmüller ‚Bed u, a. den —— 
und philologiſchen Studien widmete, nach deren Vollen⸗ 
dung im J. 1794. er Hauslehrer bei dem Ober-Einneh— 
mer Schredenberger zu Leipzig wurde, in beffen Familie 
er biö zum Jahre 1800. verblieb. Den 23. Ian. wurde 
er, nad) dem Abgange des Gonrectors, Hrn. M. Becher, 
- nach Lauban berufen, wo er als Gonrector fein Amt den 
17. März 1800, antrat, das er. 26 Sabre hindurch mit 
ausgezeichnetem Eifer, und mit einer feltenen Treue und 
Gewiffenhaftigkeit verwaltete, Ziefe, fichere und ausge⸗ 
breitete Gelehrfamleit, verbunden mit der Gabe einer leich⸗ 
ten, verftändlichen und angemeffenen Mittheilung Prönte 
ir Wirkfamkeit mit dem entfchiedenften Erfolge. Die 
iebe, das Vertrauen und bie Dankbarkeit feiner Schüler 
fprach fich ganz befonders an feiner 25jährigen Jubelfeier 
aus, wo-ihm unter andern ein fchön gearbeiteter filberner 
Becher, und ein lateinifches und deutfches Gedicht über: 
reicht wurden. Laut der letztwilligen Berfügungen des 
Abgeſchiedenen ift gebachter fülberner Pokal dem Schulcols 
legio und demjenigen Lehrer, welcher das 25jährige Dienft> 
jubildum feiert, zugefichert worden; ein folchet erhält auch 
die Zinfen eines Dazu beftimmten Capitals von 100 thlrn. 
auf Lebenszeit. Die anfehnliche und ausgefuchte Bücher: 
fammlung des Verblichenen hat. er der Schule, welche als 
lein feine Welt ausmachte, legirt. Und fo lebt fein thaͤ⸗ 
tiger, fchaffender Geift noch immer in Segen bei diefer 
Bildungsanftalt fort. Die Eihladungsfchriften des Ver 
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ewigten A jährlichen Gebächtnißfeter des Laub. Stadt: 
brandes find — Inhalts und verbreiten ſich zum 
Theil über paͤda ogifche, geſchichtliche und bibliothekarifche 
Gegenftände. Seine Schriften verzeichnet Dito I. Bd, 
©, 728. und Schulze Supplementbd. S. 308. 

Am 9. Mai entfchlief M. Karl Traugott Goͤſ— 
fel, Pfarrer zu Alt» und Neu» Eibau bei Zittau. Er 
war geboren am 1. Dec. 1756. zu Zittau, wo fein Vater 
(aus Schweden ftammend) Karl Friedrich Göffel, Cantor 
und Sculcollege war. Seine Mutter, die außer ihm, der 
fie alle überlebte, noch 14 Kinder geboren hat, war Jus 
Er Charitad Richter, Tochter Johann Gottfried Richters, 
Inſpectors der Spiegelfabrik Friedrichsthal. Als ein zars 
tes Kind theilte er-am 13. Juli 1757. die Gefahren des 
Bombardements feiner Baterftadt.: Als an jenem ſchreck⸗ 
Tichen Tage den Bewohnern Zittau’s, zur Lebensrettung, 
allein das: Weberthor geöffnet war und hier ſich alles zu⸗ 


ſammendraͤngte, um den Slammen zu enteilen, verlor feine 


zum Subflituten des Fränklichen Paftor M. Mofer in 


j 


Märterin dad Kindlein vom Arme, wodurch dafjelbe in 
der augenfcheinlichften Gefahr war, von der ann 
Volksmaſſe zertreten zu werben. “ Die göttliche Bewah: . 
tung aber, welche das Kind in diefen Augenbliden erfuhr, 
beftimmte die Aeltern zu: der Hoffnung, daß an feinem Le— 
ben etwas gelegen feyn werde. Auf dem Gymnaſium, uns 
ter den Rectoren Richter, Frühanf und Jary, zeichnete 
er fich durch Fleiß, Zalent, insbefondere auch * muſi⸗ 
kaliſche Anlagen aus und bezog als 17jaͤhriger Juͤngling 
die Akademie Leipzig, wo Erneſti, Cruſius, Purſcher, Plat⸗ 
ner u. a. ſeine Lehrer waren von 1774 — 77. Hierauf Eehrte 
er in feine Vaterſtadt zuruͤck, wo er theild fehr fleißig als 
Prediger auftrat , theild die Kinder mehrerer angefehenen 
Familien unterrichtete. 1788 wählte ihn der — 
ibau, 
wo er am 4. Advent ſein Amt antrat. 1791 aber konnte 
er am 1. Advent ſein Amt als wirklicher Paſtor antreten. 
Hier hat er nun bis zu feinem Tode, Über 37 Jahre, un⸗ 
unterbrochen gewirkt. und ftetd mit eigenthlmlicher Luſt 
und Liebe, mit warmen Eifer und Fleiße gearbeitet. Wenrt 
man wahrlicd einen Mann glüdlich nennen muß, ber 
bei guter Gefundheit faft das fiebzigfte Jahr erreicht, eines 
heitern Zemperamentd und Sugendmuthes bis ins Alter 
fich erfreut, in der gluͤcklichſten und zufriebenften Ehe lebt, 


i 
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feine Kinder alle bis ber bie — hinaus groß zieht, 

groͤßtentheils fie verforgt erblickt, überhaupt ohne Nah— 

zungsforgen leben kann und von mehrern aufrichtigen $reuns 
ben umgeben ifl; wenn man insbefondre einen Geiftlichen 
glüdlih nennen kann, der zeitlebens an Einem Orte ftehen 
mag, feine Arbeit gut belohnt fieht, die Achtung und Liebe 
aller Guten in der Gemeinde genießt, faft 33 Jahre bins 
Durch ein reges Firchliches Leben, durch aͤcht biblifche Vor⸗ 
träge, in einer großen Gemeinde zu erhalten weiß, mit gu= 
tem Gewiſſen auf ſtets bewieſe Amtstreue zuruͤckblicken darf, 
der endlich bis zum legten Athemzuge fein Amt ununter— 
brochen felbft verwalten kann: fo muß wohl der verewigte 
M. Goͤſſel zu den allerglüdlihften Menfchen gezahlt 
werden; zumal da nun auch fein u Furcht und 
Somerg, das leichtefte, fanftefte Entfchlafen war. ' Denz 
jenigen Theil feines Körpers, welcher ftetö der meiften Ans 
firengung unterworfen gewefen war, ‚die Lunge, traf amt 
genannten Zage Abends halb 6 Uhr ein ganz unermwarte= 
ter Blutfchlag. Am 5. Mai hatte bei 3 auf einander fols 
genden Hauscommunionen der Wechfel zu heißer Stuben 
und kalter Luft feiner Gefundheit gefchadet, fo Daß er einige 
Tage nicht wohl gewefen. Sein Zod trat ein, ald er kurz 
vorher, nach feiner Gewohnheit, mit feiner Gattin einer 
Spaziergang aufs Feld gemacht und fich darauf, mit einem 
Buche in der Hand, in feinen Lehnftuhl gefegt hatte, im 
welchem ihn feine Gattin, nach Abmwefenheit von wenigen 
. Minuten, entfeelt angetroffen. Wer kann den Schred 
und bie Zrauer feines Haufed ermeffen! Die allgemeine 
Achtung, in welcher der. Selige wegen der Vorzüge feines 
Beiftes und Herzens ftand und die jeder gern einen viels ‘ 
feitigen Kenntnitfen und feiner unwandelbaren Rechtlich- 

keit zollte, die Hochachtung und Liebe der Gemeinde gegen 
ben fo unerwartet verlornen, vieljährigen, bewährten Leh⸗ 
zer und. Freund, fprach fich am Abende vor feinem Begräbs 
. nißtage fowohl, ald auch an letzterm felbft, Mittwochs nach 
Pfingſten, durch allgemeine Rührung und Zrauer aus, 
22 Prediger und eine Volksmenge von wohl 6000 Mens 
fchen begleiteten ihn zur Gruft, wo er nun ruht von fei= 
ner Arbeit und in unvergeßlichem Andenken. Was endlich 
feine Familienverhältnifje anbelangt: fo hatte ihm Gott 
bie befte Lebensgefährtin zugewandt, an Frau Chriftiane 
Amalie geb. Noad,. Tochter. von Karl Chriſtian Noad, 
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Kaufmann in Zittau und Fr. Chrift. Elson. geb: Fleiſcher. 
Sie waren Baden den 15. Sept. 1789. Seine 9 Kin: 
der find noch alle am Leben, namentlich 1) Hr. Karl Adolph 
Goͤſſel, Pfarrer zu Sonsdorf. 2) Hr. Karl Auguft Göffel, 
Dberamtsregierungsabvocat-in Zittau. 3) Fr. Karoline 
Amalie, verheurathet an Hrn. Ernft Siegmund Wilhelm 
Kühn, Senator in Zittau, 4) Fr. Henriette Augufte, vers 
heurathet an Hrn. M. Chriſt. Adolph Peſcheck, Dfarter zu Lüs 
ckendorf und Oybin. 5) Hr. Karl Heinrich Göffel, Hand⸗ 
lungsbuchhalter zu Neubrandenburg im Medlenburgfchen. 
6) &. Augufte, verheurathet an Hrn. Georg Ernft Mros, 
Dfarrer zu Guttau. 7. 8. und 9) diedgfr, Emilie, Tihes 
refe und Amalie betrauern im väterlichen Haufe den Vers 
Iuft des beften Vaters tief, Er hat auch 15 Enkel erlebt, von 
denen 12 noch am Leben find. Vergl. über ihn Lauf. Mag. 
1789. p. 37. und Schulzes Supplbd. zu Ottos Ler. p. 124, 

In Bubdiffin ftarb den 9. Mai Hr. Michael Nicos 
laus Schurich, Bicarius E. Hocdhmwürbigen Domftifts 
und Caplan an der wenbdifchen Kirche zu U, L. Frauen, 
im 33. Jahre feines Alters. 

Am 13, Mai farb zu Kuhna Hr. Chirurg Knoll in 
einem Alter von 51 Jahren 9 Mon. 14 Tagen und hin 
. terläßt ald Wittwe Frau Dorothee Sophie geb. Scheibe 
mit 3 Söhnen in fehr bürftigen Umftänden. Er war nicht 
ohne hübfche medicinifche und chirurgifche Kenntniffe, und 
machte auch oft fehr glüdliche Euren; daher fein Berluft 
allgemein bedauert wird. | 

Am 18, Mai früh um 5 Uhr ſtarb Hr. Friedrid 
Wilhelm Seybold, Paftor zu Hähnichen und Königl. 
Preuß. Superintendent der 2ten Rothenb. Diöces in einem 
Alter von 63 Jahren und 9 Monaten. Er hinterläßt als 
Wittwe Frau Seannette geb. Eberhard, eine Tochter, Frau 
span verehel. Apoth. Seybold in Hartenftein in 
Schönburgifhen und einen Sohn, Hermann. 

In Budiffin ftarb den 22. Mai Hr. Gottlieb Mars 
tini, bed Predigtamts Candid. und Privatlehrer im 75. 
Sahre feines Alters. — 

Zu Jahmen ſtarb den 29. Mai Hr. Ludewig Au— 

uft Graf von der Schulenburg, auf Jahmen ıc. 
u feinem Andenken verlas in lester Verfammlung der 
D. & Gef. der Wiff., wie ſchon oben erwähnt wurde, Hr. 
Landesbeftallter v. Tſchirſchky folgende Furze Denkſchrift. 
| 17 
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Schon wieder iftein gemeinfchaftlicher Freund von meh: 
reren von uns, ber auch ein gefchägtes Mitglied unfers 
Vereins war, in ein befferes Leben abgerufen worden, ein 
Mann, der in jedem Verhaͤltniß, ald Familienhaupt, als 
denfender practifcher Landwirth, als thätiger und einſichts⸗ 
voller Staatsbürger, gleich achtungswerth war.’ 

Graf Ludwig Auguft Levin von der Schu: 
lenburg, Königl. Saͤchſiſcher Kammerherr, Ritter des 
Sohanniter Ordens, auf Jahmen, Bärwalde u. f, w. hatte 
das neun und vierzigfte Jahr feines Lebens noch nicht vols 
lendet, als er für den Himmel feif befunden wurde, Von 
feinen Lebensumftänden und feiner frühern Bildung Tann 
ich, ohngeachtet ich mich zu feinen vieljährigen Freunden 
rechnen darf, zu meinem Bedauern nichts ausführliches 
mittheilen, Aus einen uralten, durch große Feldherren 
und erlauchte Staatömänner hochberühmten Gefchlechte 
entfproffen und im Jahre 1777. zu Burgfcheidungen in 
Thüringen, einer Majoratsherrfchaft feines Haufes, gebo: 
ren, war er in feiner Jugend an den Königl. Sächfifchen 
Hof gekommen, wo er zuerfi zum Kammer- und Jagd» 
junfer, fpäater zum Kammerherrn ernannt wurde, worauf 
er fich int Jahre 1804. mit feiner nur wenige Wochen vor 


ihm verewigten trefflichen Gemahlin, einer Gräfin von Büs- 


nau aus dem Haufe Dahlen, vermählte und im Sahre 
1805. durch den Ankauf der Jahmenfchen Güter die Deko— 
nomie zu feiner Hauptbefchäftigung wählte und nun feinen 
beftändigen Wohnfig in der Oberlaufig nahm, Durch den 
Beſitz diefer. beträchtlichen Güter, die er fpäterhin durch 
die von dem Grafen und Burggrafen zu Dohna erfauften 
Güter Bärwalde und Merzdorf anfehnlich vermehrte, wurde 
feine Aufmerffamfeit auf. den ganzen Umfang des lands 
wirtbfchaftlichen Betriebes und auf mannichfaltige Berfuche 
zur Prüfung der verfchiedenen neu aufgeftelten Wirthfchaftds 
fufteme gerichtet. Nach dem früh erfolgten Tode feines 
aͤltern Herrn Bruders, des Majoratsbejigers von Burg⸗ 
fcheidungen,, wurde feine Zhätigkeit Durch die Uebernahme 
der Bormundfchaft der zwei hinterlaffenen Kinder befjelben, 
eines Sohnes und einer Zochter, die fich nachher an ben 
Freiheren von der Affeburg auf Meisdorf vermählte und 
durch die Oberaufficht über Die von feinem Bruber befeffenen 
großen und anfehnlichen Güter, die er bis zur VBoljährigkeit 
feines Neffen, zum Theil unter den mißlichften Zeitverhält< 
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niſſen, mit einficht3voller Umficht leitete, in noch höheren 
Anfprucde genommen. In das Mittel der Herren Land: 
ftände des Görligifchen Kreifes recipirt, und bald in den 
weitern Ausfchuß gewählt, zeichnete er fich Durch warmes 
Intereſſe für den ftändifchen Verein und für die Aufrecht⸗ 
haltung wohlerworbener Rechte, fo wie durch feine edle 
Mitwirkung für jeden guten und gemeinnügigen 3wed aufs 
vortheilhaftefte aus, und feine Herren Mitftände beeiferten 
fi), ihm bei jeder Gelegenheit Beweife ihrer großen: Ach: 
tung und ber vollftändigften Anerkennung feiner Talente 
= geben. Im Jahre 1819. wurde. er zum Königlichen . 
Commiſſarius zur Auögleihung derStift Soachimfteinfchen 
Angelegenheiten mit der Krone Sachfens ernannt, welchem 
Auftrage er ſich mit lebhaftem Intereffe unterzog und 
denfelben fo weit leitete, Daß dem age Abfchluffe nur 
noch wenig vorbehalten geblieben ift. Als des Königs Ma— 
jejtät im Sahre 1822, einige Deputirte aus dem Mittel der 
Herren Stände von Land und Städten nach Berlin berief, 
um über die ftändifche Verfaſſung der Dberlaufiß genauere. 
Erfundigungen einzuziehen und dadurch eine neue (Seftals 
tung der ftändifchen Verhältniffe vorzubereiten, .war Graf: 
von der Schulenburg auch ein Mitglied. diefer Deputation 
und nahm an den Arbeiten derfelben fowohl durch mind: 
lichen Vortrag bei den Königlichen Sommiffarien, als auch 
durch fchriftliche Ausarbeitungen befonders thätigen Antheil, 
Ganz derfelbe Fal war es im verwichenen Jahre bei dem, 
erften allgemeinen Landtage des Herzogthums Schlefien, 
ber Grafſchaft Glatz und des Königl. Preuß, Markgraf: 
thums-Oberlaufig in Breslau, wohin er, kaum zurüdges 
Tehrt von einer mehrmonatlichen Reife an den Rhein, von 
wo er noch eine kurze Ausflucht nach England und nad) 
den Niederlanden gemacht hatte, ſich als — Depu⸗ 
tirter in den letzten Tagen des Monats September begab, 
und auch dort fowohl in den allgemeinen Landtagsverfamma 
lungen, als befonderd ald Director des Oberlaufigifchen 
Gomite zur Begründung einer neuen Oberlaufigifchen ſtaͤn⸗ 
difchen und Kreis = Verfaffung mit regem Eifer und uners 
muͤdeter Anftrengung wirkte, bis er durch Kraͤnklichkeit und 
dringende Öfonomifche Geſchaͤfte auf feinen Beſitzungen ges 
nöthigt wurde, einige Wochen vor dem Schlufje des Land: 
tags nach Haufe zu eilen. Wer hätte es ahnen können, . 
daß diefem thätigen und. viel bewegten Leben fobald. ein. 
17" 


260 


Stilftand gefegt werben follte, und doch war es in dem 
Rathe der ewigen Weisheit nicht anders befchloffen und 
nod) überdieß dem edlen Manne vorher eine fehr fchwere 
Erfahrung beſtimmt! Er lebte mit feiner trefflihen Ge— 
mahlin in einer höchft zufriedenen und glüdlichen Verbin: 
dung und die Erziehung ihrer Kinder, zweier Söhne und 
zweier Töchter, wurbe von ihnen gemeinfchaftlich mit gro= 
Ber Liebe und Aufmerkſamkeit geführt; vorzüglich zur Erf 
haltung der ſchwaͤchlichen Gefundheit der altern Tochter 
war im vorigm Sommer bie Reife nach Ems und an den 
- Rhein unternommen und nach nicht ganz vollkommen er: 
- reichten Zwecke mit großen Befchwerlichfeiten bis nach 
Haufe zurüdgelegt worden; im April d. 3. wurde diefe 
geliebte Tochter von einer neuen gefährlichen Krankheit, 
den Mafern, überfallen und, von ihrer zärtlichen Mutter 
- mit größter Treue gepflegt, auch die Mutterliebe durch die 
Erhaltung des theuern Kindes auf das füßefte belohnt, aber 
leider! ward die fich hingebende Mutter felbft ein Opfer 
ihrer unermübeten Sorge, indem fie, von diefer zerftören- 
den Krankheit, die fie ſchon einmal unbezweifelt überftan= 
den hatte, wieder ergriffen ihr fchon am 10. Mai unter=' 
lag. Graf von der Schulenburg war nicht von ihter Seite 
gewichen und nur zu bald, nachdem er eine kurze Zeit fich 
noch aufrecht und ıhätig erhalten und feinen unendlichen: 
Schmerz mit frommer Ergebung getragen hatte, wurbe 
er bie fchädliche Einwirkung des eingefogenen Krankheits— 
fioffes gewahr. Die Krankheit ſchien zuerft einen guten 
und leichten Gang zu nehmen, und fein Arzt, Herr Doc: 
tor Jaͤſchke aus Niesfy, gab mir felbft, da ich nach Jah— 
men gefommen war, um meinem Freunde meine Theil: 
nahme an feinem großen Verlufte zu bezeigen und nun erft 
feine eigene Niederlage erfuhr, die Hoffnung eines glüd- 
lichen Ausgangs; aber der Kranke felbft hatte ein beſtimm⸗ 
tes Gefühl feiner nahen Vollendung, ordnete daher feine 
häuslichen Angelegenheiten mit großer Ueberlegung und er=- 
wartete völig vorbereitet den ernſten Uebergang in bie 
Ewigkeit, der am29. Mai durch einen Nervenfchlag ein- 
trat. Ihm folgten die Thränen feiner früh verwaiften Kin⸗ 
ber und des großen Kreifes feiner Verwandten, die — 
Theilnahme feiner Freunde und die aufrichtige Hochſchaͤ— 
gung aller, mit denen er in näherer oder entfernterer Ber: 
bindung geflanden hatte! Ich fchließe mit den fchönen 
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Morten des Cicero in feinem unfterblichen Buche von ber 
Sreundfchaft: mihi quidem amicus , quamquam est subito 
ereptus, vivet tamen sempergue vivet; virtutem enim 
amavi illius viri, quae exstincta non est, 

Anmert. Hr. Graf von der Schulenburg war auch, was hier 
befonbers ausgezeichnet zu werben verdient, nicht nur ein großer 
Freund, fondern audy ein großer Befoͤrderer des Schulweſens, 
befonders auch in feiner Derrfchaft, wo er ſtets für die tüchtig- 

ſten Lehrer forgte. Einen Belag hierzu giebt das N. Lauf. Ma- 
gazin IV. Bd. 593. ©, Daher war e8 auch nicht zu verwun⸗ 
dern, daß er von feinen Unterthanen, nicht nur wegen biefer 
Fürforge für die Bildung der Sugend, fondern auch wegen ſei⸗ 
ner zaͤrtlichen Fürforge für ihr irdifches Wohl herzlich geliebt 
wurde und fie von ihm, wie von ihrem Vater Tprachen. 


Am 2. uni ft. zu Markliffa Hr. Joh. Aug. Knopf⸗ 
müller, emeritirter Stadtrichter dafelbft, an Entkräf: 
tung in dem Alter von 87 Jahren 6 Monaten. Er hin 
terlaßt als Wittwe Frau Charlotte Karoline geb. Lichten⸗ 
ftein. Ein Sohn aus feiner erften Ehe war der im Sahre 
1801. dafelbft verftorbene Frühprediger M. Knopfmüler. 
Der Entfchlafene erwarb fi) um dafige Commun viele 
nicht unbedeutende Verdienſte. Sein Andenfen bleibe im 
Segen! — Zu Arnsdorf bei Reichenbach ft. am 5. Juni 
Hr.D. Heinrich Chriſtoph Kirfch, Königl. Preuß, 
Zuſtizverweſer, im 58. Fahre. Er hinterläßt ald Wittwe 
Frau Sophie Wilhelmine geb, Schludwerder, vier Toͤch— 
ter, wovon die zweite an En Ferdinand Kuhlifch, Actuar 
und Rendanten zu Schweiniß bei Wittenberg verheurathet 
ift und zwei Söhne: Hrn. Morig Chriſtoph Kirfch, 
Königl. Sachf. Ingenieur > Lieutenant, und Hrn. Heinrich 
Chriſtoph Kirfh, und einen Enkel, Dtto Ferdinand Kuh: 
ih. — Am 12. Suni fl. in Zittau Hr. Scab. Karl 
Ehriftoph Adolph. Er war 1772, zu Eibau gebos 
ren, flubirte in Zittau und Leipzig, lebte als Advocat in 
Zittau, ward Senator, dann Scabinus und war zugleich 
Deputirter bei den milden Stiftungen und Mitglied ber 
Schulcommiffion. Die Stadt hat an dieſem gelehrten, 
rechtfchaffnen und hödyft thätigen Manne einen fehr großen 
und feine Familie einen unerfeglichen Verluft erlitten. — — 

Am 15. Juni entfchlief zu Zittau M. Auguft Friedrich 
Wilhelm Rudolph, emeritirter Director des Gymnafi: 
ums. Geboren war er am 11. Febr. 1771. zu Burgholz: 
haufen bei Edartöberge, Sein braver Vater war Sohann 
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Auguſt Rudolph, Pfarrer dafelbfi, feine Mutter eine geb. 
Rinder. 1784 — 1790. fludirte er auf dem Gymnafium 
zu Weimar, unter Heinze, Schwabe, Mufäus u.a. 1790 
bis 91 zu Jena unter Reinhold, Paulus, Döderlein, Gries- 
bay, Schuß u. a, 1791 — 94 zu Wittenberg unter Rein: 
"hard, Schrödh, Matthäi, Ebert, Anton u.a. Dafelbft 
ward er Magister legens 1794, dann bald Adjunct der 
philofophifhen Facultät, 1796. Univerfitätöbibliothefar, 
auch 1798. Decanus jener Facultät. Seinen Ruf zum 
Directorat in Zittau veranlaßt der Umftand, daß mehrere 
in Wittenberg fludirende Zittauer feinen Werth erfannt 
hatten. Er nahm ihn an, traf im November 1798. in 
Zittau ein, und ward am 18. Nov. vom damaligen Hrn. 
-Bürgermeifter Scholze feierlichft. inftallirt.. Doch nur bis 
1809. war ihm, ungeftört zu wirken‘, befchieden. In dies 
ſem Sahre zeigten fic) ſchon Spuren eines überfpannten See⸗ 
lenzuftandes, einer unglüdlichen Geiftesverwirrung, welche 
ihn oft. viele Wochen lang abhielt, fein Amt zu verwalten 
und ihn zu einem Gegenftande des innigften Mitleids 
und der Beforgniß feiner zahlreichen Freunde machte, be= 
fonders aber feine Familie mit dem gerechteften Schmerze 
erfülte. Da aber befjere Zeiten für ihn wieberfamen und 
manchmal Sahre lang Friede in feinem Geifte war, fo ars 
beitete er in feinem Amte bis 1823, fort, gewiffenhaft und 
liebreich, wie er immer gewohnt war. Sm Sahr 1823.” 
ward er mit anftändigem Ruhegehalt emeritirt und verließ 
das Directorat. Er war auch Mitglied der Schulcommilf: 
fion und der Oberlauf. Gefelfchaft der Wiffenfchaften ges 
wefen. Rudolph war ein fehr fcharffinniger und vorurs 
theilöfreier Denker, ein Mann von gründlichfter Gelehr⸗ 
famfeit, ein Chriſt von aufrichtigfter Frömmigkeit, unwans 
belbarer Rechtfchaffenheit und Liebe. Ganz lebte er feinem 
Amte, arbeitete angeftrengt und gewifjenhaft, und erfete, 
was ihm etwa an Lehrgabe abging, durch andre gute Ei: 
—— Seine Hauptwiſſenſchaften waren die alte 

iteratur und die mathematiſchen Wiſſenſchaften (daher er 
auch die Function des Mathematicus mit verfah). Er war 
aber auch in andern Kenntniffen, 3. B. in neuern Spra= 
en, in der Phyſik, und in manchen Handgefchidlichkeis 
ten nicht unbewandert. Größte Dienfifertigkeit und lies 
benswürdige Anfpruchlofigkeit erhöhte nody feinen Werth. 
Der gelehrten Welt lieferteer, außer vielen wichtigen Pros 
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grammen, 2 Audgaben griechiſcher Schriftfteller, mit ſehr 
‚reichhaltigen Anmerkungen, die feinen Namen bei den Ken⸗ 
‚nern der griechifchen Literatur Jahrhunderte erhalten wer: 
ben. Eine Ausgabe von Platons Werken würde er unter- 
nommen haben, wenn er Muße und Gefundheit gehabt 
hätte. Sein Lehrbuch der Arithmetif, ein fehr gediegnes 
Werk, Fam nicht ind größere Publicum, indem es nur bo= 
genweife an feine Schuler ausgegeben ward; es find aber 
doch wohl noch Eremplare zu erlangen. . Daß es nicht ein 
Rechenbuch von gemeiner Art ift, zeigt fchon der Beifag 
auf dem Zitel: als Stoff zur Uebung in wiffenfchaftlichem 
Denken. Es ift allen, welche Arithmetit auf Gelehrren- 
ſchulen zu lehren haben, angelegentli zu empfehlen. Seit 
1815. Mi es vorhanden. Seine ſaͤmmtlichen Schriften find 
im Otto und Schulze verzeichnet. Er hinterläßt eine ſehr 
bedeutende werthvolle Bibliothef. Was feine Familien 
umftände anbelangt, fo war fein Glüd ſehr oft mit herben 
Schmerzen und leidenvollen Erfahrungen gemiſcht. Drei 
Gattinnen verlor der Bielgeprüfte und immer ftandhaft ges 
bliebene, durch frühes Dahinfcheiden, Seine erfte Gattin 
ward 1798 oh. Chr. Henr. Hilliger, Tochter des Super 
intendent Hilliger in Seyda; die-zweite 1808. Johanne 
Wilh. Dertel, Tochter des Paſtor Dertel in Bibra, bie 
dritte 1816. Eleonore Dertel, der vorigen Schwefter, wel: 
che er vor 5 Jahren verlor. Auch ftarben ihm feine dlte- 
fien und jüngften Kinder, Jetzt hinterläßt er Serwachfene _ 
Zöchter und einen Sohn, Gymnafiaft in Zittau, welchen 
dankbare Schüler des edlen Vaters wohl nicht verlaffen 
werden. Seine legte Lebensfreude war die Verlobung fei- 
ner zweiten Tochter. Seit feiner Emeritirung befchäftigte 
erfih, fo oft es nur feine Gefundheit erlaubte, wiffen- 
fchaftlih. Aber fein Glüd beftand nur noch in der Liebe 
feiner Kinder. Abzehrung endigte fein Leben, langfam 
[hwanden feine Kräfte dahin; doch konnte er kurz vor 
feinem Tode noch feinen Schwager, den Hrn. Syndicus 
Bergmann, befuchen. Die Stunde feiner Erlöfung er: 
fhien unvermerft,, alö er eben auf dem Sopha etwas ges 
fhlummert hatte, am Abende des obengenannten Zages. 
Heil dem Geifte, der fi nun losringen und dem Lande 
zumenden durfte, der feine einzige Hoffnung war, Bei 
‚feiner Section war man natürlich auf den Zuftand feines 
Gehirnes begierig, und fand das Cerebellum in einem fand: 


264 | 
artigen Zuſtande. Seine irbifchen Refte wurden am 20; 


E Suni zu den Särgen feiner 3 vorangegangenen Gattinen 


beigefeßt, Seinem Sarge folgten die meiften Gelehrten 
der Stadt und mehrere Fremde, meift feine — 
Schuͤler. Abends fand im Hoͤrſaale der erſten Claſſe, wo 
er 26 Jahre faſt gewirkt, eine Todtenfeier vor zahlreicher 
Verſammlung ſtatt, wobei Hr. Subrector Ruͤckert eine 
Gedaͤchtnißrede hielt. Heil dem Todten, der-nun ausge⸗ 
Fampft und ausgebuldet hat, aber bei längerem Leben und 
glüdlicherer Gefundheit feine Verdienſte verdoppelt haben 
würde, Seine Herren Sollegen ließen auf ihn eine Dents 
fehrift druden, 2 Bogen, folio. . 

In Lauſigk fl, den 27. Suni der Wundarzt Hr. Ferdis 
nand Redlich, im 46. Jahre. — Am 7. Zuli ftarb zu 
MWeiffenberg nah 11woͤchentl. Krankenlager, Hr. Andreas 
Gude, treuverdienter Rector dafelbft. — Am 11. Juli 
farb zu Lauban Hr, Joh. Ghlf. Splittgarb, Doctor 
medicinae und Rathöfcabin dafelbft, alt 80 Sabre. 

Sn der Niederlaufig farben: der Vice = Superintendent 
Hr. Burkhardt zu Sonnenwalde, Luck. Kr.; Hr. Paſt. 
Bluͤthchen zu Laafow, Cal. Kr.; der emerit. Küfter 
und Schullehree Pannrad zu Buckow, Lübb. Kr.; der 
evangel, Mäbdchenlehrer Purrmann und der epangel, 
Santor Meywald zu Cottbus. 


2) Beförderungen und Ehrenbezeugungen im 
Givilftande, 
Budiffin. Bei der Königl. Saͤchſ. Ober: Amtöres 
gierung wurde am 17. April Hr, Joh. Aug. Menzner 
aus Königsbrüd in die Zahl der oberlaufigifchen Advocaten 
auf: und in Pflicht genommen, und am 28. Juli bei ders 
felben der bisherige Kandfteuerfecretair, Hr. Karl Fried 
rich Quierner, ald Ober= Amts «Regierungsrath vers 
re und feierlich eingewiefen. Auch haben Se. koͤnigl. 
aj, den zeitherigen Dber = — —— 1 Keller, 
Hrn. Dtto v. Broizem, zum Dber⸗Amts⸗ —— 
Referendar ernannt. — Der Kaufmann und Aelteſte Der 
Handlungsfocietät hiefelbt, Hr. Heinrich Friedrich 
Ferdinand Marche feierte am 8. Mai das Jubildum 
feines vor 50 Jahren erfolgten Eintritts in die hiefige 
Kaufmannsinnung. — Endlich ift noch zu bemerken, daß 
ber Arsid = Infpestor, Hr, Karl Guſtav Brescius alle 
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bier, zum Aecis= Infpector des erſten Bezirks, und ber 
Accis⸗Inſpector zu Zittau, Hr. Joh. Aug. Thiele, pi 
Acid: Infpector des zweiten Bezirks ber koͤnigl. Saͤchſ. 
Dberlaufig ernannt worden ift. | 
Goͤrlitz. Am 8. Juli feierte hier Hr. Hofrath und 
Bürgermeifteer Sohr fein funfzigiähriges Amts = und 
25jähriges Bürgermeifterjubiläum. Bekanntlich veranftals 
teten ihm feine Freunde im vorigen Jahre den 20. Juni 
die 5ojährige Advocaten=Yubelfeier, wobei ihm Se, Mai. 
ber König zum Hofrath zu ernennen allergnädigft geruh⸗ 
ten; diedmal bereitete ihm ber biefige Magiftrat nebſt der 
Commun diefe noch feltenere Subelfeier, welche von dem 
hochverehrten und hochverbienten Greife mit noch recht 
jugendliher Munterfeit bei guter Gefundheit, und mit 
dem Bewußtfeyn begangen wurde, in diefem langen Zeit⸗ 
raume ftetö das Beſte der Stadt gewollt und nach Kräften 
befördert zu haben, was auch allgemein dankbar, befonders 
auch bei diefer Gelegenheit anerkannt worden ifl. — Es 
begann die Feier diefes feltenen Feftes früh um 5 Uhr mit 
bem Morgenliede: Mein erft Gefühl fey Preis und Dank ꝛc., 
welches vom Hrn. Stabtmuficus Bifchoff in dem Haufe 
des Zubilard — den zugleich ein in der Nacht vor der 
Thuͤr errichteter gefhmadvoller Ehrenbogen überrafhie — 
geblafen wurde. Um 9 Uhr verfammelten ſich das Raths⸗ 
collegium und die Abgeordneten der Bürgerfchaft auf dem 
Rathhausſaale, der mit Laubwerk, Blumengewinde und 
Drangeriebäumen , fo wie mit den Büften Sr. Maj. des 
Königs von Preußen und Sr. Fönigl. Hoheit, des Krons 
prinzen von Preußen becorirt war, und welchen die Bürs 
ergarde vor Zudrang fehüßte. Bald darauf erfchien ber 
icepräfident der Fönigl. Regierung zu Liegnis, Hr. Bas 
ron v. Sedendorf, in Begleitung des Hrn. Stadt: 
hauptmann Schlegel und bes Bürgerdeputirten Hrn. Goͤth⸗ 
lich; und dann ber Jubelgreis, vom Hrn. Bürgermeifter 
und Polizeidirector Neumann und Bürgerdeputirten, Hrn. 
Richter, eingeführt. Hier hielt nich der Bice- Präfis 
dent, Namens der koͤnigl. Regierung zu Liegnig, folgende 
gebiegene Rebe: 
in halbes Jahrhundert hindurch haben Sie. nunmehr 
Ihre amtlichen Beftrebungen dem Gemeinwohle diefer Stadt 
und Ihren Mitbürgern gewidmet, verdienftvoler Greis! 
Daß Sie damit auch dem Staate im Allgemeinen, — für 
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ben zu arbeiten und zu wirken unfer-aller Stolz ift, — 
nüßliche Dienfte geleiftet, habe ich Shnen im Namen ber 
Fönigl. Regierung zu Liegnig hiermit öffentlich zu bezeugen. 
Im Auftrage derfelben händige ih Ihnen ein Schreiben 
ein, in welchem Sie die-volle Zufriedenheit diefes Ihnen 
zunaͤchſt vorgefegten Collegii mit Ihrer vieljährigen Amts⸗ 
führung, und feine aufrichtige Theilnahme an Ihrem heu— 
tigen Amts-Jubelfeſte ausgeſprochen finden werden. — 
Früher einem Staate angehoͤrend, deſſen öffentliche Ver— 
waltung groͤßtentheils richterlichen Händen anvertraut war, 
iſt Ihnen die Rechts-Idee in Ihrem amtlichen Wirken 
vorzugsweiſe heilig geblieben, und in einem weiſen Er: 
halten des ſchon beſtehenden Guten haben Sie gegen die 
Mitwelt Ihre Gerechtigkeitsliebe, gegen die Vorwelt Ihre 
Dankbarkeit, gegen die Nachwelt Ihren guten vaͤterlichen 
Sinn bethaͤtigt. Jetzt einem groͤßern Staate angehörend, 
deffen Gefeßgebung nicht leicht ein wahres Bebürfniß ber 
Zeit unbefriedigt läßt, und der jede mit Weisheit be: 
dachte, mit Großherzigkeit gegründete neue Snftitution be= 
reitwillig in fih aufzunehmen pflegt, haben Sie in ber 
Prüfung des herzuftellenden Beffern fich immer vorurtheilss 
frei gezeigt, in der dankbaren un heilfamer Re= 
formen fich einfichtsvoll bewiefen, und in der offenen Er: 
Härung Shrer treuen Liebe zu dem neuen Vaterlande Ih— 
ren wahren Patriotismus bewährt. Diefe Ihre Gefinnung 
‘ erkenne ich ald eine gemeinnügige und rühmliche hiermit 
laut und Öffentlih an. Sehen Sie heute vielleicht nur 
' wenige noch von denen um fich, mit welchen Sie in Ih— 
ren Eräftigften Lebensjahren gearbeitet haben; fo ift doch 
unter Shren jegigen Mitarbeitern und Gehülfen gewiß 
feiner, der nicht Ihre Verdienfte um bad Gemeinwefen dies 
fer Stadt mit voller Gerechtigkeit würdigte. Unb hierin⸗ 
nen liegt zum Theil der hohe Werth eines collegialifchen 
Lebens, daß es, in der Gefammtheit weit über die Grens 
en eines einzelnen Menfchenlebens hinausfchreitend, auch 
ber diefe hinaus noch das Andenken erworbener Verdienfte 
aus der Vergangenheit bewahrt, in der Gegenwart feine 
Kräfte vereinigend ftärkt, und oft felbft in der fernen Zus 
Zunft noch feine Kronen findet. Der reine Zweck, das 
hohe Ziel, und die vieljährige- Dauer find jedem Mitgliede 
eine dreifache Würdigung. Wenn Sie heute wie in das 
Gewebe eines Zraumes der legten Nacht in das zuletzt 
kn, 
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verlebte halbe Jahrhundert, — wie lang fuͤr den, der ein ſol⸗ 
ches noch vor fich, wie kurz für den, der es ſchon hinter 
fih hat! —  zurüdbliden, fo mögees Ihnen in unfer Als 
ler achtungsvollen ZTheilnahme an Ihrer Amtöjubelfeier 
recht klar und fühlbar werden, daß Ihr öffentliches Leben 
ein verdienftliches war. Diefes Bewußtfeyn möge Sie noch 
viele heitere Lebensjahre hindurch lohnend begleiten, und, 
Shnen erhebend vorfchweben, wenn Sie einft, mit Ihrem 
Gefchide zufrieden, von uns aber herzlich betrauert, zu 
der langen Ruhe übergehen, welche am Ziele alles irdifchen 
Strebens den Ermüdeten wohlthätig aufnimmt ! 

Für den Vater des Kichtö aber, von dem jede gute und 
jede vollfommene Gabe koͤmmt, der Ihren 5Ojährigen Bes 
rufsweg mit Weisheit erleuchtet, und Ihre Stirne mit 
der Klarheit eines reinen Gewiffens geziert hat, der. heute 
mit der Freude belebenden Funken fo viele Ihnen aufrichs 
tig ergebene Herzen bewegt, für ihn den Vater des Lichts, 
welches Über das unendliche Sternenmeer auögegoffen iſt, 
entzünde fich in uh3 die vereinte Opferflamme der Anbe— 
tung: „daß Er, wie in dem Lächeln des Säuglings, fo 
„auch in der Zhräne des Dankes, welche dem Auge eines 
„auf fein wohlgeführtes Leben zurüdblidenden Greifes ent= 
„gleitet, ein Lob fich bereitet hat.“ 

Darauf ward der Subilar, Namens der Stadt, von 
dem Herrn Bürgermeifter Neumann in einer nicht. mins 
ber gehaltvollen Rede glüdwünfchend begrüßt und ihm zus 
gleich dad von dem Magiftrate und der Bürgerfchaft gewid⸗ 
mete Gedicht, nebft einem Silberbefted, jenes in Sammt: 
einbande, dieſes in einem eleganten Käftchen überreicht. 
Beide Reden beantwortete der innigft gerührte Greid mit 
wenigen, aber vielfagenden Worten. Außerdem erhielt 
berfelbe gluͤckwuͤnſchende Gedichte won der Stadtgeiftlich- 
Feit, dem Gymnaſium, der hiefigen naturforfchenden Ge— 
felfchaft, der v. Gersdorfifchen Erziehungsanftalt, dem 
Derfonale der Rathskanzlei, der Kammereifaffe und. von 
einem vieljährigem Kameraden in der allgemeinen Welts 
bürgerfchule, welche hier gern aufgenommen würden, da 
eö unter ihnen zum Zheil recht gelungene giebt, wenn es 
der Raum geftattete. Auch ift nicht zu vergeffen, daß ihm 
zugleich von mehrern angefehenen Männern ihre perföns 
lihe Theilnahme bezeigt wurde. "Nach 1 Uhr begann das 
‚ von Seiten des Magiftrats und der Bürgerfchaft veran- 
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ftaltete Ehrenmahl im Kleinertfchen Gartenfaale, zu wel: 
chem über 90 Perfonen aus allen Ständen gelaben waren 
und unter andern 3 Greife, ber faft YOjährige Aebituus 
an der Dreifaltigkeitsfirche, Hr. Pilz, der Aedituus an 
der Nicolaifirche und Schullehrer, auch Jubelgreis, Hr. 
Richter und der gewefene Rathöherr, Hr. Purſche. Wähs 
‚rend der Zafel brachte der. Hr. Vicepräfident Sr. Majeft. 
dem Könige ein breimaliges Lebehoch, in welche alle Ans 
wefende mit großem Jubel einflimmten, worauf die aus⸗ 
gebrachte Gefundheit des Jubelgreifes folgte, welcher hin⸗ 
wiederum, nachdem er feinen Dank für das ihm bereitete 
Freudenfeft auf eine rührende Weife — hatte, 
einen Becher auf das Wohl der Stadt leerte. ie unge: 
wungene $röhlichkeit, die bei dieſem Fefte herrfchte, mehrte 
dich in dem Maaße, als der reichlich gefpendete Wein zu 
wirten begann, ohne jedoch die Schranken des Anftandes 
u überfchreiten, und ed wurde dabei dem Zubelgreife im 
tillen mancher fchöne Zrinffpruch gebracht, von denen 
bier nur noch einer, dem Herausgeber biefer Blätter bes 
fonders mitgetheilter, feiner Driginalität wegen einen Pla& 
einnehmen mag. \ | 


Nun ift Dein erſter Act gefchloffen, 
Du trittft zur zweiten Scene an. 
Diel Freude haft Du fchon genofien, 
Doch, Du bift auch ein braver Mann! 
Drum wuͤnſche ih, wenns möglich wär” — 
Der kalte .. + fäme dann erſt ber, 
Wann Du Dein Saculum fummiret 
Und alle Luft rein fubtrahiret — ° 
Erft dann, wann völlig bividiret, 
Wohl noch ein Jubelfeſt addiret, 
Dein ganzes Haus multipliciret, 
Auch in den letzten Rechenſtunden 
Der Brüche -Bafis — — 
Dann follſt Du mit den Engelſchaaren 
Lebendig in den Himmel fahren. 


Erſt ſpaͤt endigte die fröhliche Feier dieſes ſeltenen Ta⸗ 
es. Moͤge das verdienſtvolle Leben des Jubelgreiſes zum 
jlüde ſeiner angeſehenen Familie und zum Wohle der 

Stadt noch lange währen! 1 
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Bei den hiefigen Gerichtamtern — ſich folgende 
Abaͤnderungen, worüber das Liegnitzer Regierungs⸗Amtsbl. 
No. 26. folgende Bekanntmachung enthaͤlt. „Es hat Ein 
Koͤnigl. hohes Juſtiz-Miniſterium, mittelſt Reſcript vom 
29. Mai d. J., nunmehr definitiv beſtimmt, daß eines von 
den drei Gerichts-Aemtern in der Stadt Goͤrlitz mit dem 
1. Zuli d. 3. ganz aufgelöfet, und die Gefchäfte deffelben 
ven beiden uͤbrigen Gerichts = Aemtern a) für die Stadt 
Görlig, und b) für den Landbezirk, nach einem dieſerhalb 
entworfenen und genehmigten Plane zugetheilt werden ſol⸗ 
Ien, auc die Verwaltung des Gericht3amts der Stadt 
Görlig dem Gerichts » Amtmann Paul, die des Gerichts: 
° Amts für den Landbezirk aber dem Gerichts = Amtmannı 
Fiſcher übertragen. Zu dem Gerichtsamt für ben Stadt: 
bezirf gehören nunmehr: 1) die Stadt Görlig felbit, nebit 
den Vorftädten, 2) Ebersbach nebft Antheil Girbigsdorf, 
3 die beiden Ganzleigärtner. zu Holtendorf, 4) Groß: 

iesnig, 5) Niederpfaffendorf, 2 Friedersdorf an der 
Landskrone, 7) Markersdorf mit. Hofpitalantheil Holten- 
‚borf, 8) Hennersdorf, und 9) Ober = Sora. — Da3 
Gerichtsamt für. den Landbezirk umfaßt dagegen folgende 
DOrtfchaften: 1) Hohfirch und Pommerfeite, 2) Schtigen: 
hayn, 3) Ober = Bielau, 2 Stangenhayn, 5) Zroitfchens. 
borf, 6) Lichtenberg, 7) Lauterbach, 8) Ober- und Nie: 
berlangenau, 9) Rachenau, 10) Birkenlache, en Schnell: 
förthel, 12) Stenker, 13) Raufhe, 14) Neuhaus, 15) 
Heiligenfee, Rathsantheil, 16) Schnellfurty, Rathsan- 
theil, 17) Tiefenfurth, Rathsantheil, 18) Ober : Mühl: 
bod, 19) Neuhammer, 20) Dorf Schönberg, 21) Nie: 
berbielau, 22) Zentendorf, 23) Defchfa, 24) PDenzig, 
25) Ober= und Nieder - Penzighammer,, 26) Kohlfurth, 
27) Rothwafler, 28) Heide: Waldau, 29) Nieder -Ni: 
colödorf. Infofern haben die in Folge der Organifation 
der Juſtiz in der diefleitigen Oberlaufig getroffenen, in ber 
Derordnung vom 8.Dct. 1822. (Amt3bl. No. 44, ©. 310.) 
befannt gemachten Beftimmungen Abänderung erhalten. 
Welches hiermit zur Kenntniß des Publicumd, und. be= 
fonders der Gerichtseingefeffenen,, gebracht wird, um fich 
darnach zu achten. Glogau, den 16. Juni 1826. 

Königl, Preuß. Ober -Landes- Gericht 
von Nieder: Schlefien und ber 
Ä Lauſitz. 
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Der Hr. Yuflitiarius Bellmann zu Markliffa ift 
zum Juftiz = Commiffarius bei den Gerichten in der Ober: 
laufig ernannt, und der. bisherige Landgerichts = Affeffor, 
‚Hr. Schröter in Cottbus, zum Juſtiz-Commiſſarius 
bei dem Landgericht in Görliß und zum Notarius publicus 
beftellt worden. Auch macht das Liegniger Amtsblatt vom 
26. Aug. bekannt: 

Es wird hierdurch zur Öffentlichen Kenntniß webracht, 
daß die befondere Landräthliche Verwaltung: des Kreifes 

Hoyerswerda vom 1. Aug. d. 3. ab begonnen hatund daß 
ber zum 2andrath des Kreifes ernannte Hr. v. Goͤtz auf 
Hohenbuda von diefem Zeitpunct ab, in der Kreisftabt 
Hoieröwerda mit dem Landräthl, Büreau : Perfonale in 
- Amtöthätigkeit getreten iſt. " | 

Der zeitherige Land» und Wafferbau-Infpector Weins 
knecht zu Liegnig ift zum Ober- Wege: Bau » Infpector 
fir das Liegnigifche Regierungsdepartement ernannt wor: 
den und behält feinen Wohnfig in Liegnig. 

Der Kreis: Chirurg Goͤrl. Kreifes, Hr. Schmidt, 
hat die Approbation ald Wundarzt erfter Claſſe und als 
Geburtséshelfer erhalten, fo wie der Kreischirurg des Hoyers- 
werbafchen Kreifes, Hr. Otto, ebenfald als Geburts: 
belfer approbirt worden iſt. Auch ift der Doct. Medic. et 
Chirurg., Hr. Ernft Friedrich Haide (Sohn des Hrn. 
Daft. Haide zu Lefhwis) am 10. Mai I. J. zu Potsdam 


als pract. Arzt und Wundarzt.in den Eönigl. Preuß. Lans - 


den vereidet worden. 

Se. Mai. der König von Preußeh haben dem Herrn 
Chirurg Behrens zu Burkersdorf, Hoieröwerd. Kreif.,. 
bei Gelegenheit feines 50jaͤhrigen Amts- und Ehejubild: 
ums, das. allgemeine Ehrenzeichen erfter Claſſe verliehen. 

Zittau. Nach dem Zode des Hrn. Scab. Adolph 
ruͤckte der zeitherige zweite Senator, Hr. Ernft Siegmund 
Wilhelm Kühn ins Scabinat auf. „Die erledigte Depus 
tirtenftelle bei den milden Stiftungen erhielt Hr. Scabin, 
Friedr. Adolph Mofer. Senator warb der zeitherige 
Gerichtäactuar, Hr. Chriftian Ehrenfried Puͤſchel; der 
Maifenamtsactuar, Hr. Friedr. Eduard Reichelt ward. 
Serichtöactuar. Des letztern Amt aber empfing Hr. Adv. 
Karl Gottlob Friedrid. Hr. WRevierjäger = Adjunct 

Sotthelf Lange warb Kämmereivermwalter, nachdem ber 


271 


bisherige, Hr. Karl Ernft Horf he, koͤnigl. Dekonomie⸗ 
Commiſſar zu Dresden geworden war. 


8) Beförderungen und andere . Veränderungen im 
Kirchen= und Schulmefen, 

Hier verdienen vor allen Dingen folgende Regierungs⸗ 
verorbnungen bemerkt zu werden, wovon bie erfte die Prüs 
fung und Anftelung der Elementar » Schulamts=Gandida= 
- ten, die andere aber die Aufhebung der dritten Feiertage 
an den hohen Fefttagen und die künftige Feier der übrigen 
fogenannten ganzen und halben Feiertage betrifft. 

Erftere findet fich im Frankf. Reg. Amtsblatt No. 28. 
I. 3. und lautet folgendermaßen: „Nach Inhalt eines 
Erlaffes des Königl, Minifteriums der geiftlichen Unter: 
richtö = und der Medicinal = Angelegenheiten vom 1, Zuni 
1826., wegen Prüfung und Anftelung der Elementar: 
Schulamts » Candidaten, werden 'nachftehende allgemeine 
Beſtimmungen zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

1) Bei der Belegung von Schullehrerftellen Königl. 
Patronats foll vorzugsweife auf die aus den Hauptfeminas 
rien entlaffenen und mit Zeugniffen der Anftellungsfä- 
bigfeit verfehenen Seminariften Rüdficht genommen, und 
fo lange, als noch für die zu befegenden Stellen qualifi= 
cirte Individuen vorhanden find, Fein auf andere Weiſe 
zum Schulamt vorbereitete Subject angenommen werden. 

2) Gleiche DEE AIR follen in der Regel diejenigen 
Gemeinen haben, welchen bei Befeßung von Sculftellen 
ein Wahl oder Präfentationsrecht zufteht. 

3) Auch den Privatcollatoren fol empfohlen werden, 
vorzugsweife Seminariften zu vociren, jedenfalld aber obs 
liegen, nur auf ſolche Subjecte zu rüdfichtigen, die mit 
einem Prüfungs = Zeugniß, wodurch ihre Anftelungsfähig- 
feit begründet ift, verfehen find. | 

4) Ein Prüfungszeugniß, woburd die Anftellungsfä- 
higkeit in einem Schulamte begründet wird, foll jederzeit 
von dem Director und von ben Lehrern eines Haupt s Se: 
minars ausgeftellt, und von den antheiligen Provinzials 
Sculräthen vollzogen feyn. 

5) Die Prüfungen, auf deren Grund auch an folche, 
die nicht im Hauptieminar gebildet find, Zeugniffe der Anz 
ftellungsfähigteit ertheilt werben dürfen, follen zu gewiſſen, 
durch die Amtöblätter befannt zu machenden Zeiten, bins 
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ſichtlich des Frankfurter Regierungsbezirks, in dem Fönigl. 
Shullehrerfeminar zu Neuzelle vorgenommen werben. _ 

6) Diejenigen aus dem hiefigen Departement, welche, 
ohne in einem Hauptfeminar vorbereitet yu feyn, für das 
Schulamt geprüft zu werden wuͤnſchen, haben ſich des⸗ 
halb an die unterzeichnete Regierung zu wenden, und ders 
felben a) ein aͤrztliches Zeugniß über ihren Geſundheitszu⸗ 
ftand, b) einen von ihnen felbft verfaßten Lebenslauf, 
€) die erforderlihen Nachweife und Zeugniffe über genof= 
fene Erziehung und Bildung überhaupt, und über die Vor: 
bereitung zum Schulamte insbeſondere, und d) Zeug» 
niffe der Ortsbehörde und des Pfarrerd über bisherigen 
unbefcholtenen Lebenswandel und Über ihre moralifche und 
religiöfe Qualification zum Schulamte, einzureichen, wor⸗ 
auf nach Befinden die unterzeichnete Regierung dem Aſpi⸗ 
ranten die Erlaubniß, und dem Haupt Seminare die Anz 
weifung zur Prüfung ertheilen wird. 

7) Die folchergeftalt Geprüften, ohne Ausnahme, fols 
len nach erfolgter Erklärung ihrer Anftellungsfähigteit, und 
nach Befchaffenheit der ihnen ertheilten Genfur, nur pro= 
viforifch auf ein, zwei oder drei Jahre, und zwar fo, daß 
für die Vorzüglicheren die Fürzefte Zeit beſtimmt wird, ins 
Amt gefegt werden, und nad) dieſer Frift eine definitive 
Anftellung nur alddann zu gemwärtigen haben, wenn von 
denen ihnen vorgefegten Beiftlichen und Schulinfpectoren 
ihre Amtstüchtigkeit bezeugt wird. Ob eine abermalige 
Prüfung erforderlich fey, bleibt in jedem Falle der Beftim: 
mung der unterzeichneten Regierung vorbehalten. 

8) Jeder geprüfte und — erklaͤrte Schul⸗ 
amts⸗Candidat des hieſigen Regierungs-Bezirks, welcher 
nicht fofort ein Amt antritt, muß der unterzeichneten Re: 
gierung anzeigen, wo er feinen Aufenthalt zu nehmen ges 

enkt, um von derfelben unter die befondere Aufficht des 
Superintendenten oder Schulinfpectors des erwählten Auf: 
enthaltsorts geftellt zu werden, wornach von diefem Schul« 
auffeher regelmäßige Berichte über Befchäftigung, Fortbils 
dung und Xebenswandel der feiner Aufficht untergebenen 
Sndividuen zu erftatten find. 

9) Wer aus einem Seminar verwiefen ift, ober daf- 
felbe von nun an eigenmäcdtig und ohne Abgangszeugniß 
verlafien hat, fol in feinem Sale zur Prüfung, und alfo 
noch viel weniger ind Schulamt zugelaffen werben, > 
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MNach diefen Beftimmungen werben nunmehr fämmt: 

‚liche Herren Schulpatrone, Superintendenten und Schul= 

Snfpectoren, fo wie diejenigen, welche fünftighin in Schul⸗ 

Amtern angeftellt feyn wollen, aufgefordert, fich in vors 

fommenden Fällen zu achten. | \ 
Frankfurt a. d. O., den 29. Suni 1826. - 

Die zweite, die Pirchliche Feier des dritten Tages an 
ben drei hohen Feften, fo wie der andern im Herzogthum 
Sachſen bisher gefeierten Eleinen Fefte betreffend, findet 
fih im Liegn. Reg. Amtsbl. No. 33, und lautet folgender= 
maßen: „Nach dem Antrage des Staats =» Minifteriums 
und in Berhdfichtigung des Geſuchs der Saͤchſ. Provinzials 
ftände ſetze Ich hierdurch feft: daß in den evangel. Kirchen 
fämmtlicher, vormals Saͤchſ. Landestheile, unter Anwens 
dung der für die Altern Provinzen — — etzlichen Be⸗ 
ſtimmung, die kirchliche Feier des dritten Tages an den 
drei hohen Feſten, Weihnachten, Oſtern und Pfingſten, 
fernerhin nicht ſtatt finden ſoll. Was das Johannis- und 
- Micyaeliöfeft, fo wie die Marien- und Apofeltage betrifft, 

fo foll an jedem Orte, wofelbft fie bisher Firchlich gefeiert 
worden, ber öffentliche Gotteödienft nur Einmal, es ſey 
Vor- oder Nachmittag, je nachdem es die Lokalverhaͤlt⸗ 
niffe geftatten, verrichtet, und die Enthaltung. von der Be- 
zufsarbeit an folchen Zagen jedem Mitgliede der Gemeine 
überlaffen werden. Die zu Naturaldienften verpflichteten 
Gutseingeſeſſenen bleiben von deren Leiſtung an allen bis 
ist gefeierten Zagen nach wie vor entbunden. Ich beaufs 
trage dad Staatöminifterium, wegen Aufnahme diefer Be= 
flimmung in den Landtagsabfchied, und demnaͤchſt wegen 
deren öffentlichen Bekanntmachung bas Erforderliche zu vers - 
anlafien. Berlin, den 28. Juni 1826. 
| (gez.) Sriedrih Wilhelm.” 
An das Staats - Minifterium. 

Vorſtehende Allerhöchfte Gabinets » Drbre wirb in Ge- 
wmäßheit eined Befehls des Königl. hohen Staatd » Minis 
fterii vom 22. Zuli d. J. hierdurch zur Beachtung für die 
Geiftlichkeit und zur Kenntnißnahme der Einfaffen in der 
Königl. Preuß. Oberlaufig gebracht. | 

Ziegnig, den 16. Auguft 1826. 
| Königl. Preuß. Regierung. 
oͤr litz. Zum Syiverftainifhen Gedaͤchtnißact am 
6, Mai I, 3. lud der Hr, Rect. D. Anton durch ein lat. 
Ä 18 
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Programm ein, betitelt: Praemittuntur pauca de duplici 
Lutheri versione loci Ephes. Il, 19. verbis quidem, non 
autem sensu diversa, sed improbabili, und in der dabei 
gehaltenen Rede fprach derfelbe de recto usu effati, de 
quo praefatus sum, quale in Lutheri versione hodie legi- 
tur, scholae magistris et discipulis commendando. Xl$= 
"Dann hielt der Oberprimaner Joh. Karl Friedrih Mehr: 
furth aus Görlig eine lateinifche und der Schüler der zwei— 
an sale „E. Ad. Hillert aus Sprottau, eine dbeutfche 
[4 e. J 
Guben. Am 23. Juni reiſete der bisherige Prorec— 
tor, Hr. D. Käftner, zu feiner neuen Beflimmung als 
‚ Director des Gymnafiums zu Bielefeld ab, wohin er von 
€. hohen Minifterium der Geiftlihen und Medicinalanges 
‚ Tegenheiten ſchon vor Oftern berufen worden war. Nur 
ungern verließ er die hiefige Stadt, bie ihm in fo vieler 
Hinficht fehr werth geworden war; allein die Nüdficht auf 
feine Familie erhielt endlich die Oberhand, da ihm doch in 
Bielefeld eine nicht unwichtige Berbefferung zu Theil wird. 
Möge es ihm recht wohl gehen und er auch in feinem er— 
weiterten Wirkungsfreife mit vielem Segen wirken! 
Budiffin. AmMontage, den 26. Juni, feierte der 
Hochw. Herr Franz George tod, Biſchof zu Anti: 
gone, infulirteer Domdechant hiefelbft, Comthur des Eönigl. 
chf. Ordens für Verdienft und Treue ꝛc. fein 50jaͤhriges 
Prieſter-Jubilaͤum. — Schon feit dem 24ften, welches 
eigentlich der Zubeltag war, fanden fi) Deputationen von 
allen Ständen ein und brachten dem hochverehrten Jubel— 
greife die heißeften Gluͤckwuͤnſche dar. Zu dieſem feltenen 
Fefte erfchienen auch am 25. des Abends der Hochw. Hr. 
Bifhof Mauermann von Dresden, fo wie mehrere Herren 
Geiſtliche der Didces und der Stifter. Die Feier des 26, 
ſelbſt eröffnete das Muſik-Chor des hier garnifonirenden 
koͤnigl. Saͤchſ. Leib:Infanterie Regiments mit einer Mor: 
genmufif, womit ed den Hochw. Jubelgreis begrüßte. Früh 
halb 8 Uhr erfchien Se. Ercellenz. der koͤnigl. Saͤchſ. Hr. 
Gonferenzminifter und wirkl. Geb. Rath ꝛc. Noftig und 
Sänfendorf, als Commiſſar Sr. Majeft. des Königs von 
Sachſen, und überreichte dem Jubilar dad Großfreuz des 
Ordens für Verdienft und Treue. Außer dem Hrn. Mi: 
nifter hatten fich auch Se. Ercell. der Hrn. General-Major 
und wirkliche Geh, Rath von Zezfchwig und ber Hr. Gene⸗ 
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ralmajor und Fönigl. General » Adjutant v. Ziegler und 
Klipphaufen eingefunden, um ihre Glüdwünfche darzus 
bringen. _Gegen 9 Uhr begannen die Firchlichen Feierlichs 
. Zeiten. Unter dem Geläute aller Gloden wurde der Hochw. 
Subelgrei5 von dem Domftifte aus, durch da von der 
Gensd’armerie befeste Portal, über den Fleifchmarkt in 
die Hauptlirche zu St. Petri geführt. Den Zug eröffne= 
ten die bomftiftlichen Förfter und Jäger, — die Be⸗ 
dienung; ihnen folgten die Herren Caplaͤne, Vicarien, Pfars 
rer, Domherren, Pröbfte und Gapitularien. Vor dem 
Subelgreife, welcher von Sr. Ercellenz dem Hrn, Minifter 
Noftis und Zankendorf und von Sr. Hochwürden und Gnas 
den dem Hrn, Biſchof Mauermann geführt ward, gingen 
obengenannte Generale v. Zezſchwitz und v. Ziegler. Den 
Beihluß machten die Herren Stifts- und Kanzleibeamten. 
Unter der Geiſtlichkeit befanden fich die hiefigen Herren Pas 
ftoren Primarius und Secundarius, als Deputirte des 
evangelifchen Minifterii, An. der Hauptthüre der Kirche 
empfing der Hochw. Hr. Scholafticus Kutfchanf den Subels 
greis und reichte ihm daS Aspergillum. Unter Trompeten 
und Paukenſchall ging der Zug durch den mittlern Haupt: 

ang bis in das Presbyterium, wo die hohe Berfammlung 
Platz nahm. — Alle Eingänge der Kirche waren mit Uns - 
teroffizierd vom Fönigl. Leib » Infanteries Negimente, unter 
Commando des Hrn, Premierlieutenant und Adjutant von 
Burf,. befegt, Eine überaus große Menfchenmenge füllte 
beide Kirchen s Antheile. — Nach Aufführung einiger erns 
ften Mufitfäge beftieg der Hochw. Herr Canonicus Richter 
bie Kanzel, und hielt eine dem Fefle angemeffene, fehr ges 
baltvolle Rede. Hierauf begab fich der Subilar fammt feis 
ner Geiftlichkeit in die Sarriftei, Eleidete fih an, Fam in 
Pontificalien zurüd, flimmte unter den Stufen des Hochs 
altars das Veni Sancte Spiritus an, hielt fodann das Hochs 
amt, und intonirte nah dem Schluffe. defjelben dad Te 
Deum laudamus, womit die firchliche Feierlichkeit fih en— 
digte. Nach erfolgter Auskleidung verfammelte fih fämmts 
liche Geiftlichfeir wiederum im Preöbyterio, und es ging 
der Zug — welcher dadurch verherrlicht ward, daß fich dem⸗ 
felben mehrere Honoratioren, für die in der Kirche eigene 
Gige bereit ftanden, anſchloſſen — in voriger Ordnung 
auf das Domftift zurid. — Bon- allen Seiten firömten 

Gluͤckwuͤnſche herbei, Eine glänzende Zafel, an. welcher 
‘x ı8* 
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die oberften Behörden Theil nahmen, erhöhte die Fröhlich: 
keit des Fefted. Auf diefes Feft ift eigens eine Medaille 
. geprägt und dem Jubilar überreicht worden. Bei der Ta⸗ 
fel führte der Hr. Rect. Löbmann eine Cantate auf. Mebh: 
rere Gedichte fprachen die innige Zheilnahme und Liebe für 
den allgemein geſchaͤtzten und hochverehrten Subelgreis aus. 
Lauban.. Der diesjährige Gedachtnigact des Lauba⸗ 
nifhen Brandes vom 14. Juli 1760. wurde am 9. Juli, 
als am 7. Sonnt. p. Trin., im erften Hörfaale des Raus 
‚ baner ®ycei, nach beendigtem Nachmittags» Gottespdienfte 
feierlich begangen. Nach einem kurzen Choralgefange entz 
widelte der Hr. Rector in einer Einleitungsrede die Stims - 
mung, in welche diefe ernfte Feier jeden der 
Anwefenden verfegen foll, fodann fprachen 7Pris 
maner nach und nach über verfchiedene Gegenftände, theils 
in lateinifcher, theils in beutfcher Sprache, zum Theil auch 
in gebundener Rede. Die Einladbungsfchrift des Hrn. Recs 
tor dazu enthielt die Furze Kebensbefchreibung des am 28. 
Apr. 1. 3. verftorbenen hochverdienten Conrectors, ded Hrn. 
M. Karl Ephraim Nirdorf. | | 
Zittau. Hr. M. Chriftian Adolph Pefhed, 
bisher Pfarrer zu Luͤckendorf b. Oybin, hielt am XIL Sonnt. 
. Trin. (den 13. Aug.) hier feine Antrittöpredigt ald Sub: 
fitu⸗ des Hrn. Paſtor Primarius in Zittau, — Nach Luͤ⸗ 
ckendorf wurde als Paſtor berufen Hr. Candid. Chri— 
ſtian Ernſt Ludwig, Sohn des Hrn. Diakonus M. 
Ludwig zu Ebersbach. Derſelbe iſt 1800. in Zittau gebo— 
ren, ſtudirte daſelbſt und in Leipzig, kehrte vor 3 Jahren 
in ſeine Vaterſtadt als examinirter Candidat zuruͤck, arbei⸗ 
tete als el an der allgemeinen Stabtfchule und 
ift oe XU. p. Trln, in fein Amt zu Lüdendorf eingemiefen 
worden, | 
In der Niederlaufig wurde ber bisherige Superintend, 
und Oberprediger, Hr. Debhme zu Sheilenberg, in gleis 
cher Eigenfchaft nah Arnsmalde, Frankf. Reg. Bez. 
berufen; der Sandid. Guͤhloff warb Prediger zu Leus 
then, Sub. Kr., und der Candid. Mörbe als Rector 
und Collaborator ministerii zu Lieberofe angeſtellt. 
In niedere Schulämter kamen a) in der Niederlaufig: 
der Seminariſt Handrede wurde Schullehrer in Dreh: 
now bei Cottbus; der Schullehrer zu Preylad, Hr. Urs 
ban, Fam in gleicher Eigenfchaft nah Zauer, Eottb, 
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. Kreifed — Seminariſt, Hr. Meves, wurde Schulleh⸗ 
rer zu Neubrüd und Neuhaus, Luͤbb. Kr.; der Se⸗ 
minariſt, Hr. Braun, kam als Kuͤſter und Schullehrer 
nach Dolgen, Luͤbb. Kr., und der Seminariſt Lau wurde 
ald Schullehrer zu Helmsdorf, Sor. Kr., — 
b) In der Oberlauſitz kam nach Leſch witz bei Goͤr— 
litz der zeitherige Huͤlfslehrer zu Langenau, Friedrich 
Traugott Apelt, und wurde am 80. Juli feierlich in 
ſein Amt eingewieſen. | 


4. Nuͤtzliche Anftalten. ; 

‚Seit dem Jahre 1825. erfcheint zu Freiberg bei Ger: 
lach, unter der Rebaction des Seminariendirectord und. 
Amtöpredigerd, Gotthilf Ferdinand Döhner zu Freiberg 
und Chriftian Zraugott Dtto zu Dresden, eine paͤdago— 
gifche Zeitfchrift, betitelt: „Sahfifher Volksſchul— 
freund. Eine Zeitfchrift für die, welche dem Volksſchul—⸗ 
lehrerſtande angehören, oder überhaupt an dem Volks— 
fchulwefen Antheil nehmen. Zum Beften einer zu errich- 
tenden Penſionskaſſe für die Wittwen und Waifen der Volks⸗ 
fehullehrer des Königreihs Sachſen.“ Diefe Zeitfchrift, ’ 
welche jährlich in 8 Heften. erfcheint — das Heft zu 12 gr. 
— bie einen Band bilden, enthält nicht nur fehr lehrreiche 
Auffäge für Volksſchullehrer und für alle Schulfreunde, ſon— 
dern hat auch den lobenswerthen Zweck, wie fchon der Zitel 
befagt, von dem — einen Penſionsfonds fuͤr die 
Wittwen und Waiſen der Volksſchullehrer im Koͤnigreiche 
Sachſen zu bilden. Der Gewinn von dieſer Zeitſchrift, 
die alle Schullehrer, welche an den Wohlthaten dieſes Pen= 


fionsfonds Zheil nehmen wollen, mitzuhalten verpflichtet 


find, wird nad) Dresden an den Kirchenrath eingefertdet, 
welcher für die Verwaltung gedachten Fonds forgt und das 
Unternehmen auf alle Weife fördert. So muß jedes ver⸗ 
mögende Kirchen » Xerar ein Eremplar des Buches nehmen 
und die Eonfiftorien find aufgefordert worden, alle Verfuͤ⸗ 
gungen und Nachrichten der Redaction mitzutheilen, und 
jährlich wird ein Zufchuß von 100 thlrn. verwilliget. Auch 
- der Prinz Friedrich von Sadfen hatfich der guten Sa⸗ 
che thätig angenommen, Nach dem Auözuge aus der dem 
Kirchenrathe — Specialrechnung, welchen das 1fte 
Heft des Ilten Bandes gedachter Zeitfchrift enthält, blieb 
zu Ende deö Jahres 1825. ein Weberfhuß von 1161 thir. 
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21 gr. 8 pf., wovon aber 126 thlr. an den Kirchen» und 
" Schulraty Schulze in Bauzen zur Gründung einer ähn= 
lichen Anftalt fir die Schullehrerwittwen und Waifen im 
ber Saͤchſ. Oberlaufig abgegeben worden find. Denn ges 
dachter Saͤchſ. Volksichulfreund wird auch hier als Mittel 
benust, um eine gleiche Anftalt in der Saͤchſ. Oberlaufig 
zu gründen. Die Statuten derfelben finden fih im fol= 
genden vom Hrn. Diaf.M. Petri in Zittau herausgegebenen 
Schrifthen: Ueber ben Vertrieb des Säadf. Volks— 
fhulfreundes in der 8. ©, Dberlaufiß und 
bie Errihtung der dadurch begründeten Un: 
—— für Schullehrer-Witt— 
wen und Waifen. Aus dieſem Schriftchen erfieht man, 
baß fich in der Oberlaufig die Bildung eines befondern, nur 
für die Hinterlaffenen von Oberl. Intereffenten beftimms 
ten Penfionsfonds deswegen nöthig machte, weil die Schul= 
lehrer in diefer Provinz mit der Oberbehörde des erbländi= 
fhen Schulmefens in Feiner Beziehung ftehen. Die Ober 
aufficht und Leitung des hierdurch entftehenden Vereins ber 
Subferibenten in der Saͤchſ. Oberlaufig übernahm Hr. Kir: 
chen- und Schulrath Schulze in Budiffin, nach deffen 
Auftrage ihnen folgende von ihm geprüfte, mobdificirte und 
enehmigte Beſtimmungen ald Statut ihres Vereins be= 
annt gemacht worben find, 

I. Es beftehen zur Erleichterung des Gefchäftöganges 
und zur Minderung der Berfendungskoften drei Bezirke und 
in denfelben 8 Diftricte, in welche die Subfcribenten in 
ber 8. ©. Oberlaufig eingetheilt find. -Diefe Bezirke find 
Bubdiffin mitden Diftricten Budiffin und Löbau, Zit: 
tau mit den Diftricten Zittau, Bernſtadt und Reibers— 
dorf, und Kamenz mit den Diftricten Camenz, Königss 
bruͤck und Pulßnitz. Jeder Geſchaͤftsfuͤhrer — 8 Di⸗ 
ſtricte beforgt für feinen Diſtrict: 1) die Vertheilung 
der Exemplare jedes Heftes an die Subſcribenten und 
die Einnahme ihrer Zahlungen dafuͤr, indem er 
ihnen das Erſcheinen deſſelben ſogleich nach Ankunft der 
Exemplare bei ihm anzeigt, damit ſie ihre Exemplare gegen 
ſofortige Bezahlung bei ihm abholen laſſen koͤnnen. 2) Die 
Berechnung ber in einem Jahre eingenommenen Zah: 
lungen und der davon abzuziehenden Ausgaben für Porto, 
Schreibematerialien und Penfiondgelder, und die Mittheis 
Inng anderer dahin gehörigen Nachrichten. 8. Die Eins 
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fendung ber für die Eremplare eines Heftes eingenoms- 
menen Gelder nebft Lieferfchein darüber an den Vorfteherz 
und 4) die [hriftlihe Erinnerung folder Sub: 
feribenten, welche über 6 Wochen nach Erlaß des Gircus 
lars anftehen, ihr‘ Eramplar abzuholen und die Zahlung 
bafür zu entrichten. | | 

I. VBorfteher ift Herr Kirchen > und Schulrath - 
Schulze in Budifjin, welcher nah Maaßgabe der ihm von 
ben Gefihäftsführern zugefommenen Anzeigen die Beſtel— 
lung der fir jedes Jahr in der K. S. Oberlaufig begehrten 
Eremplare des VBolksfchulfreundes und die Correfpondenz 
mit der Redaction defjelben beforgt, ihr. jährlich den von 
ihr geforderten Koftenbetrag auf jedes. der in der Oberlaufig 
‚gelieferten Exemplare übermacht, die Geldfendungen, Jah— 
resrechnungen, Anzeigen und Beläge von den Gefchäfts- 
führern empfängt und diefen darauf die nöthigen Nefolutioa 
nen ertheilt, die für den Zwed des Unternehmens in fei=- 
nen Händen verbleibenden Gelder verzinslich anlegt, die 
Documente darüber verwahrt, die Zinfen der Gapitale er⸗ 
hebt, den Betrag der Penfionen für die vorhandenen Witt: 
wen und Waifen beftimmt, deren Vertheilung veranftaltet 
und eine Generalrechnung Über den Gang des ganzen Uns 
ternehmens führt,.. wovon fämmtliche Intereſſenten von 
Zeit zu Zeit befriedigende Auskunft erhalten merden. 

II. Subferibenten, welche evangelifhe Volksſchulleh— 
rer in der 8. ©. Oberlaufig find und durch Ankauf des 
Bolköfchulfreundes den Wittwen und Waifen;; die fie einft 
hinterlaſſen werden, eine Unterftügung fichern wollen, ha= 
ben als Intereffenten des Penfiondfonds fol: 
gende Beftimmungen zu beobachten: 1. Jeder beforgt das 
vom Gefchäftsführer erlaffene Circular baldigft und unent= 
geldlih an feinen Nachmann. 2, Jeder beeilt fich, bald 
nach dem Empfang des Girculars fein Eremplar bei dem 
Gefchäftsführer des Diftricts abzuholen und demfelben zus 
gleich 12 Br. Zahlung einzuhändigen. Wer die Abholung 
feines Eremplars und die Bezahlung deffelben über 6 Wo— 
chen nach dem Tage, von dem das Gircular datirt ift, ans 
ftehen läßt, wird vom Gefchäftsführer bei Einfendung des 
Geldes an den Borfteher als Reſtant angezeigt und fchrifts 
lich, jedoch nur einmal, an feine Obliegenheit erinnert. 
Wer mit Abholung der Hefte und feiner Zahlungen für 
einen ganzen Jahrgang bis 6 Wochen nach dem. Datunt, 
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der Anzeige von der Ankunft des dritten Heftes im Ruͤck⸗ 
-  ‚ftande geblieben ift, macht fich durch diefe Vernachlaͤßigung 
feines Anfpruchs an den Penflonsfonds und feine Hinter: 
laffenen jeder Unterftügung aus demfelben verluftig. 3. Die 
Bahlung gefchieht in Gonventiondgelde mindeftend 5 Rthlr. 
4. Wer den Volfsfchulfreund nicht mehr mithalten will, 
bat doch die drei Hefte des Jahres, in dem er diefen Ent: 
ſchluß dußert, anzunehmen und zu bezahlen, feinen Ab= 
ang aber bei Empfang des dritten Heftes an den Ges 
nättsführer feines Diftrict3 zu erklären,‘ damit das für 
ihn bezogene Eremplar in Zeiten abbeftellt werden koͤnne. 
Jeder Abgehende begiebt fich Dadurch feines Anſpruchs auf 
den Penfionsfonds. 5. Stirbt ein Subferibent, der ein 
oder zwei Hefte des Jahres, in dem er mit Tode abgeht, 
bereits empfing; fo find feine Erben gehalten, doch den 
‚ganzen Fahrgang zu bezahlen, es müßte denn ein neu an= 
. geftelter Schullehrer als Subferibent an feine Stelie tres 
ten, dem fie die ihrem Erblaffer zugefommenen Hefte des 
Jahrgangs abliefern und dafür von ihm entfchädigt werden 
tönnen. 6. Die nach dem Erfcheinen des erften oder meh: 
rerer Jahrgänge zutretenden Subfcribenten find, wern fie 
zugleich Anſpruch auf den Penfionsfonds erlangen wollen, 
zum Ankauf aller bereits erfchienenen Sahrgänge des Volks⸗ 
fhulfreundes verpflichtet. Doch haben folche neue Subs 
feribenten, welche in dem Jahre ihres Beitritt; erft in das 
Schulamt kamen, blos alle Hefte des Jahres, in dem fie 
beitreten, bie frühern Sahrgänge aber nicht anzufaufen. 
Unter den 142 Subferibenten, weldye der Volksſchul⸗ 
freund gegenwärtig in der Oberlaufig hat, befinden fich 
mehrere Geiftliche , Dircctoren, Oberlehrer und Predigt: 
amtscandidaten, die nur aus Intereſſe an dem Inhalte 
biefer Zeitfchrift und zur Beförderung der guten Sache ſub⸗ 
feribiren ; diefe werden, infofern auch von ihren Eremplas 
ren der reine Ertrag in den Penfionsfonds fließt, als Wohl: 
thäter der Anftalt betrachtet. e 
IV. Da die Redaction des Volksſchulenfreundes den 
Preis eines in der S. Oberlaufig abgefegten Eremplars 
eined Jahrgangs, mit zuvorfommender Liberalität, auf 
15 gr. feftgeftellt hat und demnach) von 142 Subferibenten 
124 thlr. 6 gr. reiner Ertrag für den Zweck des Unternehs 
mens in der Oberlaufig bleiben (von jedem Exempl. naͤm⸗ 
lich 21 gr, da jeder Subferib, 1 thlr. 12 gr. zu zahlen hat), 
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von denen nur die Penſionen und die wenigen Ausgaben 
ber Gefchäftsführer abgehen; fo koͤnnen, wenn alle Sub⸗ 
feribenten pünctlich Zablung leiſten und ihre Zahl fich nicht 
mindert, am Schluffe des Jahres 1826. gegen 200 Rthlr. 
und in jedem der nächft folgenden Jahre mindeftens 100 
. Rthle. verzinslich angelegt werben, Hierdurch entfteht das 
Gapital des Penfionsfonds, deſſen Zinfen und Weberfchüffe 
zur Unterflügung der Wittwen und Waifen derjenigen evans 
gelifhen Volköfchullehrer in der K. S. Oberlaufig verwen= 
det werden follen, welche als Subfcribenten des Volks⸗ 
fchulfreundes die II. 1 — 6. vorgefchriebenen Bebinguns 
gen erfüllt haben. Bier Thaler find jährlich der hoͤchſte 
Penſionsſatz, der jeder zu betheilenden Wittwe oder den 
binterläffenen Waiſen eines als Wittwer flerbenden Inter⸗ 
effenten, bei der gegenwärtigen Ungewißheit über den Fort: 
gang der Anftalt, vorläufig zugefichert werden kann, fo= 
fern der Nettopreis fich gleich bleibt und auch jährlich nicht 
mehr ald 3 neue Penſionairs bis 1838. hinzulommen. — 
Die nn und Perceptionsfähigkfeit 
ber Wittwen und Waifen wird durch folgende Beftimmun= 
gen geregelt: 1) Die Auszahlung der Unterſtuͤtzungsgelder 
erfolgt alljährlich im November durch die Gefchäftsführer 
gegen Quittungen, welche die Wittwen mit ihren Curas 
foren und für die Waifen deren Vormuͤnder unterzeichnet 
haben. 2) Die Perceptionsfähigkeit der Wittwen und‘ 
Waiſen beginnt mit dem Jahre, das auf. das Todesjahr 
ihres refpectiven Ehemannes und Vaters folgt. Wittwen, 
die uͤber 20 Jahre jünger waren, erhalten nur die Hälfte 
bed Penfionsfages. 3) Im Penfionsgenuß ſtehende Witt: 
wen verlieren Durch Wiederverheurathung oder fonftige Vers . 
ruͤckung des Wittwenſtuhls die Perceptionsfähigkeit. 4) Ehe⸗ 
leibliche Kinder eines ald Wittwer fterbenden Interefjenten - 
des Penfionsfonds erhalten die einer Wittwe gebührende 
volle Penfion, bis fie ihre 14. Lebensjahr vollendet haben, 
Hinterläßt ein Wittwer mehrere Waifen, unter diefem Als 
ter, fo genießen fie die Penfion zufammen. Jedes tritt 
mit vollendetem 14. Lebensjahre aus dem Penfionsgenuffe, 
fo daß dann feine jüngern Gefchwifter fie allein genießen, 
bis das jüngfte dafjelbe Alter erreicht hat. SHinterläßt ein 
Wittwer nur eine Waife unter 18 Fahren, fo genießt diefe 
die Penfion bis zur Vollendung dieſes Alterjahres. | 
V. Der größte Vortheil, den die Intereffenten des Pens 
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ſionsfonds fich durch fortgefeßte Theilnahme am Volksſchul⸗ 
freunde und Behauptung ihrer Rechte auf diefen Fonds 
fihern, ift außer dem geiftigen Gewinne, den fie dem lehr= 
reihen Inhalt diefer Zeitfchrift verdanken koͤnnen, die Erz 
leichterung ihrer Aufnahme in die allgemeine Unters 
füsungsanfalt für die Wittwen und Waiſen 
der evangelifhen VBolföfhullehrer in der 
8. S. Oberlaufisß, die nach der wohlwollenden In— 
tention E. hochpreisl. Ober = Amtö = Regierung Fünftig uns 
ter nachftehenden Bedingungen errichtet werden fol. 1) Bei 
Errichtung diefer Anftalt geht dad vom reinen Ertrage deö 
Bolköfchulfreundes gefammelte Capital, wie audy von da an 
der fernere reine Ertrag diefer Zeitfchrift in. der Oberlaufig 
Anzlich in den Fonds diefer Anftalt über, welche dafür die 
nterftügung ber zur Zeit ihrer Errichtung vorhandenen 
MWittwen und Waifen von Intereffenten des Penfionsfonts 
in foweit übernimmt, daß fie die ihnen als folchen zuges 
fihert gewefene Penfion von 4 Rthlrn. jährlich zu zahlen: 
fortfährt, ohne diefen Sag zu vermindern. 2) Die Ins 
tereffenten des Penfionsfonds treten bei Errichtung der all= 
gemeinen Anftalt fämmtlich als Mitglieder in: diefelbe ein, 
fo wie auch alle vom Zage ber Errichtung diefer Anftalt an 
eingefegten Volksſchullehrer, wobei fie N den Vorzug ges 
nießen, daß fie Feine Nachzahlung an NRedemtionsgeldern 
wegen ihres Alters ober anderer Örlnde zu leiftert haben, 
und b) die Erleichterung, daß, fo lange fie Intereffenten 
des Volköfchulfreundes bleiben, ihr Beitrag zur allgemei= 
nen Anftalt fo viel geringer ift, alö deren Fonds an-ihrem 
Eremplar diefer Zeitfchrift gewinnt, während andere Mit— 
lieder, die nicht ald Sntereffenten des igt gegründeten 
Denfionsfonde eintraten, den vollen Beitrag von 2 Rthlrn, 
jährlich geben müffen. 3) Die Wittwen und Waifen der 
als Intereſſenten des Penfionsfonds in die allgemeine An= 
ftalt eingetretenen Mitglieder erhalten, obwohl diefe Feine 
Nachzahlungen geleiftet haben, doch die überhaupt den Hin 
terlafjenen aller Mitglieder zugeficherte jährliche Unterftüs- 
gung unverfürzt, welche fich wenigftens doppelt fo hoch 
belaufen wird, als die vor Errichtung. berfelben blos aus 
bem jeßt gegründeten Penfiondfonds zu gemährende, 
Dieß Find die Fundamente einer Anftalt,, der, wie jener 
in ben alten Erblanden, nichts als allgemeinere Theil— 
nahme der Schullehrer — die hieraus die große Zürforge 
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der Segierting und anderer Menfchenfreunde für Ihr und 
der Ihrigen Wohl erfennen werden — und mithin ‘gutes 
Gedeihen zu wünfcen ift. Bon dem Fortgange diefer Anz 
ftalt wird in diefen Blättern in der Folge fernerweiter Bes _ 
richt gegeben werden. Gewiß werben die würdigen Mänz 
ner, die diefe wohlthätige Anftalt mit vieler Aufopferung 
gründeten, immer dafür forgen, daß fie in den Volfsfchuls 
freund, wie bisher, nur lauter gediegene Auffäge aufnehmen, 
wodurch diefe Zeitfchrift auch außerhalb Sachſen Abfas 
finden wird. 
“ Auch hat fich zu Budiffin feit Kurzem eine Zweig⸗ 
Bibelgefellfchaft- gebildet, die in der Hauptfache 
den Statuten ber Hauptbibelgefelfchaft zu Dresden folgt, 
mit derfelben im genauer Verbindung fteht und mit ihr 
einerlei Zweck verfolgt, namlich: die Bibel in die Hände 
des Volks zu geben und namentlich die Kinder der Armen 
mit diefem himmlifchen Schaße zu bereichern. Bi 


5. Wohlthätigkeitsäußerungen und Bermächtniffe. 


Der verftorbene Hr. Superintendet Vogel zu Muss 
Tau hat ein Capital von 500 Rthlrn. zur Unterſtuͤtzung ars 
mer Wittwen und Waifen von Predigern vermacht. — 
Die Frau Baronin v. Waderbarth auf Briefen und 
Guhrow im Cottbuffer Kreife hat die Kirche zu Briefen 
mit einer neuen Orgel befchenft und das dazu gehörige 
Chor aus eigenen Mitteln erbauen laffen, welches ihr einen 
Koftenaufwand von 500 Kthlrn. verurfacht hat. — Der 
zu Waldau verftorbene Karl Knobloch hat der Schule 
zu Parig 200 Rthlr., für die Armen bdafelbft 50 Rthir. und 
für die Schule zu Keffelsdorf 100 Rthlr. legirt. — Eben 
fo hat die verw. Fr. Paſt. Weyhe geb. Janſen zu Klitfchs 
dorf für die Schule zu Schöndorf-100 Rthlr., für die 
Kirche dafelbft 10 Rthlr., für die Schule zu Wehrau 
800 Rthlr., für die Armen zu Klitfchdorf 10 Rthlr. und 
für die Armen in Schöndorf 40 Rthlr. vermaht 


| 6. Unglüdsfälle, | 

Zu. Hainewalde fand man am 17. April in ber 
Mandau den todten Körper des am 11. Apr. darin verunz 
gluͤckten Glieb. Praffe, Inwohners und Webers aus-Seif: 
bennersborf. — Am 12. Mai fanden zu Wilka, Laub. 
Kr., die drei Kinder des Gärtnerd Renger von 9, 7 und 
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13 Iahren hinter dem herrfchaftlichen Gefindehaufe ein zus 
fammengelegted Blatt Papier mit einem Pulver, welches 
fie, da es ihnen füß fchmedte, genofien, worauf aber nach 
6 Stunben das jüngfte Kind ftarb, die dltern beiden das 
gegen am Leben erhalten wurden. — Am 14. Mai wurde 

ei dem Gärtner und Drechdler Vogel in Volkersdorf, 
Laub. Kr., ein neugebornes Kind männlichen Gefchlechts 
unter der Tenne gefunden, wozu fich die Tochter gedachten 
Vogels ald Mutter fpäterhin bekannte und daher den Ges 
richten zur Beftrafung übergeben warb. — Auf dem Heim⸗ 
wege von Buchwalde nah Mittel⸗Cunewalde flürzte den 8. 
Juni Abends der Fleifhhauer Dornid in den Buchwalber 
Müphlteich und ertrant.— In Camenz wurdeden 12. Juni 
Vormittags im Schießzwinger, wo einige Bürgerfchügen zu 
dem an diefem Zage beginnenden Königsfchießen bie Ges 
wehre unterfuchten, der 15jährige Sohn ded Kammma⸗ 
chers Henſels, welcher fich unvorfichtiger Weife hinter die 
Scheibe geftellt hatte, von einem Schuffe dergeftalt in den 
Unterleib verwundet, daß fein Zod Nachmittags um4 Uhr 
erfolgte. — In Gloffen flürzte am 12. Juni ein Knabe 
von 24 Sahren in die auf dem Hofe des Schülerfchen 


Bauergutes befindliche Pfüge und ertranl, — Am 14. 


Juni ertran? in Guben ein 4jähriged Kind beim Baben 
in der Neiße und am 17. Juni fand man ebendafelbft 
ein neugeborned Kind todt in einer von der Neiße ans Ufer 
getriebenen Schachtel. — Am 25. Zuni ertrank in Görs 
Lig in der Neiße der 14jährige Sohn des dafigen Zimmer: 
hauergefellen Neumann, Namens Ernft, ald er aus Vor⸗ 
wis den fehr angefchwollenen Fluß hatte durchwaden 
wollen, Sein Körper wurde, vom Strom fortgeriffen, 
erft am 28. bei Ludewigsdorf aufgefunden. — Am 28. 
Juni wurde der Häusler Glob, Wünfche zu Gruna, Goͤrl. 
Kr., von einem Pferde fo an den Leib gefchlagen, daß er 
nad) 24 Stunden ftarb. — Daffelbe Unglüd hatte am 29, 
Zuni der Dienſtknecht Martinelizu Hennersporf, Laub, 
Kr., welcher ebenfal3 davon den folgenden Zag feinen 
Geift aufgab. — Zu Weiffenberg ertrant am 25. Juni 
bes Nahrungsbefigerd Joh. Zraug. Mittigs Dienſtknecht, 
Namens Kochte aus Kotis, beim Baden im Löbauer Waf: 
fer. — Am 29. Juni wurde in dem zu Großfhönau 

ehörigen Forfte, die Niederfolge genannt, der 10jährige 
Sopn des Häusler Zeidler, welcher bem Falken eines Baus 
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mes zufah, von dem nieberfallenben Stamme auf ber Stelle 
erfchlagen. — Am 1. Juli ertrank beim Baden der Yjähe - 
rige Sohn des Bauers Joh. Mich. Mühle zu Königs- 
hayn bei Görlig. — Am 8. Juli wurde der auf dem 
Hofe zu Niederſtrahwalde als Pferdefnecht im Dienft 
Era Soh. Zraug. Freund von einem mit Holz bela= 
denen Wagen beim Ummerfen dergeftalt am Kopfe befchä- 
digt, daß er tobt aufgehoben wurde, — In Mittels 
Hermwigsdorf fand man am 13. Juli vor dem Haufe 
Der Wittwe Schröter den bei ihr in Arbeit flehenden Gott= 
lieb Kaulfer todt, mit dem Kopfe in der Miftpfüse liegend, 
in.bie,er wahrfcheinlich in einem Anfalle von Epilepfie, wo⸗ 
= mit er von Jugend auf-behaftet gewefen war, geftürzt feyn 
mochte. — ei einem heftigen Gewitterfiurme erflidte. 
am 14, Juli der Einwohner Kliemann auf den Pfarr » Aes 
dern bei Hoieröwerda am Wirbelminde; auf ähnliche 
Art fand der Einwohner Neiz dafelbft durch die ſtarke Hitze 
‚bei der Ernte-Arbeit feinen Tod; und beim Baden ertrant 
ebenfalls dafelbft der dort in Arbeit geftandene Schuhma= 
chergefele Raͤdel. Wenn der Menfchenfreund überdiefe 
_ und andere fo haufig vorkommende, meiftens durch Un= 
vorfichtigkeit, geichtiinn und Mangel an Aufficht über die 
Kinder verurfachte Unglüdsfälle, und befonders über die 
hier angeführten Kindermörderinnen trauert; fo freuet er 
ſich dagegen, wenn die Chronit auch eine Lebensrettung 
zu erzählen hat. So verunglüdte am 21. Juni der 12jdh- 
tige Sohn des Zuchmacher Bergmann in Markliffa beim 
Baden im Queid und warb vom Strome unter bem Waf- 
fer eine Strede fortgeführt. Der Gärtner Feld eilte auf 
einem Kahne demfelben nach, zog ihn zwar fchon leblos 
heraus; es wurde ihm aber ‘die Freude, ihn feinen Eltern 
lebendig wiedergeben zu koͤnnen. | J 


77. Feuersbruͤnſte. 

Auf dem herrſchaftlichen Hofe zu Bröfa brach am 4. 
Mai Nachmittags um halb 5 Uhr ein Feuer aus, welches 
fämmtliche Dominialgebäude, mit Ausnahme des Schaaf: 
falls verzehrte. Andreas Wundewenz, ein Knabe von. 
‚ohngefahr 14 Jahren befindet fich, als der Anlegung dies 
ſes Feuers überwiefen und eingeftändig, nebft einem ans 
- bern Ba ig Knaben, Namens Miethe, bereits in Ver⸗ 
haft. — In Dittels dorf b.. Hirſchfelde brannte im 
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der Nacht zum.10. Mai, mwahrfcheinlich durch Anlegung, 
eine Scheune ab. — Am 20. Mai: ging das Wohnhaus 
einer Häuslernahrung zu Nieder-Gerlahsheimim 
Winkel, Laub. Kr., in Flammen auf.— Am 2. Juni fruͤh um 
6 Uhr brannte eine Bauer-Nahrung zu Leopoldshayn, 
Goͤrl. Kr., und in der Nacht des 4, Juni eine Haͤusler⸗Nah⸗ 
rung zu Ger3dorf, Görl, Kr., ab.— Am 4. Juni Abends 
in der Tten Stunde ging zu Zauban, Rothb. Kr., auf 
dem berrfchaftlichen Hofe das Gefindehaus u. Stallgebäude 


in Flammen auf, wobei eineMagd, Namens Joh. Sands 


vogel, welche ihre Sachen retten wollte, in den Flammen 
amfam, aud nocd zwei andere Perfonen vom Feuer fehr 
befchädigt wurben. Diefes Feuer ift wahrfcheinlich durch 
‚boshafte Hand angelegtworden, Denn am 9. und 20. Ju⸗ 
ni brach im Schaafftall wieder Feuer aus, dad am erfien 
Tage zwar glüdlih gedämpft wurde, aber am 20ften den⸗ 
felben in Afche legte; deögleichen auch am 23. Juni indem 
Stallgebäude des dafigen Schenfwirths Matthes, wo man 
einftweilen das Bieh vom Dominium untergebracht hatte, 
das jedoch wieder gelöfcht wurde. Aller angewandten Mühe 
ungeachtet hat man bis iät den Thaͤter nicht entdecken koͤn⸗ 
‚nen. Am 4. Juni wurden zu Wuͤnſchendorf, Laub. Kr, 
die Wohngebäude eined Bauerguts, durch den Blig ent= 
-zundet, ein Raub der Flamme, und zu Berna, Laub. 
Kr., brannte am 5. Juni das Gedingehaus des Eichlerfchen 
Bauergutes nebft der Scheune ab. — Zu Guttau 
‚wurde am 8. Juni die Scheune eines Großgärtners nebft 
dem dazu gehörigen Ausgedingehaufe und einem daran flo: 
ßenden Stalle in einen Afchenhaufen verwandelt. — In 
Moys Goͤrl. Kr. brannte in der Nacht zum 12. Juni eine 
-Gärtnernahrung, und am 15. Juni früh gegen 2 Uhr der 
Wiedemuths-Bauer Schubert nebft einem Gärtner in Nies 
dberrengerspdorf, Rothb. Kr., ab. — Am 18. Juni 
wurde die Schenke zu Spreeaufmwurf, Rothb. Kreifes, 
‚ein Raub’ der Flamme — Am 30. Juni ging zuSauers: 
‚nid, Goͤrl. Kr., eine Häuslernahrung und zu Kemniß 
b. Bernftadt ein Sroßbauergut in Feuer auf. — In dem fo= 
‚genannten Weinberggarten vor Görlig zündete am 6. 
uni der Blig das noch nicht völlig ausgebaute Wohnhaus 
‚bes —— Richter und verwandelte es in Aſche. — 
In der Nacht zum 19. Juli brannte zu Biefi & eine 
‚Gärtnernahrung und d. 20. Juli zu Görlig ein Stadt⸗ 
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zum ob. Sn Sprey, Dorfin der Stanbesherrfchaft 
usfau, fhlug am 25. Juli der Blig in das Wohnhaus 
des Bauerd Handrad und tödtete zugleich deffen Chefrau, 
einige 30 Jahre alt, die auf_den Boden gegangen, war, 
um an einigen ſchadhaften Stellen des Daches, wegen 
des herabftrömenden Regens, Gefäße unterzufegen. Das 
Wohnhaus brannte gänzlich. ab und die Gebeine der vom 
Blitz getroffenen Frau Fonnten erft am folgenden Zage aus 
dem Schutte hervorgezogen werden. — In Hey de, einem 
Muskifhen Dorfe, brach in der Nacht zum 28, Juli in 
dem Wohnhaus des Buͤdners Kubein ein Feuer aus, welches 
nicht nur defien Wohn und Wirthfchafts Gebäude und 
fammtliche Habfeligkeiten nebft 3 Stud Schafen, fondern 
auch feine 15jährige Tochter, Hanna, welde im Stallges 
bäude fchlief, worin die Schafe waren, verzehrte, fo daß 
man nur noch einzele Gebeine derfelben im. Schutte fand. 


8. Selbitentleibungen 

Sn einem zu Altbernsdorf auf dem Eigen gehörigen, 
ander Kemniger Grenze liegenden Gebüfche ward am 2. April 
ber feit 14 Zagen vermißte Wirthfchafter. des der verw. 
Gallin gehörigen Bauergutes zu Altbernsdorf, Joh. Gfr. 
Linke, an einer Kiefer erhängt gefunden. — Am 13. April 
erhing fi zu Budiffin ein Zagarbeiter, Namens George 
Graf, 55 Jahr alt. — Zu Seitendorf hat ſich in 
ber Nacht zum 16. April der Inwohner und Branntweins 
brenner, Fried. Müller, in einer Stube des Gerichtsälteften 
DBräuer, in welche er durch dad Fenfter eingeftiegen war, 
erhängt.. Er war durch [unmäßiges Branntweintrinfen 
in fehr bürftige Umftände gekommen und hat daher ohne 
Zweifel aus Mißmuth feinem Leben ein Ende gemacht. — 
Am 11.Mai ward der Fleifhhauerzfehrling Hoffmann aus 
Markliffa, in der dafigen Bürger = Arrefiftube, wohin 
er wegen angeſchuldigten Diebftahld gebracht war, erhängt 
BE, ein junger Menfh von 15 Jahren. Sn - 
uh ra (unweit Croſtwitz) erhing fi) am 17. Mai der da= 
fige Anbauer, Martin Kuhle, 32 Jahe alt, in der Stuben: 
kammer des herrfchaftlichen Spitalhaufes, in einem Anfalle 
von Melancpolie. — Zu Wingendorf wurde am 21. 
Mai in der fogenannten Schwemmlache die Ehefrau des 
Webers Knobloch zu Langenölfe, 24 Zahr alt, todt und 
bis aufs Hemde entblößt aufgefunden, indem ihre Kleider 
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an den Aeften eines Baumes hingen. Die Unglüdliche, 
die durch ein Aergerniß zu biefem Schritte fcheint verleitet 
worben zu feyn, binterläßt 2 Kinder, worunter eines von 
so Wochen. — Zu Lübbenau erhing ſich am 22. Maiauf 
dem dafigen berrfchaftlichen Vorwerke ein gewiffer Gottlieb ' 
Grad. — In Weisbach bei Königsbrüd ward am 
‚31. Mai des Bauergutöpächterd Dienftmagd, Anna Eleono: 
a. aus Gottfchdorf, auf dem Scheunboden erhängt 
gt unden, — ; f 
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Druckfehler und Verbeſſerungen 
im 1. Hefte V. Bandes. 


S. 13 3. 12 v. u. ft. das lies die. . 

s 14 = 14 v. 0. ift nah wirket ein Punck zu jeßen. 

s 51 = .4 v. u. ift nad) Chemnicensis ein Comma zu fegen. 

s 68 = 17». 0. ft. Burgharb I. Burkhardt. 

« 113 s 19 v. m, ft. Bellmannsborf I. Nieberhalbendorf. 
:» 127 = 70. u ift nach überfegt.ein Comma und beclamirte 
j zu fegen. Ä | 

134 s 70, 0. find bie Worter noch lebenden zu flreichen, 
da fie ſchon vorher ſtehen. 
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| Neues auf itiſches Magazin 
u; - Band. 3. Heft. 





I. 
Fortfegung 


ber 


——— der pomolog. Seſuſhaæ | 
zu Guben, 





Viertes QDuinquennium 
‚vom Jahre 1820 bid mit — Jahre 1824. 


1822. 


Im Fruhjahre 1822. ſchickte die Geſellſchaft abermals 
Reiſer und Beſchreibungen von mehrern Gubenſchen Kirſch⸗ 
ſorten an den Hrn. v. Maskon, und theilte dabei zus 

gleich manche Derichtigungen und nähere Deflimmungen 
mit. 

Wie die Geſellſchaft in dieſem Frühjahre wieder 
Dfropfreifer an die verw. Fr. Miniſterin v. Rhöden zu 
ſchicken hatte, eine Dame, die der Geſellſchaft ſchon 
mehrere Beweiſe ihrer Begünſtigung und Werthſchätzung 
der Pomologie gegeben hatte, empfahl fie der beguͤnſti⸗ 
genden Mitwirkung diefer allgemein verehrten Dame ihre 
gemeinnügiges Werf, forderte auch zugleich den dafür 
fo fehr erwärmten Hrn. Paftor Primarius. Benade dazu 
nochmals auf. * 
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Die Geſellſchaft pruͤfte in dieſem Frühjahre in ihren 
Sitzungen die im polytechniſchen Journale Band 3 Heft 3 
aufgeſtellten Mittel wider den Harzfluß der Steinobſt—⸗ 
bäume, und die in Nr. 42. der Iandwirthfchaftlichen Zeie 
tung aufgeftellten Mittel zur Beförderung des Wachss 
thums der Obftbäume. Jene Mittel befand fie keines⸗ 
weges für gründliche und erfchöpfende Mittel, und uns 
ter diefen Mitteln trat ihr das Maskenzieſche ald ein fehr 
irriges den Bäumen fchädliches Mittel vor Augen. 

Das ficherfte Mittel wider den Harzfluß blieb ihre 
immer daß ihr ſchon längft befannte, und immer und 
fhon vor langen Jahren mit Erfolge angewendete Here 
veyſche. Hervey war 40 Jahr lang bei der berühmten 
Baumſchule der Carthauſe in Paris angeſtellt. 

Bereits unterm 13. Juni 1821. hatte der Präfis 
dent der Gefellfchaft ihr feine Anfichten und Meinungen 
über die Ylattläufe und die Urfachen der Blattverlaufung 
der Bäume vorgelegt und-zur Prüfung und Miteheilung 
ihrer Meinungen und Anfichten ‚aufgefordert... Der Auf⸗ 
fat des Hrn. Präfidenten war unter den einzelnen Mike 
- gliedern der Gefellfchafe herum gefchickt worden, und jes 
der hatte feine Meinung und feine in dem, bie daher, 
verfloffenen Zeitraume eines Jahres gemachte Beobach- 
tungen beigefügt. et nun im Sommer 1822. wurde 
die Sache zur allgemeinen Prüfung und Befchließung ges 
bracht. Die Mehrheit der Gefenfchaft trat der Meinung 
bei, daß nach allen Beobachtungen die Blattverlaufung 
die Urfache der Krankheit des Baumes, nicht aber bie 
krankhafte Befchaffenheit des Baumes Urfache der Blatt« 
verlaufung fey. Weiter unten wird auf diefe Sache noch" 
mals zurück gefehre werden. 

Hr. Paſt. Primar. Benade fiellte in feinen Briefen 
bittre Klagen über die babyloniſche Sprachverwirrung 
in der pomol. Nomenclatur auf und betrauerte, daß felbft 
in großen öffentlichen Baumfchulen noch immer Beläge 
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bay vorfänten. Zugleich eheilte er fchöne Gedanken dar⸗ 
über mit, daß und In mie weit die Berbefferung der Obfts 
zucht und die Mittel dazu Polizeifache ſeyn müffe, wenn 
anders etwas Rechtes daraus werden ſollte. Unter meh⸗ 
rern :niederfchlagenden Beifpielen: werde nur dag eine bes 
merkt, daß jener Zandgeiftliche auf die Ermunterung zum 
Obſtbaue antwortete: auf unfern Rainen ſtehen Knödel 
und Plahnsken (wilde Birnen und Aepfel) genug, und 
auf die Einrede, daß dieſe doch nur Futter für dieSchwei⸗ 
ne wären, verſetzte: am Ende kommt alles auf Eing 
hinaus; nämlich wenn die Schweine verzehrt worden 
find. She! 

Die Sefelifchaft füßlte die Nichtigkeit ber Benad⸗ 
ſchen Gedanken und bedauerte mit ihm, daß das Reich 
der Pomona noch immer republikaniſch und zu wenig mo⸗ 
narchiſch organiſirt ſey. Sie wünſchte zur Beförderung 
ihres Werkes den Behörden ein kraͤftiges: Komm und 
Siehe! zurufen zu können, was nicht eher verhallte, als 
bis ihr Patriotismus, d. h. ſie ſelbſt erloſchen wäre. 

Der in Drepkau in der Niederlauſitz ſich bildende 
landwirthfchaftliche Verein begehrte Auskunft, welchen 
Weg die Gefellfchaft betreten habe, um die landesherr⸗ 
liche Confirmation zu erlangen, was fie dabei gethan 
babe, und wie die Confirmation laute? Im April nannte 
ihr die Gefelifchaft die Behörden, an welche fie fich ger 
wendet babe, nannte ihr die Gegenftände, worüber fie 
Abhandlungen eingefchickt Habe, und theilte ihr die ge⸗ 
betene Abfchrift der Confirmationg » Urkunde mit. 

Im März 1822. erhielt fie vom Hrn. v. Truch« 
feß, welcher ihr mehrere begehrte Kirfchreifer fchickte, 
einenlan Geift und Gemuͤth reichen Brief, aus dem fie 
fo recht die Seelenvermandtfchaft biefes herrlichen Mans 
nes mit ihr. erfannte. Leider aber erhielt fie auch zu 
ihrem und der gangen-pomologifchen Welt größten Leid» 
wefen die. Nachricht vom frühen . bes nur 39 Jahr 
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alt getworbenen Frelherrn v. Masten. - Auszüge 'aud 
Briefen deffelben an den von Truchſeß ſtellten ihn der 
Gefenfchaft eben fo fehr als großen Pomologen wie als 
großen Menfchen dar. . Er prüfte Dbfforten nad: Ge 
fehlechtern umd Claſſen in einer Obſtorangerieneben 
einander, und flelte dadurch die unterfcheidenden  Chas 
rafter derſelben auffallend dar. : Die. Charakter der ſechs 
Syaupttheile des Kirſchbaumes brachte er zur leichtern Ue⸗ 
berfiht in Tabellen, und wollte dies bei allen Obſtge⸗ 
ſchlechtern thun. Ge. des Hrn. Erzherzogs Johann vi 
Oeſtreich Kaiferl. Hoheit, deffen hohen Werth als Menſch 
der Geſellſchaft gefchildert wurde, hatte dem v. Maskon 
die Pflege der in feinem naturhiſtotiſchen Inſtitute dem 
Joanneo zu Graitz vernachläffigten Obſtſorten überteat 
gen, und folche mit Maskons eigenem Garten verbinden 
laffen. Aus jedem der 24 Filialen ded Landes war ein 
Sögling darinnen aufgenommen worden, welcher unent⸗ 
geldlich unterrichtet wurde. Dies Inftitut bewahrte Po⸗ 
monas Gegen, und aus ihm wurde er unentgeldlih ind - 
Land hinein mitgerheilt. Alles Züge zum Mufterbilde 
- einer richtigen Nationalbaumfchule, eines pomologifchen 
National +» Inftitues! Maskon ift der Ueberfeger: des 
fpanifhen Werkes des Elemente über den Weinbau, 
der als Denologe dag ift, was Truchſeß als Kirſchken⸗ 
ner (Serafologe) if. Nach Truchſeß fam Maskon ald 
allgemeiner Pomologe, und nun nach deffen Tode komme 
Diel ald Kernobſt-Pomologe. Maskon war Mitglied 
der ficyermärffchen öfonomifchen Geſellſchaft, und durch 
diefe Geſellſchaft ſuchte er alles :Gemeinnügige im: Vater⸗ 
lande gu verbreiten. Nun ift er tode! und mit feinem _ 
Tode die fo ſchön aufgegangene Sonne pomologifch «twifs 
fenfchaftlicher Aufklärung wieder verdunkelt. Sein pos 
mologifches Werf, und mit bdiefem Truchſeß's Kirſch⸗ 
werk ſteht vermwaifet ba, iſt dem Untergange nahe. Diefe 
Betrachtungen hatten ben v. Truchfeß bewogen, fich zur 
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Erhaltung diefes Werkes fehriftlich an den Herrn Erz⸗ 
berzog zu wenden, auch dazu die firyermärkfche Land« 
wirtbfhaft, Hrn. 2c. Diel.und auch die hieſige Geſellſchaft 
aufzufordern. Diefe ließ ihr Schreiben an Se. Faiferl. . 
Hoheit im Mai 1822. abgehen. Spätere Nachrichten 
aus dem Auguft 1822. meldeten aber, daß Maskons 
Gärten zum Verkauf ausgeboten worden wären. _ Die 
Geſellſchaft glaubt uͤbrigens, es der Göttin Pomona und 
dem hohen Werthe ihres verftorbenen Oberprieſters fchuls 
dig zu feyn, beiden durch Erwähnung des Gefagten dies 
fen Beweis von Verehrung zu geben. 

Im April 1822. arbeitete die Geſellſchaft eine Bor 
ſtellung an die Regierung aus, welche auf Ertheilung 
nöthiger Befehle zur Schonung der Sing. und übrigen 
kleinen Vögel abzweckte. Sie fiellte darinnen vor, mie 
in der Natur ein mechfelfeitiged Hervorbringen und Zers 
fören, ein für das Ganze mohlthätiger Kampf zu bes 
merfen fey, "wodurch das allgemeine Gleichgewicht er. 
halten werde. Gleichwohl unterftehe fich der Menfch, 
diefen Einrichtungen der Natur entgegen zu handeln. Hier⸗ 
her gehöre befonderd, daß er aus Mangel an Befannts 
fchaft mit der Defonomie der Thiere und ihrem Einfluffe 
auf das allgemeine Wohl, Schädliche wie Unfchädliche, - 
ja diefe oft. allein und augfchließlich verfolge. Daher. 
der Derluft großer Dbfl s und Gemüfegärten, ganzer 
Forſten u. ſ. w. Nun wären aber bie Vögel bie ges 
fchäftigften,. fähigften und gefchaffenften Thiere zur Bere 
tilgung der Raupen und andern fhädlichen Ungezieferg, 
wie dies ihre Naturgefchichte Ichre, und bei dem jetzigen 
vermüfteten Zuftande der Gärten, Weinberge und Wals 
dungen wären bie fchärfften Verbote des Wegfangeng, 
Wegfchießend, Ausnehmens der Vögel höchſt nöthig. 
Schlüßlich that die Geſellſchaft einige Vorſchlaͤge zur 
——— des Uebels. 

In dieſem Jahre ließ ſich die Geſellſchaft das Werk 


294 


über den Weinbau bed Hrn. Elemente nad) ber Maskon⸗ 
fchen Ueberfegung fommen, und trachtete auch nach der 
Schrift der Demoifelle Gervais über die Weinbehands 
lung , und nach der Ueberfeßung ded Du Hamel. Bon 
der Demoifelle Gervais erfuhr fie nichtd weiteres, und 
von dem Du Hamel blos, daß die Ueberſetzung beffelben 
wegen bald darauf erfolgter Krankheit und Todes des 
Verlegers dem pomol. Publico wenig und gar nicht bes 
Fannt worden, big endlich bei Aufräumung eines Ver⸗ 
lages in Nürnberg, twahrfcheinlich nach des Buchhänd⸗ 
lers Seeligmanns Tode, fich der ganze Borrath gefunden, 
ber ſehr billig ausgeboten worden. Man miffe jedoch 
nicht, wo er geblieben fey. Jetzt werde eine neue frans 
söfifche Auflage deffelben bei Poiteau und Zurpin in Pas 
ris heftweife herausgegeben. Selbft in großen Bibliothe⸗ 
fen findee er ſich oft nicht vor, und ift nur erſt feit kurs 
ger Zeit in der Dresdenfchen auf Anregung eined Mits 
gliedes der Geſellſchaft angefchafft worden. 

Im Frühjahre 1822. machte die Gefelifchaft die 
Befanntfchaft des Hrn. v. Bredow, melcher in Zollen, 
jet in Berlin, ſich mit befferer Behandlung des Weins 
und Berfertigung des Ciders befchäftigt, und zum Ein« 
Fauf hieher gefommen war. Hr. v. Bredom feßte diefen 
Einfauf auch in der Folge bier fort, und da wegen bes 
Kelterns, Göhrens und Abziehens ein Jängerer Aufents 
halt des Hrn. v. Bredom bierfelbft nöthig war, wobei 
Ihm die Gefelfchaft mit Freuden behülflich zu ſeyn fuchte, 
fo genoß fie manche angenehme, vielleicht gegenfeitig nüß« 
liche Unterhaltung, und verbanfte dem Hrn. dv. Bredow 
manche belehrende Bemerkungen über Vinologie und 
Weinküperei. 

Die Geſellſchaft theilte dem Hrn. Werkmeiſter in 
Luͤtzow bei Charlottenburg auf fein Verlangen ihren Preig« 
Courant mit, weil derfelbe zuc Ergänzung feiner ausge⸗ 
Fauften Baumfchule große Einkäufe machen wollte, Der 
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Preis für hochſtämmige Bäume war mit Ausnahme ber 
Kirfchbäume 8 gr. und für diefe 16 gr. Hr. Werfmei- 
ſter muß aber gleichwohl auch diefen billigen Preis noch 
für zu hoch gefunden haben, denn es erfolgte feine Des 
ſtellung. 

Aus dem zeitherigen Briefwechſel mit dem Herrn 
Freiherrn v. Truchſeß ging der Geſellſchaft hervor, daß 
die Gubenſchen Kirſchen bei ihm nicht die hieſige hohe 
Güte erlangten, es war ihr ſein für die Kirſchzucht nicht 
recht paſſender Boden und ungünſtige Oertlichkeit bekannt, 
bei dem Hrn. v. Maskon würde dies alles nicht der Fall 
geweſen ſeyn, wenn er leben geblieben waͤre, weil der⸗ 
ſelbe die Kirſchſorten in einer Topforangerie pruͤfte. Dieſe 
Umſtände beſtimmten daher die Geſellſchaft, unterm 25. 
Juni 1822. dem Hrn. v. Truchſeß einige der vorzüg« 
lichſten bunten, ſchwarzen und gelben Knorpelkirſchen zu 
überſenden, und ihm dabei zu ſchreiben: daß obige Um⸗ 
ſtände und der Wunſch, daß Gubens Kirſchen auch ein⸗ 
mal auswärts in aller ihrer Herrlichkeit erſchienen und 
gepruͤft wuͤrden, die Geſellſchaft dazu bewogen hätte. Und 
wenn er dabei vielleicht des für Ceraſologie unerſetzlichen 
v. Maskon gedaͤchte, wie deſſen die Geſellſchaft bei dem 
Pflücken der Kirſchen gedacht haͤtte, ſo bäte man, die 
Ueberſendung als eine Gedächtnißfeier anzuſehen, welche 
die Geſellſchaft den Manen deſſelben braͤchte. Dieſe Kir— 
ſchen wurden einzeln in feines weiches Papier gewickelt, 
dergleichen zwiſchen dem Goldſchaume liegt, und dann 
ſchichtwelſe zwiſchen ganz feinen Hechſel in eine gläſerne 
Flaſche gelegt, und dieſe ſelbſt in ein hölzernes Käſtchen 
geſteckt. Die Flaſche wurde mit Blaſe hermetiſch ver⸗ 
ſchloſſen, jedoch ſo, daß wenige Luft dazu dringen konnte. 
Der Hr: v. Truchſeß erhielt nach feinem Briefe vom 
11. Auguft 1822. die Kirſchen bereits am 10. Jul 
1822., und ob fie gleich, wie er fchrieb, troß der ſorg⸗ 
fältigen Einpackung ſchon im Zuftande anfangender Göh⸗ 
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rung fich befunden hätten, indem beim Deffnen ber Fla⸗ 
ſche einiger Wind herausgepfiffen hätte, fo mären ſie 
benn doc) äußerlich nod) in ihrer vollen ganz vorzüglichen 
Schönheit und Größe gemwefen, dergleichen fie daſelbſt 
nicht erlangten. "Er gratulire zu folchem Kirfchboden 
und riethe eben deshalb nochmals nur dag Alervorzüge 
lichfte ind pomol. Publicum zu bringen. Ä 

In diefem Fahre verfuchte die Gefelfchaft, ob ihr | 
das Glück eine Unterftüßung zuführen wollte. Sie nahm 
ein Loos in der Berlinfchen Lotterie, und dachte: viels 
leicht begünftige das Schickfal dein gemeinnügiges Unters 
nehmen, während Fein Einzelner an einen: großen Ges 
winn fehr denkt, und.fich darnach fehnt und trachtet. Als 
lein das Glück wollte der Gefelifchaft rg auf diefem 
‚Wege nicht wohl. 

Im Sommer 1822. fand fie in der Berlinfchen 
Zeitung ein Verzeichniß von etlichen 20 Necepten anges 
prieſen, und da darunter viele öfonomifche und pomol. 
waren, ließ fie ſich dieſe Recepte kommen. Sie fand 
aber gar bald, daß es mic diefen Necepten war, mie mit 
fo manchen Andern, Sie fand gar nichts Neues, noch 
weniger etwas Bemwährtes darin. . So wurde z. E. ges 
gen die Blattläufe Decoct von St. Omar» Tabaf gepries 
ſen. Dergleichen hatten mehrere Mitglieder der Gefell 
fchaft bereitd im Jahre 1804., alfo noch vor ihrer Stifs 
tung angewendet, aber auch, wenn gleich manchmal mit 
Erfolg wider die Blattläufe, doch allemal mit Schaden 
für die jährigen Triebe der Bäume. 

Im Auguft 1322. fam fie mit dem großen Garten⸗ 
liebhaber Hrn. Harrer in Zülichau in Verbindung, und 
fühlte fi veranlaßt, ihm ihre Anfichten über. den. ein« 
zig wahren Zweck einer pomol. Gefelifchaft,; über ihren 
Zwec und die dem gemäße Einrichtung ihrer Baumfchule, 
über die Preife der Bäume in Baumfchulen, über die 
Stärfe der Bäume, und deren Erziehung fo mie über 
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ble Ränge des Schnittholzes von Weinſtöcken und der 
gleichen mitzutheilen. 

Im Auguft 1822. eröfnete der Hr. Prim. Benabe 
der Sefelfchaft die fchöne Augficht, durch den aus Beth⸗ 
lehem bei Philadelphia nach Niesfy heimgekehrten Bischof 
Hrn. Reichel den vorzüglichfien allee amerifanifchen Ac« 
pfel, den Spigberger , erlangen zu fünnen. Mit Freu⸗ 
den ging die Gefellfchaft darauf ein, und im November. 
darauf meldete auch mirklich der Hr. Primarius Benade, 
daß der Hr. Bifchof Reichel am 29. Det. 1822. des⸗ 
halb an den Gemeindevorfteher zu Bethlehem gefchrieben; 
und ihm das Haus in Hamburg, an welches er die Reis 
fer fenden wolle, vorher anguzeigen geheißen habe. 

Herr Kaufmann Berdan hierfeldft übernahm nach⸗ 
ber wegen der meitern Sendung hierher und der Zahlung 
dafür in Hamburg dad Nöthige anzumeifen. Die Reiſer 
find: aber nicht angekommen. | 

- Sm September 1822. verbreitete fih das Studium 
der Gefenfchaft auch über die goldnen Aepfel der. Hes⸗ 
periden, d. 5. über Drangenfrüchte, und menn gleich 
leider! auch feines ihrer Mitglieder aus eigener Erfah 
runa wie Mathifon fagen fanns Kennſt du das Land, 
two die Citronen blühen, im dunfeln Raub die Goldorans 
gen glühen ꝛc. fo freute e8 fie doch, aus: des Hrn. Dr, 
Siclerd Orangerie » Gärtner zu erfahren, daß Europa 
ben Kreuzzügen bie Pomeranzen, und der Umfchiffung des. 
DVorgebirges der guten Hoffnung die Appelfinen, mit"in 
fo: manchen fhönen Tafelgenuß zu verdanfen habe. 

In diefem Jahre befchäftigte der Director der - ze 
ſellſchaft fich ganz befonders mit dem BVerblattlaufen der 
Obſtbäume, wozu durch die bereits im vorigen Jahre 
gegenfeitig mitgetheilten Anfichten, Meinungen und Beo⸗ 
bachtungen bereit vorgearbeitet worden war. 

Es wurden. den ganzen Sommer hindurch Blatt⸗ 
läuſe aller Art, und alle unser denſelben befindliche 


298 


Inſecten in ein glaͤſernes, mit etwas Erbe angefülltes, 
dem Ruftzugange offenes, übrigens forgfältig verwahrs 
te8 Behältniß gethan, und darinnen bis zur Verwand⸗ 
fung täglich muͤhſam und forgfältig mit: frifchem Laube 
gefüttert. Jede einzelne Puppe wurde, fo wie die Vers. 
puppung erfolgte, unter einzelne. Uhrgläſer gelegt, und 
forgfältig bezeichnet, und jedes Thierchen felbft, feine 
Puppe, und das baraus hervorgegangene vollfommenere 
Gefchöpf jedesmal forgfältig abgezeichnet. Auf diefem 
mühſamen Wege gelangte die Gefenfhaft zu den anzies 
bendften Entdeckungen ‚über die Blattläufe felbft, ihre 
Seinde und deren Verwandlungen. Die hierüber unterm 
31. Auguft 1822. abgefaßte Abhandlung wurde ber als 
tendurgfchen pomol. Geſellſchaft mitgetheilt, welche fie 
der entomologifchen Abtheilung der naturforfchenden Ges 
fenfchaft des Oſterlandes in Altenburg zur Beurtheilung 
zuftellte. Ihr Deputirter, der Herr KRammerpräfident v. 
EStutterheim fendete das Gutachten derfelben mittelft eined 
ſehr verbindlichen Schreibens im December 1822. an 
den Director der biefigen Geſellſchaft. Dem Gutachten 
war dad Diplom eines correfpondirenden Mitgliedes der 
naturforfchenden Geſellſchaft ſammt den Statuten beiges 
fügte. Die fchuldige Danffagung bafür erfolgte den 
20. December 1822. u 

Im September 1822. erhielt die pomol. Gefells 
fchaft von dem Herausgeber bes neuen Laufigifchen Mas 
gazind zu Görlitz Aufforderung zur Theilnahme in pomol. 
Beziehung, und fie theilte ihm vor allen Dingen die im 
2. Hefte ded 2. Bandes abgedruckte Nachricht über fie 
fammt ben Statuten und der Eonfirmationsurfunde und 
bem königl. Kabinersfchreiben mit. m Sept. 1822. 
entwarf bie Gefelfchaft ein Syſtem, oder, wenn man 
lieber will, eine Eintheilung ber Pomologie. Nach diefem 
Entwurfe zerfiel die Pomologie in die theoretifche und 
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practifche, und jede berfelben wieder in bie allgemeine 
und befondere, Diefe Eintheilung, und. befonders Alles, 
was nach berfelben zur befondern und allgemeinen pracs 
tifchen und theoretifchen Pomologie gehörte, machte lange 
Zeit den Gegenftand gefelifchaftlicher Berathung aus, 
Im November 1822. wurde der Nachtrag zu den. Sta⸗ 
tuten, deſſen Nothwendigfeie zum Baue des ganzen Werks 
vorlängft gefühlte worden war, und weswegen auch be⸗ 
reits feit Jahr und Tag fchriftliche Ueberlegungen gehal⸗ 
ten worden waren, abgefaßt und vollzogen. 

Es gehörte mit zu den Wünſchen der Geſellſchaft, 
aber auch offenbar zu den unentbehrlichſten Huͤlfsmitteln, 
dergleichen jedes — Inſtitut bedarf, daß ſie 
den Du Hamel und Meyers Pomona franconica erlan⸗ 
gen möchte. Jetzt las ſie, daß bei der großen Bücher⸗ 
auction, welche im Januar 1823. in Heidelberg gehals 
ten twerden follte, auch der Du Kamel und die Pomona 
franconica mit verfauft werben fole. Man forberte 
für diefe 70 thlr. und für jenen 200 thlr. Aug eignen 
Mitteln bot die Geſellſchaft die größte Hälfte, jedoch, 
wie zu vermuthen war, vergebens. Da nun beide Werke 
im Buchhandel gar nicht mehr zu haben find, und alfo 
der Fall ihrer Erlangung wohl nicht leicht wieder eintres 
ten dürfte; fo faßte fie den Enefchluß, fih zur Erlans 
gung bdiefer feltenen Werke, an bie Regierung zu mens 
den, und dieſe um eine LUnterftüßung oder wenigſtens 
Borfhuß zu bitten. Sie entwarf deshalb im Decems 
ber 1822. eine Vorftellung, in welcher fie vortrug: daß 
Oekonomie unter allen den Gegenftänden, womit die Nas 

turwiſſenſchaft fi) in allen drei Reichen der Natur bes 
ſchäftige, der Gegenftand fey, welcher als Schlußftein 
zur Vollendung des Baues und feiner Benugbarfeit für 
das Wohl des Ganzen zu betrachten fey. Unter den 
Gegenftänden öfonomifcher Befchäftigung nehme aber hins 
wieder Pompologie einen bedeutenden Rang ein, und bie 
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Segnungen ber Göttin Pomona verbreiteten eine noch 
von ſpaͤter Nachwelt mit dankendem Gemuͤthe anerkannte 
Wohlfahrt, die, wenn ſchon anfangs weniger ind Auge 
fallend, doch um ſo feſter wurzele, je weniger ſie von 
politiſchen Conjunctuten, Handelsſperren und dergleichen 
Umſtaͤnden abhange, welche oft allein ſchon Fabriken und 
dergleichen Inſtitute zu Boden ſtürzten. Dieſe Betrach⸗ 
sungen hätten denn auch die hieſige pomel. Gelellſchaft 
ins Leben gerufen, und ihre Zweck ſey ꝛc. Hier wurde 
derfelbe aus einander gefegt, wie er im Eingange zu den 
Statuten und deren Nachtrage erleslich if. Sodann 
hieß es in der Borfielung weiter: Von der Erlangung 
dieſes Zweckes könne, wie die Geſellſchaft fich ſchmei— 
chele, die Vermehrung des National⸗Reichthums, oder 
wenigſtens des Einfommeng derer, welche die Erfahrun« 
gen, Beobachtungen und Entdecfungen ber Geſellſchaft 
benutzen wollen, zu erwarten ſtehen, ja, was noch mehr 
gelte, ſelbſt die Vermehrung der Geiſtesthätigkeit und 
der Bildung derjenigen zahlreichen Menſchenclaſſe gehofft 
werben, welche ohne äußere Veranlaffung.und Vorarbeit 
felten geneigt fey, ihre Denkkraft über den Ideenkreis 
zu erheben, in welchen fie durch gleichgefinnte Vorfahren 
eingeführt worden. Hierbei berief ſich die Gefellfchaft 
barüber, in mie weit fie in dieſem Geiſte lebe, gewirkt 
habe, und noch immer wirke, ‚mit Befcheidenheit auf 
verfchiedene davon abgelegte Beweife und das Zeugniß 
hochachtbarer Männer, und ging nun barauf über: daß 
fein gemeinnügiges wiffenfchaftliches Inſtitut, ohne bie 
nöthigen Huͤlfsquellen und Hülfsmittel, wohin Bücher, 
Inſtrumente u. dergl. gehörten, füglich beftehen und 
kräftig fortwirfen fönne. Deshalb habe die Gefenfchaft 
auch fchon längft nach dem Befige ded Du Hamel und 
ber Pomon. francon. getrachtet. Jetzt träte der feltene 
Sal ein, daß diefe im Buchhandel gar nicht mehr zu 
erlangende Werke in Heidelberg verkauft werden follten. 
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Sie würden refp. 200 thlr. und 76 thlr. Hoch gehalten. 
Die Geſellſchaft Habe auch bereits die größte Hälfte, jes 
doch umfonft darauf geboten. hr bliebe daher. nichts 
weiter übrig, als zu bitten, daß die Regierung ihr dazu 
mit einer Unterflügung oder wenigfteng mit einem’ Vor⸗ 
ſchuſſe behülflich ſeyn wolle. Die Gefelifchaft wäre ja 
ohnedies ſchon mehrmals aufgefördert worden, ihre Wüns 
fhe und was fie an Unterflügung bedürfe, befannt zu 
machen. Sie habe auch ſolches bereits mehrmals ges 
than, und felbft: verfucht, ob Fortuna einmal. ihre Ganft 
einer Gefenfchaft zumenden wolle, welche edle Zwecke be⸗ 
abfichtige ; -allein die Göttin des Glücks habe der. Gott 
beit des Obſtes ihre hülfreiche Hand nicht reichen wollen. 
Die Abfendbung dieſer Vorſtellung verhinderten jedoch 
ganz befondere nicht weiter zu erwähnende Gründe, 

Es hatte die Regierung im’ Juny d. J. gegen bie 
Herren Prediger den Wunſch geäußert, daß die Schuls 
lehrer ſich Kenntniß von der Obſtzucht verfchaffen, ſolche 
feldft treiben, und die Jugend dazu anführen: möchten; 
Auf diefe-Beranlaffung hatte der Hr. Kaplan: Teiler in 
Niemisfch an fämmtlihe Schullehrer dieſes Kirchfpren« 
geld eine Aufforderung ergehen läffen, und ed ergab ſich 
aus den Erflärungen der Schullehrer, daß es ihnen als 
lenthalben an Land dazu fehle. Hr. ac. Trier hatte fich 
deswegen mittelſt Vorſtellung vom 23. Nov. 1822. an 
ben Herrn Yandrath v. Manteufel gewendet, und ihn 
um Auswirkung des nöthigen. Landes bei den Herrfchafs 
ten der Dörfer gebeten. Dieß: ergriff die Gefelfchaft; 
um auch ihrerſeits das Nöthige dazu beizutragen. - Sie 
ı fellte deswegen dem Hrn. Landrath im December: 1822. ' 
ausführlich vor, daß, wenn fchon allerdings: ein. Stück 
Land dag unentbehrlichfte Bedürfni zum practifchen Obſt⸗ 

baue fey, denn doch dadurch allein immer noch nicht der 
beabfichtigte Zweck. erlangt werden könne, fobald den 
Schulmeiſtern nicht noch andere Mittel und Wege gewie⸗ 
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'fen würden, wohin beſonders gehöre, daß die Schule 
Ichrer fich Kenntniß von der Obftzucht aus Büchern vers 
fhaffen, und practifch dazu angemiefen werben müßten, 
damit fie hernach wieder ihre jugend dazu. anweiſen fünn« 
ten, und ihr Liebe dafür und Hochfchägung der Bäume 
beibrächten. Die nöthigen Bücher könnten am beften aus - 
dem Kirchen» Aerar angefchaft werben ‚und, müßten für 
Finventarienftücke erflärt werden. Den practifchen Uns 
terriche fey die Gefellfchaft unentgeldlich zuiertheilen bes 
zeit. Auch werde ſie gerne ächte und. paffende Sorten 
zum practifhen Betrieb der Obſtzucht unentgeldlich Here 
geben, und über den Zweck einzelner Obfipflanzungen, 
Benußung bed Dbfted nach Lage und. Dertlichkeit und 
dergleichen gemeinnügige Dinge Auskunft ertheilen. - _ 
Die Schullehrer hätten aber und darauf müßte gang 
befonderd mit gefehen werden, ber Jugend zu lehren, 
wie groß und unendlich die Mühe des Baumerzicheng 
fey , toie. vielerlei Obftforten es gäbe, welchen Krankhei⸗ 
ten. und Drangfalen der Dbftbaum untermosfen fey, was 
es für Mittel dagegen gäbe, welchen Nußen er bringe, 
wie Heilig jeder Baum gehalten werben müffe; melchen 
Werth e8 babe, wenn die Jugend ftatt tollen Unfug auf 
Straßen und in Gärten zu treiben, in ihren Freiſtun—⸗ 
- den mit Pomologie befchäftigt würde; wie groß der Werth 
der Singvögel und anderer Fleiner Vögel. fey u. f. w. 
Man ſetze dabei der Jugend von dem Ertrage der Baumes 
ſchulen eine Dividende aus, und verwende das Uebrige 
zur Anfchaffung nöthiger, Bücher, Werkzeuge n. bergl. 
Denen Herren Predigern. mache man die genaurfte Aufficht 
über das: Ganze zur firengften Pflicht; und laffe die Here 
zen. Superintendenten bei Kirchen. und Schulvifitationen 
barnach fehben. Dann werde Baumfrevel, ein Brands» 
mahl der Menfchheit, wogegen fhon Draco geeifert habe, 
auf Erden vertilgt, und Pomona's Fuͤllhorn nicht län⸗ 
ger vom Ungeziefer zernagt und beſchmutzt werden. 
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Der pomol. Verkehr: blieb —— auch in 
Jahre in. voller Lebendigleit. 


(Der Beſchluß folgt im nachſen gef.) : 
i. 
Beſchreibung — 


eines * 
zu Goͤrlitz gebornen und noch lebenden Aino, | 


| Bon 
Dr. Bauernſtein. 


Johann Chriſtian Neuwerth, jur Zeit 16 Jahr 
alt, wurde von einem anſcheinend geſunden Vater, einem 
Metzger, gezeugt und von einer eben ſo geſunden Mutter 
als das erſte Kind, ſchwer aber ohne Kunſthülfe gebo⸗ 
ren. Die Mutter dieſes Knaben war damals 22 Jahr 
alt, und iſt von zartem aber nicht ſchwächlichem Körper⸗ 
bau, blaßgelblichem Teint, dunkelblonden Haaren und 
blauen Augen, angeblich bisher geſund und uͤberſtand 
die Kinderkrankheiten leicht. Während ſie mit dem Kna⸗ 
ben ſchwanger ging und von dieſer Schwangerſchaft nichts 
ahnete, fuhr fie auf einem Kahn über den Fluß auf dag 

: entgegengefegte Ufer, mo eine Reihe Häufer in Flam⸗ 
men aufging, zu ihrer Schwefter, und fie fo ihren Blick 
sole ihre Aufmerkfamfeit in die Flammen richtete. Au⸗ 
Ber diefem Kinde Hat fie noch ſechs geboren und feines 
diefer letzteren Kinder bietet folche Erfcheinungen- bar, als 
bie des jetzt zu befchreidenden Leucopathen.  Derfelbe 
fol bei der Geburt ziemlich ftarf und gang vollfommen 
ausgebildet gemwefen, auch in feiner Ausbildung gut fort- 
gefchritten feyn. Er genießt einer guten Geſundheit, iſt 
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kraͤftig, ſchön gebilder, nur für-fein Alter etwas Heiner 
Statur und zart an Glicderbau, übrigens aufgeweckt 
und heiter. Das Zahnen ging bei ihm leicht von Stats 
ten, eben fo überfand er die Kinderfranfpeiten leicht und 
die Kuhpocken regelmäßig. Der Ieucopathifche Zuftand 
dieſes Juͤnglings (Kakerlake, Albino, weißer Neger, 
Dlafard, Leucäthiops, Dondo) offenbaret fich durch 
folgende Eigenthümlichkeiten. 

Die Haut iſt ſchön weiß, nicht milchfahl oder lei⸗ 
chenartig , auch nicht runzlich , “auf derfelben wachſen an 
den Sliedmaßen reichlich weiße Wollhaare. Im Gefiche 
‚und nur auf den Wangen zeigt fich die blühende Röthe 
einer gefunden Eonftitution,*) Die weißen ins Gelbliche 
fpielenden, von der Spitze bis zur Wurzel gleichmäßig 
gefärbten Haare am Haupt wachſen üppig, aber nicht 
raus, fondern mehr ſtruppig. Eben fo find die Haare 
der Augenbraunen und Augenmwimper befchaffen. 

Bei Erblifung heller Gegenflände, des Sonnen⸗ 
and Kerzen» Lichtes, drehen fih die -Augäpfel unruhig 
In. den Augenhölen umher und Fichtfcheu hindert den freien 
Gebrauch des Geſichts, fo daß der Knabe bedächtig um 
fich fhaut und mit blingelnden Augen den Blick meifteng 
zur Erde richtet. Die Regenbogenhaut ſieht rofenfarben 
mit graublauen- Streifen durchwebt aus. Die Pupilfe 
ift eben fo roch gefärbt, nicht eng, in beiden Augen 
gleich groß, ungefähr von der Größe eines Stecknadel⸗ 
knopfs, der Erweiterung und Zufammenziehung fähig. 
Die Sclerotica und Albuginea, nicht weißer als in 
Hefund und regelmäßig geftalteten Menfchen, ſpielt ins 
Dläuliche, Die Sehkraft ift- in ber. Dämmerung am 
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*) Ruͤhs und Bichtenftein in bem 1äten Zahrgang von Bann 
manns Tafchenbuch der Reifen, fagen: in Batavia feyen die 
Kakerlaken nicht ſelten; fie feyen an ben Beinen mit weißen 
Haaren befegt und außer ihrer Lichtfcheu gar nicht ſchwaͤchlich, 
ſondern vielmehr kraftvoll mit einem muskuloͤſen Anſehen. 
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ſchãrfſten, doch flieht er das Sonnenlicht nicht unbes 
dinge, er kann vielmehr im hellen Schein Gefchriebenes 
Iefen, allein bei Reizung der Pupille durch grelles Kiche 
geräth allerdings die Regenbogenhaut in eine ofcillatorie 
fche Bewegung, woran feine Mutter, bie für die Idee, 
fi) beim Schadenfeuer verfehen zu haben, eingenommen 
fcheint, die Aehnlichkeit einer auflodernden Flamme zu 
erkennen wähnt. Rurgfichtigfeit giebe fich bei jedem Sch- 
verfuch zu erfennen. Die Geiftesfähigkeiten des Knaben 
find nicht bligend, vielmehr fcheint er Tangfam zu begrei« 
fen, indeffen bileb er doch in Erlernung der Schulkenn⸗ 
BE DIR: andern Kindern feines Alters keinesweges 
zurüch. 


I  & Die | | 
wendifche Sprache in Bezug auf Staat, 
Kirche und Volksbildung. 


Nichts reise in Ermangelung von Naturſchönheiten und 
Merkwürdigkeiten die Aufmerkfamfeit deffen, der den 
nördlichen Theil der Laufigen durchreift, mehr, als eine 
Sprache, die mitten in Deutfchland fremd ift und fich 
den Redeweiſen und den Tönen an ber fernen Wolga, ber 
Weichſel und an denen der Dftfüften bes adriatifchen Mee« 

res anfchließt. Dort, wie an der Epree, hört der Reis 
fende diefelben Mollmelodien ber Hirten, diefelbe unges 
beure Anhäufung der Confonanten und boch eine, ob⸗ 
gleich Fchmierige, leicht hinhüpfende Rede. Ueberrefte 
von Alterehümern dem Slavenvolfe angehörig, eigen- 
thümliche Benennungen verfchiedener Einrichtungen, bie 
nur dieſes Volk aufzuweiſen Hat, Genauigkeit, Kürze, 
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Abmechfelung in Bezeichnung öfonomifcher Gegenftänbe, 
welchen Vorzug andere europäifhe Sprachen entbehren, 
geben ihr Intereſſe und einen eigenthümlichen Werth zu⸗ 
gleih. Um fo mehr nehmen bie alten und neuen Berfuche, 
diefe Sprache durch die deutfche zu verdrängen, die Auf⸗ 
merkſamkeit bes Gefchichtdfennerd und bes Beobachters 
in Anſpruch, und wirklich ſieht er bei aller Liebe bes 
Volkes zu den angebornen Tönen ein weites Feld des Vers 
fufted, und Gtädtenamen, wie Guben, Presfh 2, 
haben das Andenfen an diefe Räumung verewigt. ms 
mer größer wird der Verluf. — Aus welhem Grunde 
fann man fie verdrängen wollen? was konnte bie frühern 
Beherrfher der Altenburgifchen Gegenden veranlaffen, 
. fie bei Todesſtrafe zu verbieten? was gebietet jegt noch 
den preußifchen Regierungen, fie zu befeitigen ? Iſt dieſes 
Verfahren mit ben Maaßregeln des Quintilius Varus und 
dehen der Sranzofen in Weftphalen, oder mit den Bes 
mühungen der gefitteten Norbamerifaner, ihre Sprache 
den Wilden einzuimpfen, vergleihbar? — Diefe Fragen 
werden von felbft erledige feyn, wenn wir die wendiſche 
Sprache in Bezug auf Staat, Kirche und Vollsbildung 
werden betrachtet haben. 

1. Die wendiſche Sprache in gegenwärtiger Zeit (vor 
einigen Jahrhunderten war es freilich andere) raubt dem 


Staat ı) Einheit, mehr noch als eine alemodifche hölzerne " 


Barake in einer modernen Stadt die Gleichmäßigfeie ftört, 
und dies befonders in den beiden norddeutfchen Staaten, 
wo fie noch vegetirt. Hier ift die Mehrzahl des Volkes bie 
deutfche, hier iſt der Volksgeiſt der deutfche, bier ift 
Bolfsbildung die deutfche und zur Bildung tie. zu den 
Miffenfchaften Hat man befanntlich die wendifche Sprache 
bis jet noch nicht gebrauchen fünnen — fie contraftire _ 
auf diefe Weife ſowohl rückfichtlich der Volfsbeftandtheile, 
als auch mit den Bildungsmitteln. 

2) Wo Einheit fehlt, mangelt. auch Vertrauen, — 
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Wie iſt es möglich, rufen einige aus, daß wir dem Staate 
Liebe und Vertrauen rauben können, indem wir dem, 
Slavenvolke feine Sprache laffen ? Dieſes würde gefches 
ben, wenn wir die Wendenfprache unterdrücken wollten, 
fo ohngefähr, mie es bei der Hintenanfeßung der ungas 
rifchen, böhmiſchen und niederländifchen, nach Joſeph II. 
Anordnungen, bei der Politif der Franzoſen, die ihrige 
in die norddeutſchen Seeftäbte mit ihrer Herrfchaft zu 
verpflangen, der Fall war! Diefe Behauptung fällt gänz⸗ 
lich zufammen und ift keinesweges auf die Wenden in 
Norbdeutfchland anwendbar — es giebt wenig Beifpiele, 
daß Gegenden und Gemeinden, welche von ber mwendis 
ſchen zur deutſchen Sprache übertraten, obflinat gegen 
die Maaßregeln der Regierung gemefen wären, babins 
gegen giebt e8 mehrere Erempel, daß biefer Fall unter 
gang wendifchen Gemeinden und zwar aus Mißverftande 
eintrat. Zeige nicht überhaupt ber Wende ein entfchies 
denes Mißtrauen gegen feine dbeutfchen Gutsherren, feinen 
Geiftlichen, feinen deutfchen Sachmalter, feine deutfche 
Behörde und gegen den Deutfchen im Allgemeinen? Dies 
ſes kann und wird nur mit Erlernung der deutfchen Spras 
che ſchwinden und folge aus ganz natürlichen Urfachen, 
Seine Sprache ift viel zu tief gefunfen, ald bag man 
verlangen fönnte, daß diejenigen, welche auf einer hö⸗ 
bern Stufe der Bildung ftehen, die mit ben Wiffenfchafs 
ten fich befchäftigen, denen das höhere Nichteramt zur 
fieht, welchen die Regierung des Landes obliegt, ſich 
ferner mit ihr befaffen ſollten; fie ift viel zu fehr in Vers 
fall gerathen, um ferner noch zu gerichtlichen Verbands 
Jungen, zur Gefeggebung zu taugen; was in den höhern 
Kreifen gefchieht, wird gewöhnlich unten nachgeahmt. 
Sept verfteht und gebraucht fein Advorat, kein Gerichtds 
balter diefe Sprache mehr; was Wunder bäher, wenn 
der Wende mit ftetem Mißtrauen dem Gange der Bers 
handlung folgt? Was Wunder Bade, wenn mancher uns 
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rebliche Beamte aus ber Unfennenig mit ber Serichtäfprache 
bes armen mwenbifchen Clienten Bortheilzog? Was Wun⸗ 
ber daher, wenn biefer Slave gegen jede Verfügung der 
höhern und niedern Obrigkeit; gegen jeden Act der Ne« 
gierung mit Mißtrauen im Herzen erfüle iſt? Raubt 
nun diefes Alles nicht unmittelbar dem Staate Liebe und 
Vertrauen, wenn feine Verfügungen, feine Diener bes 
mißtrauet werden? — Mehr Grund zur Unzufriedenheit 
hatten gegen Joſeph IT. die früher angeführten Natios 
nen, vorzüglich die Niederländer ; ihre Sprache war nie» 
mals fo unvollfonmen, um in gerichtlichen Verfahren 
von der deutſchen erfegt und verdrängt werben zu müfs 
fen. — Wenn daher ihr fo darüber klagt und fchreit, 
daß die wendifche Sprache ausgefchieden fey von allem 
edlern Gebrauche, fo thut etwas zur Ausbildung derfels 
. ben, und wenn ihr fie fo weit werdet erhoben haben, 
als die deutfche im Jahr 1825. fteht, dann klagt über 
Gemaltthätigkeit; wenn ihre aber dies nicht fünnt, fo 
raubt wenigftens durch Borenthaltung einer beffern bis 
dahin dem Staate nicht Liebe -und Bertrauen bei dem 
Slavenvolke auf die bezeichnete Art. 

3) Bei dem Mangel an Einheit, mehr noch bei 
Entbehrung von Anhänglichkeit, werben die Kräfte des 
Staates, tie nad) innen, fo nach außen gelähmt; tie 
viel mehr muß diefes nothwendig gefchehen, wenn bort 
Eitten und Sprachverwandte ihm beterogener Völker⸗ 
fchaften gegenüber gerüftet fiehn! Warum drangen die 
römifchen Beberrfcher ftetS fo fehr auf Eivilifation der 
Gothen, (tworunter fie meift nur Erlernung der römischen 
Sprache verftanden) und anderer Barbaren, wenn fie 
innerhalb der Neichsgrenzen aufgenommen wurden? Da- 
mit fie nicht mit den draußen mwohnenden Brüdern ges 
meinfchaftliche Sache gegen Rom machen folten. — 
Warum drang felbft das neuere Rom in Neligionsfachen 
fo fehr auf Conformirät der Sprache, auf allgemeine 
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Einführung ber Iateinifchen? — Damit Roms Sprache 
fietd eine Sreundfchaftsvermittlerin zwifchen dem römis 
fhen Stuhl und den Völkern feyn möge. — Daher war 
es auch in neueften Zeiten möglich, daß bie Sranzofen fo 
leicht in Deutfchland einzubringen vermochten, weil dort 
viele ihrer Sprache huldigten; darum war e8 fo erkläre 
lich, daß fie fich in Polen feftfegen konnten, weil Spra⸗ 
che und Erziehung der höhern Stände dieſes Landes bie 
Ihrige war; wenigſtens waren dies Brücken über ben 
Rhein und die Weichſel. Nun wollen wir aber von den 
öftlichen Rändern her diefen Fall auf Deutfchland, nas 
mentlich auf den preußifchen Etaat, umfehren. So mie 
ſtets der Wefiphale, Rhein» und Niederländer lieber und 
roilliger eine finn» und fprachverwandte, als eine fränfi« 
fhe Macht aufnahm ; fo würden auch die Wenden, fo 
wie die Pofener Polen einer ruffifch = polnifchen Mache 
nicht den Widerftand als die beutfch fprechenden Bewoh⸗ 
ner diefes Staates leiften. — Was würde demnach in 
Dftbeutfchland dem Zuge der bezeichneten Macht tmider- 
fiehen? Und hätte man ihr auch Feflungen entgegen ge« 
ſtemmt, wie man dies unterlaffen bat, fo würde dies 
doch nichts Helfen: denn die Maffe des Volks in den 
Laufigen, in Böhmen und Mähren, gleicht nicht weniger 
den Beherrfchern des europäifchen Oſtens, äls ber ura« 
lifhe dem donifchen Kofafen, mehr noch al8 der Bewoh⸗ 
ner von Smolengf dem Moskowiten; das Land ift den 
Weichfelufern fo ähnlich in Bearbeitung, Bewaldung und 
Bebauung, daß man fich mitten nach Polen verfeßt glaubt, 
wenn man fich einem niederlaufigifchen Dorfe nähert, daß - 
fich viele ruffifch »polnifche Kriegszüge in der Heimath 
wähnten, als fie doch anderthalbtaufend Werft davon 
entfernt waren. — Diele diefer deutfchen Slaven möchs 
ten daher den wohlbefannten Tönen ber öftlichen Brüder 
folgen, ihr Regiment wünfhen — wenigſtens würde 
jeder Hirtenknabe einem polniſchen Pulk lieber den Weg 
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zeigen, als einem deutſchen Geſchwader; (Similis simili 
gaudet,) Offenbar ift die wendifche Sprache eine Futth 
durch den Scheideftrom Deutfchlands und der Slavene 
länder; eine Brefche in der Mauer, welche das öftliche 
von dem mweftlichen Europa trennt; ein Magnet der ges 
genfeitigen Aneinanderziehung. Einft wenn Sarmaten« 
Töne in Germanien nachhallen, möchte wohl der Niefe 
bes Norbofteng feine Fahnen auf den Feldern aufpflans 
zen, welche auf der Morgenfeite der Linie liegen, die 
man von Venedigs Meere arade nach den Belten zieht. 
| II. So wie die wendifche Sprache in gegenmärti« 
ger Zeit bem Staate mehr ſchadet und unter Umftänden 
gewiß noch mehr fhaden wird, als die etwanige Unzus 
friedenheit einiger wenigen bei der allmähligen Einfchläs 
ferung bderfelben, fo ift dies auch in Rückſicht anf bie 
Kirche der Fall. — Wenn e8 auch zugegeben werben 
muß, daß bei Befehrung und fernern Belehrung der 
rohen Deutfchen nicht die lateinifche, fondern ihre eigene 
Sprache gebraucht werden mußte; wenn esnatürlich. if, 
daß die Kirche zu demfelben Zwecke die ungeregelten Spra« 
chen der Völkerſtämme Amerifa’s und Auftraliens nicht 
verfhmähen kann: fo war und iſt diefes doch bier ein 
ganz anderer Fall. Dem ungebildeten alten Deutfchen, 
pie den gegenmärtigen rohen Amerifaner, war .und if 
feine andere Sprache als die feiner Wildniß befannt ; aber 
unter dad Wendenvolk ift die beutfche in taufend Canälen 
eingedrungen, tie die Lagunen in das Häufergewire Bes 
nedigs, einem jeden ift fie ziemlich befannt, obgleich 
nicht geläufig. Hier verliert nun die Kirche an Würde, 
wenn fie. unter zwei beinahe gleichbefannten Sprachen bie 
unvollfommenfte wählt; eine Sprache, bie nur die eine 
ganz ungebildeten Völkleins und obendrein der niedrig« 
ften Elaffen ift; eine Sprache, die zur Erbärmlichfeit arm, 
roh, ungefchliffen an Klang und Bedeutung bleibt; eine 
Sprache, bie der gebilbete Mann, verflände er fie auch, 
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su ſprechen anſteht, die nicht würdig und geſchickt bes 
funden wird, eine einzige. obrigkeitliche Publication wie⸗ 
der zu geben; eine Sprache, bie in ihrer früher etwas 
würdigern Geftalt dem jegigen Volke eine fremde Zunge 
feyn würde; mit der fol ſich noch die Kirche behelfen? 
— Daß fol fie nicht, will fie ihre Würde länger bes 
wahren! Diener der Kirche! überfeht bei euren oft eigen« 
tbümlichen Motiven nicht den unwürdigen Behelf mit 
diefer neben einer vollfommnern ; die ihr in derfelben ges 
boren ſeyd, gleicht nicht aus Eigenfinn dem Manne, der 
fein einfallendes Haus weder fügen noch verlaffen wi; 
die ide fie mühfam-erlerne Habt, halter das nicht immer 

für werthvoll, was euch viel Foftete. — Auf euch fommt _ 
es an — wenn ihr gewollt hättet, ſchon längft wäre 
biefer Jargon aus den Häufern des Herrn verbannt. 
2) So wie bie Kirche dabei unfehlbar an Würde 
verliert, gebricht ihr auch Gleichförmigkeit bei dem Ges 
brauche der wendifchen Rede. Man höre in vielen Fire 
chen der Ober⸗ und Niederlaufig bdeutfche Gefänge und 
wendiſche Vorträge, in diefen wendiſche Einleitungen und. 
deutfche Ausführung; man höre diefen beutfch, jenen 
wendifch am Altare des Herrn die Verficherung der gött« 
lichen Gnade empfangen, diefen neuen Weltanfömmling 
beutfch, jenen wendifch in den Bund der Chriſten aufs 
nehmen ꝛc., fo wird man geftehen müffen, daß Gleiche 
förmigfeit in einer folchen Kirche nicht herrfche. — Das 
Ganze erfcheine nicht viel anders, als ein Reipziger Kafs 
feehaus während der Meffe, als die darin herrfchende 
Converfation mit verfchiedenen Nationen. Wenn man 
nur auf die Wünfche jsglicher einzelnen hören follte und 
wenn man fich überhaupt an biefen bunten Wechfel nicht 
fiößt, fo wird man bald an manchen Orten ber Laufiß 
ben bier und dort zerſtreut lebenden ruffifchen und polni« 
{hen Dienftboten neben den wendiſchen, auch rufüifche 
und polnifche Predigten halten müſſen. — 
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Aber wie fol man es anfangen, da es doch in man⸗ 
chen Gemeinden einheimifche Perfonen giebt, die der deut⸗ 
fehen Sprache nicht Eundig find? — „Man leſe die jedes⸗ 
maligen Terte in beiden Sprachen vor, halte am Schluffe 
ber Rede eine kurze wendifche Recapitulation, damit fahre 
man 10 Jahre fort, nach Verlauf diefee Zeit geſchehe 
Alles deutſch; ficher wird dann die Kirche auch eine 
Schule der deutfchen Sprache gewefen feyn und es immer 
mehr werden, « | 

3) Eben fo Schlimmes als die Beraubung der firchs 
lichen Würden und noch viel Schlimmeres, als die Ver- 
bannung ber gebührenden Sleichförmigfeit, bereitet diefe 
Sprache der Kirche durch Verkürzung der Freiheit in ber 
Mahl ihrer Diener und der Vortragsſtoffe. — Wie‘ oft 

@ gefchieht e8, daß ein beftimmter Geiftliher nur für eine 
gewiſſe Parochie ſich eignet, er Fann aber in diefen Wire 
kungskreis nicht £reten, weil ihm die Kenneniß der in 
Rede ftehenden Slaven » Sprache mangelt. Wie oft 
tritt der Fall ein, daß ein vorzüglicher Diener ber Kirche 
für feinen betwiefenen Eifer und für feine lange Amts⸗ 
führung in einen Wirfunggfreis, feinen Verdienſten und 
Einfichten angemeffen eingeführt werden foll; diefer Kreis 
ift ihm aber zu weit, er fann ihn wegen Unfenntniß der. 
bezeichneten Sprache nicht ausfüllen: aber ein junger 
Mann, im Uebrigen diefer Sphäre nicht gemachfen, muß 
hingeftelft werden, meil er die Sprache verfteht, ber ein 
Feiner Sheil der dortigen Gemeinde noch anhängt. — 
Den eben genannten Freiheitöverluft mag die Kirche zu⸗ 
weilen recht tief empfinden, ba in Verhältnig der Aem⸗ 
fer, in deren Grenzen die wendiſchen Töne noch curfiren, 
doch nur wenig Individuen dem Dienft der Kicche fich 
widmen, was auch ganz natürlich ift, da aus einem blog 
Aderbau und Viehzucht treibenden Wolfe ſich menige 
den Wiffenfchaften hingeben. — Wenn man auch fagen 
fönnte, nicht‘ Befchränfung der Greiheit, fondern Mans 
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gel an den erforderlichen Eigenſchaften verböte manche 
Beſetzung, ſo iſt es doch um ſo wahrer, daß in den reli⸗ 
giöſen Vortragsſtoffen der Kirche jene Freiheit entzogen 
werde. — So manche in der heiligen Rede vorkommen⸗ 
den abſtracten Begriffe, viele Gegenſtände außer dem 
Geſichtskreiſe dieſes Wenden⸗-Völkchens liegend, ja oft 
Ausdrücke des alltäglichen Lebens, vermag dieſe Sprache 
nicht zu bezeichnen, vielweniger die Anforderungen ber 
Beredſamkeit zu erfüllen. — Der Redner muß fih in 
ben niedrigften Kreifen bewegen, minutenlange Umfchreis 
bungen anftellen, fich drehen und menden, plagen und 
ängftigen und doch noch ein Viertel ded Ganzen mit deut⸗ 
fchen Ausdrücken anfüllen. Ein folches Gemifch von 
fremden Worten und Redensarten iſt ibm um fo uner- 
träglicher, da er eine umfaffendere Kenntniß diefer Spras 
che befitt, folche aber nicht gebrauchen darf, wenn er 
verftanden feyn will. Die gegenwärtige wendiſche Nedes 
weife taubt der Kirche Freiheit und Würde; mie biefelbe 
dem Staate und der Kirche entgegen feyn muß, fo hält 
fie endlich 
1IT, auch die Volksbildung auf. Einer Moorin« 
fel gleich liege fie mitten in dem Meere der europäifchen 
Civiliſation, jede Schiffarth und Communication der Eul« 
tur und ber Gedanfen aufhaltend, felbft. geſchwängert 
von dem fremden fie umgebenden Elemente. Diefe Bes 
hauptung rechtfertigt fattfam die Erfahrung. Wie fäme 
es fonft, daß die ländlichen Bewohner der Laufisen bei 
gleichen Bildungs-nftituten mit andern Bewohnern des 
proteftantifchen Deutfchlands den Vergleich nicht aushal⸗ 
ten? — Bei folder berrübenden Erfahrung gebührt «8, 
nach der Duelle diefer Erfcheinung zu forfchen und wie 
werben eine berfelben : 
ı) in der Unvolfommenheit ber Sprache felbft fin« - 
ben. Schon deshalb muß fie unvollfommen und ungebils 
bet genannt werben, da ja der geiftliche Redner bei weis 
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gem nicht alle Stoffe bes religisfen Vortrags darin be⸗ 
arbeiten kann; da iht felbft Benennungen gemeiner Ges 
genftände und Bezeichnung von Begriffen bes alltäglichen 
Lebens ermangeln; wird fiedann wohl Worte liefern fön« 
nen für Kunft und Wiffenfhafe? — Nicht einmal eigne 
Ausdrücde für die Zahlbegriffe Hundert oder Tau» 
fend, nicht.einmal einen eigenen Namen für Baum, 
nicht einmal Bezeichnung des Begriffs Vaterland, 
fann fie nachmweifen ; wie viel weniger für Arithmetif, fie 
Naturkunde, für Erdbefchreibung und für jegliche höhere 
Wiſſenſchaft. Wie der Menfch, fo ift feine Gottheit, 
mie das Volk, fo.deffen Sprache; twas bei dem Wen⸗ 
bei über Ackerbau und Viehzucht hinausgeht, ſteht au« 
Ber dem Bereiche feiner Ausdrücke und Wortbezeichnung. 

Aus diefer Unvollfommenbeit oder vielmehr aus 
bem Verfall entfpringe num die tiefe Verachtung der ges 


= bildeten Stände gegen biefelbe und ein Grund mehr jede 


Civiliſation aufzuhalten. — Niemand nimmt fih Mühe 
‚mit derfelben, niemand ift Mufter darin auch in münds 
licher Rede, auch oft diejenigen nicht, die aus Liebe zu 
dem Gewohnten fie in den Kirchen zu erhalten ftreben. 
2) Nicht weniger hält-auch die innere Zerfpaltung 
biefer Sprache in mehrere Mundarten auf. einem ohnehin 
befchränften Raum (von den böhmifch » Taufigifchen Ges 
birgen big zum Spreewalbe) jede weitere Ausbildung des 
Wendenvolks auf. Was ber Ummwohner von Bauzen 
fpricht und fchreibe, ift dem Bewohner bes Cottbuſſer 
Kreifes fo unverftändlich, ald Böhmifch und Moskowitiſch. 
— Einen Mittel: Dialekt ſprechen die Südweſtbewohner 
ber Niederlaufiß um Senftenberg, fie werden aber weder 
von den erfigenannten verftanden, noch verftehen fie felbft 
diefelbe, So geht dies ind Unendliche fort, faſt jedes 
Dorf hat feine Eigenthlimlichkelt und doch ift die ganze 
Sprache mit einem Dialefte eines Eleinen Negerftammes 
vergleichbar, deren jeder befannslich eine eigue Mundart 


815 


hat und wobon hundert Stämme auf anderthalb Hundert 
Duadratmeilen gehen. Kigentliche Bildung fann nur 
aus einem Volke, welches zu einer gemiffen Zahlgröße 
und Sprach ‚ Einheit gelangt ift, ausgehen, niemals aber 
kann fie aus einem Dorfe von 2 oder 3 Hundert Geelen, 
wo jedes feine eigene Wort und Gedanfenformen fefts 
hält, hervortreten, num iſt aber oft bezeichnetes Sla⸗ 
venbvolk in folche Einzelnheiten getheilt. 
3) Die Hauptfchmwierigfeit jeglichen Aufftrebeng von 
Geiftesbildung endlich ift und bleibt der Hänzlihe Mans 
gel an Literatur unter ihnen. Woher fommt e8, daß 
in England und Nordamerifa’s Sreiftaaten felbft der ges 
meine Mann gebildeter und mit den gangbaren Zeitideen 
Befannter ift, al8 in Polen und Defterreich der Edelmann ? 
Es ift Lectüre und wäre ed auch nur bie der Zeitungen, 
aber auch diefe mangelt dem Wenden. Wenn unter ihs 
nen einige gedruckte Predigten in der Nationalfprache 
vorhanden find, wenn fie eine unvollfommne mendifche 
Ueberfegung des Neuen Teſtaments befißen; fo ift dieſes 
lange noch feine‘ Literatur, dieſes alles haben bie Kal-⸗ 
mücfen und Ramtfchadalen in ihrer Sprahe auch. Wenn 
aber die Wenden einige Abfchnitte der Meffiade in Uebers 
feßung aufzuzeigen haben, fo ift died doch Wohl nur uns 
ter die Raritäten zu rechnen, eine undanfbare Mühe des 
heroifchen Leberfegerd zu nennen und als ein Zwingen der 
Papagaienftimme in articulirte Töne zu betrachten. 
Eine Sprache, bie gänzlich aller Literatur erman⸗ 
gelt, kann zur Bildung bes Volkes menig taugen, fie 
muß ein unüderfteiglicheß Hinderniß derfelben bleiben. 
Welcher Anflug der Bildung bei diefen Schwie— 
rigfeiten auch gerettet würde, fo kann diefelbe doch nicht 
anders als böchft einfeitig fich geftalten; denn, abgefon« 
dert und weit weggeſchleudert von allen andern Glavens 
völfern, leben die Wenden mitten in Deutfchland, umges 
ben von einem fremden Elemente, wie die Sübfeeinfulas 
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ner im Meer der mittäglichen Hemiſphäre. Die Sitten 
und das Leben Deutſchlands bleibt ihnen vermöge ihrer 
Sprache unbekannt, und kommt ein ſolcher Dorfbewohner 
in eine deutſche Stadt, ſo gehts ihm dort wie dem Lapp⸗ 
länder in Copenhagen; alles geht nur bunt vor ſeinen 
Augen und ſeinem Gedächtniſſe voruͤber, der Grund, wa⸗ 
rum man fo und nicht anders lebt, fich gerührt denkt eꝛc. 
findet feine Bahn zu feinem Verftande, zu feiner Vorſtel⸗ 
lung. Sieht er auch feinen Pfarrer nah Art der civili« 
firten Welt leben, fo betrachtet er ihn, wenn biefer fich 
nicht in,allen Stücken zu ihm hinabläßt, nach dem eiges 
nen Dünfel des Ungebildeten, mit Geringſchätzung und 
bleibe nach wie vor bei feiner ftatarifchen Lebensweife. Wie 
ift e8 anders möglich, daß die Bildung biefes Volkes 
nicht einfeitig bleibe, ba fein Blatt der Literatur unter 
ihnen curfire! Will man ein Bild der feftftehenden, von 
allem Fremden freien, Eigenthümlichkeit fehen, fo bes 
trachte man den Wenden in Sitten, Kleidung, Denf- 
‚und Handlungsmweife ; hier kann man ſagen: komm wieder 
alte Zeit und du wirft nichts verändert finden, — Möchte 
doch jeder, der es kann, die Mauern der Üncultur und 
der Einfeitigkeit niederreißen; möchte Feiner der Hinnei⸗ 
gung irgend einer wendifchen Gemeine zur deutfchen Spra⸗ 
che Hinderniffe in den Weg ftelen; möchte er fich viel 
mebr auf den Augenblick freuen, wo innerhalb Germa⸗ 
niens Grenzen eine Sprache in den Häufern des Herrn, 
eine Cultur in den Städten und Dörfern herrſchen werben. 

Wendifch-Sorno bei Senftenberg, am 16. Oct. 1825. 

| Der Prediger Richter. 
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Deffentlihe Anftalten 
der Stadt Budiffin im Jahre 1826, 


inter ben öffentlihen Anftalten, welche bier, 
wie ein Eleines Gemälde von Bupdiffin, in mögliche 
ftee Kürze aufgeführt werden, find infonderheit dieje- 
nigen zu verfichen, welche zum Nuten, zur Bequems 
lichfeit, zur Sicherheit, zum Vergnügen des Bupdif» 
finer Publicums überhaupt errichtet und vorhan⸗ 
den find, und mehr oder weniger in daß Gebiet und un« 
ter die Aufficht, Sürforge oder den Schuß ded Stadt 
rathes gehören.*) Wir führen zuerft den Stadtrach 
felbft an als eine | 
Verwaltungsanſtalt. 

Budiſfſſin, der Oberlauf. Vierſtädte Erſte, hat 
eine dreifache Gerichtsbarkeit, eine fonft Randeshaupt- 
mannfchaftliche, jett dad Rentamt unter der 
Königl. Dberamtd-Regierung, eine de8 Domcapitelg 
und eine dem Stadtrathe zufiehende. Die letztere 
iſt die umfaffendfte. 

Der Stadtrath felbft beſteht aus 2 Bürger- 
meiftern, Chr. Gottl. Ehrenfr. Rour’und 8. Zraus 
gott Hennig, von welchen biefer gegenwärtig dag Amt 
führt; einem Syndicus, K. Gottlob Heine, Edels 
mann; einem Stadtrichter, Gottlob Adolph Schenf 
auf Sornfig; 4 Senatoren, Joh. Gottfr. Probft, 
Ernft Sottlob Jankovius, Adam Gottlob Ehriftian 
Rietſchier, Ad. Zraug. Eduard Starfe, 





+) Diefe Beftimmung darf bei diefer Abhandlung durchaus nicht 
überfehen werben; fie giebt zugleich darüber Erklärung, warum 
fo manche andere Anftalten, welche in Bubiffin vorhanden find, 
bier gar nicht oder nur nebenbei erwähnt wurden, 
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In der Regel werden Montags und Donnerſtags 
allgemeine Sitzungen gehalten. Das Rathhaus am 
Markte iſt ein ſchönes maſſtves Gebäude. Die beſonde⸗ 
ren Verwaltungsgeſchäfte, ſowohl die der Stadt als des 
Landes oder der Rathsdörfer, ſind unter das obenge⸗ 


nannte Perſonale vertheilt, das aus lauter Rechtsgelehr⸗ 


ten beſteht. Daher giebt es ein Gerichtscollegium, 
eine Kircheninfpection, eine Waiſenhausde— 
putation, eine Shulcommiffion u. bergl, Die 
Schulcommiffion infonderheit beficht aus drei Rathsglie⸗ 
dern, aus 2 Beifilihen, 3 Schullehrern und 2 andern 
Männern aus ber Bürgerfchaft. 

Zur Rathskanzlei gehöre der Protonotar Fed. Adolph 
Klien; zur Gerichtsfanzlei 3 Ackuarien, D. Lehmann, 
J. Seemann, Blesky. Bei der Waifendeputation 
ift ein Actuar, K. Albere Heßler. Außerdem giebt 
es einen Stabtfämmereis Berwolter, Liebert; einen 
Sporteleinnehmer, Tannert; zwei Stadefteuer - Eins 
nehmer, Peterfen und Niemz; einen Calculator, 
Neeße. Des Raths Procurator Fisci ift Adv. Riet— 
fhier. Die Einrichtung einer Deputatio al pias causas 
if im Werte. 
| Die allgemeine Polizei handhabt, in Ga 
meinfchaft zweier Affefforen der amtführende Bürgermeis 
fter, gegenwärtig Herr Karl Traugott Hennig. Es 
dienen dabei ald Mittelsperfonen unter audern zwei Por 
liceier; 3 Gensd'armes. 1 Stadt» Wachtmeifter mit 
14 Stabtfoldaten und 2 Marftmeifter ftehen unter dem 
Stadtmagiftrate. 

Zur Bewahrung der bürgerlichen Ordnung und Sis 
cherbeit fann auch das hier gewöhnlich garnifonirende 
Militair, gegenwärtig das Königl. Sächſ. Leib» 
Snfamterie» Regiment, unter dem Dbriften Wos 
lan bienen. 

Zur Bewahrung der Gträflinge iR, (außer dem 
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Domſtiftlichen Gefängniffe und der Frohn— 
veſte im Schloſſe), ein Stockhaus mit einem Stock⸗ 
meiſter und 1 Gerichtsdiener, und für Vagabunden x. 
eine Correctionsanſtalt vorhanden. Die letzte 
befindet ſich in dem untern Stockwerke des weiter unten 
zu nennenden Krankenhauſes. Beiden ſieht ein Hausver⸗ 
walter vor. 

Neun Repräſentanten, aus der Bürgers 
ſchaft gewaͤhlt, zur Vertretung bderfelben in einzelnen 
Puncten, find dem Stadtrathe untergeordnet und haben 
genau nach einem befondern Regulativ fich zw rich⸗ 
ten. Sie dürfen fich in die Verwaltung felbft nicht mis 
fchen und haben ihre Anträge an den Magiftrat gelangen‘ 
zu laffen, der fie entweder annimmt oder nach Befinden 
zurückweift. 

Die nächfte Oberbehörde des Stadtrathes iſt die 

im Jahre 1821. an die Stelle des vorigen Oberamtes 
getretene Königl. Sächſ. Oberamtgregierung. 
©. Neues Lauf. Magazin ı821. 1. BdE. 1. Hft. 
©. 120 ff. Hier wird biefe neue Regierungsverfaffung 
der Königl. Sächſ. Oberlaufig näher befchrieben. Außer« 
dem hat der Stabtrath feine Deputirten bei den 3 Pro« 
Hinzial» Landtagen, melche jährlich auf dem fogenannten 
Bubdiffiner Landhauſe, einem fehr anfehnlichen 
: Gebäude, gehalten werden. Ueber die Standesgerech⸗ 
tigfeie der Stade Budiſſin und ber übrigen Städte ber 
Laufig f. Lauf. Monatfchr 1796 1. Th. ©. 139 ff. 
Den Rath, ald Stand ber Provinz, repräfentirt 
bei ben allgemeinen Lamwdtagen, wo Budiſſin 
als zter Stand zu den vorfißenden und vortragenden Städ⸗ 
ten gehört, ein Deputirter. Zu. den Provinzial» Lands 
tagen, bei welchen der Bubdiffiner Rath auch als Ritter» 
guts beſitzer den allgemeinen Verhandlungen durch einen 
Deputirten an der Rittertafel beiwohnt, ſchickt derſelbe 
2 Deputirte, gegenwärtig die Herren, Syndicus Edel⸗ 
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mann und Sehator Kietfhie, und bat babei bat 
Bam: Directorium. 

Richenanfalten. 

Dem Bubiffiner Stadtrathe ſtehet die geiftliche 
Gerichtsbarkeit erfier Inſtanz zu. S. Lauf. 
Monatfchr. 1790. Die Collatur hat er über 9 geiftliche 
Aemter, über 4 an den Kirchen zu St. Petri und War. 
und Martha, über 2 an der Kirche zu St. Michaelig, 
über die Pfarrämter zu Purfchrig, "zu Poftwig, zu Uhyſt 
am Taucher. Evangelifche Kirchen, welche unter des 
Stadtrathes Aufſicht ſtehen, giebt es in Budiſſin folgende: 

Die Hauptfirhe zu St. Petri, auf dem 
Höchften Drte der Stadt erbaut. Sie ſtehet in ihrem ge« 
genmärtigen altertbümlichen Gebäude mit riefenhaften 
Dache feit dem Jahre 1640; denn in einem, zur Zeit 
des greueloollen breißigjährigen Krieges am 6. Mai 1634. 
erfolgten und für Budiſſin ſtets denkwürdigen Brande, 
der noch jährlich Dienſtags nach) Miseric. Dom, durch 
ein fogenauntes Brandfeft im Gedaͤchtniß erhalten wird, 
mwurbe fie bi auf dag Gewölbe ab⸗ und ausgebrannt. 
Als fie aber von Dem, „was fromme Chriſten gutwil⸗ 
lig beigetragen und zugeftiftet, * wieder hergeſtellt wor⸗ 
den war, wurde fie am 1. Ab. 1640. durch die Anzugs⸗ 
predigt des damaligen Primar. M. Martin Gumprecht 
eingeweiht. Siehe von biefem „Dietmanng Dber- 
lauf. Priefterfchaft ꝛcc.“ S. 38 ff. Eine ausführliche 
Nachricht über die im Jahre 1634. erfolgte Zerſtörung 
ber Stadt Bubdiffin durch Brand hat der damalige Paft. 
Prim. M. J. Zeidler gegeben in der Schrift: Tabe- 
rae Budissinae oder Budiffinfche Brandftelle, 
Die ste Ausgabe biefer Schrift hat dee P.P.M. Haag 
beforge. Da diefe Schrift felten ift; fo bat man im 
J. 1773. noch einmal eine „Nachricht von dem ale Jahre 
— in Budiffin einfalendem Brandfeſte „in Druck gege⸗ 
ben; 2 Bogen in 8. 
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Die Petersficche hat gegenwärtig 4 Geiſtliche: 2 Pas 
fioren, M. Sartorius und M. Stödhardt, und 
2 Diafonen, Schulze und M. Hergang. Die ber 
ſondere Kircheninfpection befteht aus dem Bürgermeifter 

Hennig; dem Paftor Primarius; dem Kirchenvorſiteher, 
Kaufmann Wels. we 

| Diefe. Kirche iſt eine fogenannte Simultanficche ; 
denn nicht blog die Evangelifchen, fondern auch 
bie Katholiken (welche bier eine Gemeinde von etwa 
2500 Öliedern bilden und einen Dom» Dechant, 5 Cas 
nonicl hier und 5 auswärts, 5 Vicarien und 2 Kirchen 
haben) halten darin ihre Gottesdienfte; jene Vormittags 
von 7 — 9 Uhr, Nachmittags von ı2 big 2 Uhr; diefe _ 
nach ben eben angezeigten Stunden. Die Katholiken 
haben nur den fleinern Theil oder dag fogenannte Chor 
mit dem Hochaltar inne; den Evangelifchen gehört ber 
größere ober dag Schiff. Eh eifernes und hölzernes 
Gitter fcheider beide Theile. — Gänger und Muſik⸗ 
Director ift bei den Evangelifchen der Cantor und vier» 
se Gymnaſiallehrer LöfchEe; Organiſt ift der als 
Kompofiteur berühmte Berge. Die niederen Kirchen 
dienfte beforgen ı Miniſtrant, 2 Kirchenvoigte, 2 Eim- 
belträger, ı Glöckner. } 

Außerdem befigen bie Katholifen noch. vor dem Rei⸗ 
chentbore die fhöne Kirche zu Unfr Lieben 
Frauen, in.deren Nähe die unten zu nennende vere is 
nigte kathol. Schule befindlich if. 

Die Hofpitallirhe zu St. Maria unb 
. Martha. Sie befindet ſich vor dem Reichenthore bei 
dem Spital für Frauen, das zu Anfange des 15. Fahr» 
hunderts 2 fromme Schweftern geftiftet Haben follen. 
Diefe Kirche ift feit 1694 im Gebrauche, und die bier 
alle Sonn» und Feiertage Vormittags zu haltenden Got- 
tesdienfte werden fowohl von Mitgliedern ber evangelis 
fchen Stadtgemeinde, ald von der — Garniſon 

| 1 


* 


a 


— 


322 


befucht. Beben Sonntag Nachmittags wird Hier ben 
Confirmanden Fatechetifcher Unterricht in der Religion ers 
theile. Der:gegenwärtige Diafonus zu Et. Petri ver 
waltet ‘bier zugleich das Prediger= und Katechetename. 
Der ufpector derſelben iſt segemartig der Senator 
ee hier. 
"Die wendifche fire zu St. Michaelis, 
außerhaib der Stadt unweit des Lauenthors. Zu dieſer 
halten ſich evangeliſche Wenden aus der Stadt und Um⸗ 
gegend. Bei Gelegenheit ihrer zweihundertjährigen Ju⸗ 
belfeier 1819. hat der gegenwaͤrtige Paſtor derſelben, 
Wilh. Mitſchke, eine kurze Geſchichte der Kirch— 
gemeinde zu St. Mich aeli 8 herausgegeben: 
S. N. Laufiß. Magaz. 2. Bos 2. Hft. ©. 296. Der 
Diafonus an dieſer Kirche heiße Andr. Lubensky, 
ber neulich eine: doppelte Auflage ber. Bibel in 
mendifcher Eprache’beforgt hat. S. N. Lauf. Magaz. 
2.858 3. Hft. ©: 415 ff. 19823. Außerdem hat fie 
einen Kirchner in der Perfon des Drganiften und Sän⸗ 
gers, Lehmanns, und ſogenannte Kirchväter aus der 
Gemeinde. 
Die Begräbnißfire um Taucher, ur⸗ 
fprüngfich zur heil. Dreifaltigkeit genannt. Sie 
ſteht vor dem aͤußerſten Reichenthore und hat neben ſich 


einen der evangel. Stadtgemeinde zugehötigen, von einer 


Mauer umſchloſſenen Hof⸗ oder Gottesacker, der, als 
der allgemeine Begraͤbnißphatz, in: den alten. und 
neuen abgetheilt wird. : Auf dem neuen iſt vor andern 
merfwürdig das von einem ehemaligen Rechtsgelehrten 
und Bice » Landfpndicus, F. G. Franke, errichtete 
anfebnliche Erbbegräbniß, dormitorium Frankianum 
oder Coemeterium,. Nicht weit hiervon ſteht dag dem 
am 23. Febr. 1816. verfiorbenen Landfteuer» Secretaie 
U. 6. Taube von den Ständen der Provinz. aus banks 
barer : Anerkennung feiner. Verbienfte errichtete. fchöne 
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Denfmal. Von jenem giebt M.K. G. Hergang 
Nachricht in einer 1822, herausgegebenen Gelegenheits⸗ 
ſchrift: „Friedr. Gottlob Franke in feinen Stif- 
tungen... Budiſſin,“ S. N. Lauf. Maga. 1: Bos 28, 
9:8. 271 ff Bon:diefem.hat Derfelbe Nah 
richt ertheilt in.einer Ähnlichen Gelegenheitsfchrift des Jah⸗ 
res 1821.: „Erinnerungen aus dem Leben 
und Charakter Aug: Gotthilf-TZaube’g. Bus 
diſſin.“ Diefer Auffag ift erweitert zu finden in dem 
N. Lauf. Magaz. 1: Bos 28 Hft. S. 251 fi — Der 
Imnſſpector der Kirche zum Taucher. und 'ihres Hofes iſt 
Genät. Prio bfiii Zur Zeit des fogenannten: Befreiungs« 
keieges und beſonders im Jahre 1813. bei Gelegenheit 
der in der neuen Kriegs-Geſchichte befannten Schlacht 
bei Bauzen waren viele Grüfte und nicht weniger auch 
die Kirche in: ihrem. Innern zerſtört worden. Dieſe und 
einzelne Grüfte find jetzt wieder hergeſtellt und verſchö⸗ 
nert. Siehe über die Schlacht bei Bauzen die Erläu« 
»terängen, welche der Königl. Sächf: Obriftlieutenant 
Ot to Freih. v. Ddielieben. zu dem von: ihm her— 
ausgegebenen Plane der Gegend von Bauzen 
binzugefüge Hat. — Der Lieuten. Lorenz bat einen 
wohlgerathenen. „Plan der Stade Bubdiffin “ In Steins 
Wü. herausgegeben. : 

Die Kirche zum Heil. Seife. Eie befin⸗ 
* ſich vor dem Lauenthore an der Dresdner Straße, 
und wird von einem kleinen Begräbnißplatze umſchloſſen, 
auf welchem einige in der Naͤhe befindliche Dorfgemein⸗ 
den ihre Todten zu begraben haben. In ihr werden, au⸗ 
ßer Leichenpredigten fuͤr verſtorbene Wenden, weiter feine 
Gortesdienite gehalten. 

Außer Groffern in feinen „Oberlauſitz. 
Merkwuͤrdigkke ynd Carpzov in feinem „Eh⸗ 
rentempel“ verbreitet ſich kürzlich über Budiſſins 
Kirchengebäude J. rn inf. „Ober 
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laufis. Prieſterſchaft“ von Seite 14 an. Auch 
ftelle derfelbe die Reihe ber evangel. Geiftlichen auf, wel⸗ 
che feit der Reformation bis ind 18te Jahrhundert hin⸗ 
ein bier als öffentliche Lehrer angeftelle waren. Die zum: 
Theil noch hier wirfenden Prediger: der evangel.- Kirche. 
bat der Paftor Seifert verzeichnet. :::©. deffen: Bei⸗ 
träge zur evangel. Predigergefchichte in 
den Sechsſtädten ber Dberlaufig.- — und. 
ate Hälfte. 

Die befondere Reformation ssefhiäte 
Budiffing berichtete 9. &. Müller (gegenwärtig: 
Dberpfarrer zu Neufirch in der Dberlaufiß) in f. „Ber. 
ſuch einer Dderlauf. Reformationsgefdyich“ 
te. 1804.“ — m Jahre 1527: ging über, Budiſſin 
das Licht der Kirchenverbefferung auf. Wie nahe bes 
vorſtehend iſt daher. das Reformatlond + Jubikium dh 
— Stadt! — “09 

Schulanfalten. j 

» Das Öymnafium. Dbnftreitig das älteße im 
der Provinz, bielleicht wohl gar in Sachfen. Ueber die, 
früheſte Gefchichte ‚des Budiffiner Gymnaſiums handeln 
a) Groffer inden Lauf. Merkw. IV. Th. II. Rap. 
©. ıı5 ff. b) Carpzov im Ehrentempel1.Sh 
14. Rap. ©. 255. ec) Ludovici Schulhiſtorie, 
ar Th. ©. 238 ff... d) Zwei Programme des Rector 
Zeiske mit der Auffchrift: secularia sacra Gymnlasii 
Budissinensis, am 14. Dec. 1746. und Sacrorum 
secularium Gymnas. Budiss, Corollarium am 14. Jan, 
1747. e) Dietmann in ber Dberlauf. Pries 
fterfhaft S. 95 fe ©. Lauf. Monatfgrift 
Sahrg. 1795. 1. Th. ©. 273 ff. 

Das Budiſſ. Gymnafium warb in vorigen Zeiten 
die evangelifhe, auh Tateinifhe, Schule 
genannt, und nahm allerlei Schüler auf; jegt befchränft 
es fich vornämlich, der Beftimmung einer Selchrtenfchule 
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gemäß, auf ſolche Zöglinge, welche ftubiren wollen, In 
4 Claſſen abgerheilt, zeichnet es ſich burch eine ſtarke 
Frequenz aus und bat heute beinahe 300 Schüler. Das 
Schulgebäude, im 16. Jahrhunderte aus einer Baftei 
gebildet, will dem Bedürfniffe nicht mehr entfprechen. — 
In alter und neuer Zeit haben hier gelehrte und gefchickte 
Schulmänner am Reich "Gottes gebauet. Der gegen 
mwärtige Nector ift der vorzüglich in der griechifchen Lite⸗ 
ratur namhafte M. Eiebelig; die übrigen achtungs⸗ 
werthen Lehrer an diefer Anftalt finds der erft vor kur⸗ 
zem an die Stelle des nach Grimma als Profeffor beru⸗ 
fenen M. Käufers getretene Conrect. M. Fritſche; 
der Subrect. M. Müller, der Eantor Löfchfe und 
die Eollegen Bröer und Gebauer. Die Anftellung 
eines Colaborators ift im Werke. Vorhergehende Rec⸗ 
toren waren hier der noch lebende Director Gedicke zu 
Leipzig; der noch lebende Hofrath Börtiger zu Dred« 
den und der in Schlichtegrolls Nekrolog biogras 
phirte 1790. am 13. San. verftorbene M. Roft, der 
Vater des gegenwärtigen Rector der Thomagfchule zu 
Leipzig. Dieſer Iegtere Hiele im Jahre 1818. am 10. 
Auli den Berewigten und Geliebten an feinem Afchens 
. Bügel auf dem Taucherficchhofe zu Bubiffin eine befon« 
bere Todtenfeier, welche, nebft einer andern, vom P. 
S. M. Stöckhardt bei diefer Gelegenheit gehaltenen, 
gedruckt erfchienen if, S. auch Abend » Zeitung vom 
%, 1818. Nr. 181. 

Das Bubiſſ. Symnafium bat eine befondere Schul. 
bibliothek, vom ehemaligen Nector, jest Hofrath 
Böttiger in Dresden, gegründet. Sie enthält eine Auss 
wahl der brauchbarften und Iehrreichften Schriften für 
die fiudirende Jugend, insbefondere für Erwachſene. ©. 
ein Programm des Rect. Gedicke: Vorfchläge und 
Bitten x. ©. 23. Der jedesmalige Rector ſtehet ihre 
vor, und bie, Schüler geben Kleine Geldbeitraͤge. — Auch 
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iſt das Gymnaſium von der frommen Vorzeit mit vielen 
Stiftungen audgeftattet worben, Unter ben älteren 
Wohlthätern ftehen bilig an der Epike Dr. Grego- 
rius Mättig, Arzt und Rathsmitglied, und F. ©. 
Franke. Jener ftiftete 1665. für 15 arme Schüler 
freie Wohnung, Mittags» und Abendtiſch. S. Res 


gulativ zur Verwendung und Verwaltung 


fämmetliher von weiland Dr. Greg. Mättig 
errichteten Stiftungen. Bubdiffin, gedr. b. Monfe; 
und: Doctor Greg. Mättig, Budiffins vor 
züglihfter Schulmwohlthäter. - Eine Gelegens 
beitsfchr. ; gefertigt v. M. K. ©, Hergang x. Bus 
diffin 1820. ©. N. Lauſitz. Magaz. 1. Bos 2. Hft. 
©. 266 ff. — Dieſer, Franke, Vicelandſyndicus 
und Rechtsconſulent in Budiſſin, vermachte, laut eines 
am 3. Sept. 1751. errichteten Teſtaments jährlich a) 100 
Rthlr. zum Auetheilen an 10 arme und gottesfürchtige 
Schüler, und fliftete b) 2 akademiſche Stipendien, jedes 
zu 50 thlen. jährlich für einen Jüngling, der die Theo» 
logie, und für einen andern, der die Jurisprudenz flu« 
dire auf 3 — 4 Jahre. — Ein allgemeines Verzeich- 
niß der Stiftungen für Studirende zu Bus 
diffin, entworfen vom ehemaligen Senator Hering, 
befindet fich in der Lauf. Monatfchr. 9. St. 1795. 
S. 166 ff. Auch bat im Sahre 1820. der Rector 
Giebelig in einem Programm angefangen, ein Bers 
zeichniß der milden Stiftungen zu geben, wels 
che in Budiſſin für Studirende und für da8 Gymnafium 


gemacht worden find. Das Gymnaſium hat einige ano 


fehnliche Bücherlegate; auch wird jährlich nach -2 Etif- 
tungen an arme Schüler Tuch vertheil. — Bon den 
im Budiff. Fandfreife vorhandenen Stipendien und 
milden Stiftungen findet fih Nachricht in der 
Lauf. Monatfchr. Jahrg. 1801. ©t. 5. ©: 352 ff. 

Ein von den Lehrern des Gpmnafiums neu zu. fer⸗ 


— 
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tigender Plan zur zeit» und zweckgemaͤßeren innern und 
äußern Schuleinrichtung wird fünftig bei dieſer Anftale 
tn Ausführung fommen. Der befondere Inſpector des 
Gymnaſiums ift der gegenwärtige Stadtſyndicus Edel⸗ 
mann. 

| Die proviforifhe Bürgerfchule. Die Ein 
richtung zu einer proviforifhen Bürgerfchule beſteht fchon 
feit dem Jahre 1810.° Eie hat 2 Ober» und 2 Ele 
mentar » Elaffen. Seit einiger Zeit ift die Direction ders 
ı felben dem.erften Lehrer M. Bornemann übertragen. 
Mittehrer find: Barbaroffa, Böhland, Wink— 
ler, Schreiblehrer Zumpe, Gefanglehrer Tzſchop— 
pe. Mit. diefer Anftalt, welche zunächft für zahlende Bürs 
gersfinder offen ift,. fteht die Armen» oder Waiſen— 
bausfchule in Verbindung, deren Hauptlehrer Hands 
rick beißt... Der Unterrichtsplan bei diefen Anftalten ift 
für die dem Bürgerftande nöthige formelle und materielle 
Bildung angelegte. Außerdem beftcht noch eine Pri— 
vat⸗Lehranſtalt für, die Kinder höherer und gebils 
deter Stände, moelche die vorgenannten Lehrer und an« 
dere unter der Direction des M. Bornemann, ebenfalls 
beforgen. ©. über diefe Anftalten die „Geſchichtl. Dar« 
: ftelung der Entftehung und Fortbildung der Armen» und 
provif. Bürgerfchule ꝛc.“ Budiſſin 1818. 

Die Prenzelfhe Armen.» oder Stiftfchule, 
gegründet im Jahre 1783. von Joh. Chriſtoph Pren« 
zel, gewefenen Ober» Kämmerer und Groffo-Raufmann. 
Sie hat 2 Lehrers Johann Ehriftopd Heichen und 
Sr. Wilh. Rüdinger, Der jedegmalige P. prim, 
fol, der Stiftung zufolge, ihr geiftlicher Vorſteher feyn. 
Ueber bie Prenzelfche Stiftung ift ein Regulativ vor 
handen. 

Bel einer fünftig zu organifirenden allgemeinen Stadt⸗ 
oder Bürgerfchule dürften vieleicht die eben gedachten 
Anftalten alle zu einem Ganzen verbunden werben. 
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Die wendifhe Schule, unter bem an der 
Kirche zu St. Michaelis angeftellten DOrganiften Leh⸗ 
mann, ertheilt Elementarunterricht in wendiſcher und 
deutfcher Sprache, und foll fich zunächft auf Kinder der 
wendifchen Gemeinde befchränfen. 

Die Hiefige vereinigte tatholifche Schus 
le bes Domftiftd, — zwar öffentliche Anftalt, aber zu⸗ 
nächft nicht in biefe Abhandlung gehörend, — verdient 
ihrer zweckmäßigen Einrichtungen wegen bier eine nament« 
liche Erwähnung. Sie befteht aus 3 Hauptclaſſen und 
bat einen Director, Karl Hoffmann, und 2 or 
dentliche Lehrer, den Cantor Schmidt und ben 
Chorrector Löbmann. , Die befondere Infpection 
führt. der Scholaftius Kutfhanf. — Desgleichen 
kann auch das für die Provinz beftimmte mwohleingerich- 
tete Schullehrer- Seminar nicht unberühre bleis 
ben. Es Hat, außer dem Director Lebr. Trau- 
gott Pomfel und einem zweiten Lehrer, K. Mach e⸗ 
mehl, noch 3 andere Lehrer, einen für die Muſik, den 
ſchon erwaͤhnten Organiſten, Chriſtian Gottlob Auguſt 
Bergt, einen andern für die Schreibekunſt, den hieſi⸗ 
gen Schreiblehrer K. Fr. Heine. Zumpe, und einen 
dritten für die Zeichenkunſt, den hieſigen Zeichnenlehrer 
Friedr. v. Gersheim. ©. eine im Jahre 1817. im 
Druck erfchienene öffentliche „Bekanntmachung des Zwecks 
und der alerhöhft genehmigten Einrichtung des genann» 
ten Inſtituts.“ Mit dem Seminar ift eine Normal» 
j chule zur prack. Uebung der Seminariften verbunden. 

Literarifhe Anftalten. 

Die Rathsbäübliothek, am Marfte befindlich; 
fie wird gewöhnlich Donnerſtags geöffnet. Ihre Geſchichte 
und Merkwuͤrdigkeiten ſind bisher noch nicht bekannt wor⸗ 
den, wie die von andern Stadtbibliotheken. Schon vor 
dem großen Brande, der zur Zeit des dreißigjährigen 
Krieges im Jahre 1634. Budiffin ganz in bie Afche legte, 


e 329 
ſoll, alten Nachrichten zufolge, auf ber großen Baftei, 
welche heute das Gymnaſium bildet, eine Bibliothek bes 
ftanden haben, und zwar aus Büchern, welche von „gut⸗ 
herzigen Leuten dem Rathe zu verwahren und wo möglid) 
zu gebrauchen, verehrt worden.“ Im Brande ift biefer 
ganze Büchervorrath vernichtet worden. Darauf legte 
der edle Mättig, der fchon oben erwähnt wurde und 
deffen Denkmal in der hiefigen Kirche zu St. Petri ver 
wahret wird, den Grund zu einer neuen, indem er feine 
eigene Bücherfammlung und überdieß 500 thlr. Capital 
kegirte. Seit jener Zeit Haben mehrere Perfonen der Bis 
bllothek Bücher gefchenkt; denn es war in früherer Zeit 
gewöhnlich, daß jeder vom Stadtrath amtlich Angeftelte 
ein Buch, an Werth 3 Rthlr. menigftend, ihr übergeo 
ben mußte. Diefe Gewohnheit ift durch ein beſonderes 
Rathsdecret ſanctionirt worden. Der gegenwärtige ann 
M. Fritſche fteht der Rathsbibliothek vor. u 

Außer diefer giebt ed noch eine von Gersbor — 
ſche Bibliothek, im Gersdorfſchen Geſtiftshauſe auf 
dem Burglehn befindlich. Ihr Stifter war Hans von 
Gersdorf auf Weicha. Der Bibliothekar derſelben 
iſt gegenwärtig der Gymnaſial⸗Lehrer Bröer. Die 
Aufſicht führt der jedesmalige Kammerprocurator, ge⸗ 
genwaͤrtig Herrmann. ©. einige beſondere Nach» 
richten über dieſe Bibiiothek in der Lauf. Monatſchr. 
Jahrg. 1799. 9. St. S. 404 ff. 

Die eine hieſige Buchhandlung gehört dem 
Buchhaͤndler C.H. Schulze; fie führt auch eine Leibe 
bibliochef. Eine zweite Buhhandlung nebfl 
Leihbibliothek befigt der Candid. M. Weller. 

Buchdruckereien giebt es zwei, bie Mon» 
fefhe und Lehmannſche. hre Preffen find fort⸗ 
während in Thätigkeit. Monſe hat auch eine gut eins 
gerichtete Steindruck⸗Anſtalt, und führt für Bus 
diffin die privilegirte Wochenblattserpedition, 
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welche wöhentlihe Nachrichten. heraudgiebt, ein 
mohleingerichteted Blatt. Den Dberlaufiger Land» 
boten, auch ein bier ——— Tageblatt, giebt 
Doeke heraus. 

Leſeinſtitute find mehrere vorhanden. Dahin 
gehört vor..andern ber vom Domſtift⸗ und Klofterfpndie 
cus D. Petſchke geleitete und vom Buchhändler Sch uls 
ge beforgtee Turnug, welcher die neueſten Schriften 
aus verfchiedenen Fächern der Wiffenfchaft und Kunft in 
wöchentlichen Xefefriften circuliren läßt. Auch beftehe 
bier unter den Kennern und Freunden der Pädagogik ein 
pädagogifcher Lefecirfel., Das Wellerfche 
Leſeinſtitut giebt eine große Menge erhebliher Four 
nale ſowohl in der Etadt als in ihrer Umgegend herum. 

In moralifcher Hinſicht darf auch der biefige im 
J. 1802. am 9. Febr. gefliftete „Sreimauers Ders 
ein zu den. Bildungs » Anftalten Budiffing gezählt wer⸗ 
den, wie er denn auch genau fich anfchließe an die 

al LE, s Unftalten. — Milde: 
Stiftungen. | 

Das Waifenhbaug, von einem. gebornen Bit. 
fauer, dembamaligen Budiſſiner Eonrector, M. Grüns 
wald, im. 1698. mit Genehmigung de Etadtras 
thes gegründet. Es hat in der Folge der Zeit nicht uns 
bedeutende Legate erhalten. Sonſt pflegte e8 vermaifete 
Knaben’ und Mädchen zu unterhalten und zu erziehen; 
heute nur Knaben, gegenmärtig 15 an der Zahl, Diefe 
erhalten, außer Wohnung und Beföftigung und. Kleidung, 
auch, was ihnen am; meiften Noth thut, — Gelegen— 
heit zur Befchäftigung ihres. Thätigfeitd + Triebed,  Lin« 
terweifung in der Religion und in andern Clementar- 
fenntniffen. Sie befuchen. die hier befindliche und fchon 
gedachte Armen» :oder Waifenhausfchule. Eine Wai—⸗ 
fenmwärterin beforgt. unter der befondern Aufficht des 
Waifeneurators . das Wirthſchaftliche. Inſpector der 
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Auſtalt ift der Senator Jankovius, und Curator 
Techell. Eine befondere milde Stiftung, die Hes 
ringfche, verfchaft den Kindern den fo nüglichen Zeich— 
nenunterricht, den jegt der hiefige Zeichnenlehrer Drache 
ſtedt ertheilt. S. über die frühere Einrichtung und 
früheren Stiftungen diefer Anftale die „Geſchichte 
des Budiſſ. Waifenhaufes bei der erften 
Gundertjährigen Jubelfeier deffelben am 
30. Dec. 1799. erzählt von Siegsm. Gottfr. Kö ps 
ping, Bürger und Adv. in Budiffin. Budiffin b. Monfe: 
. Einer befonderen Erwähnung verdient die von Ernft Sr, 
Schäfer, ehemaligen Königl. Preuß. Eommercien-Cons 
ferenz⸗Rathe, auch Kauf» und Handeldherrn zu Hirſch⸗ 
berg in Schlefien zum Belten der biefigen Waifenfindee 
gemachte Stiftung. Diefer hat nämlich im J. 1796. 
„aus guter Sefinnung gegen feine geliebte Vaterſtadt 
Budiſſin dem hiefigen Waifenhaufe, in welchen er felbft 
erzogen worden war, ein Capital von 1000 thlrn. ges 
fchenft und dabei feftgefeßt, daß die Zinfen, fo. oft fie 
ju 100 thlen. angemwachfen find, einem Künftler ‘oder 
Pröfeffioniften, welcher im Waifenhaufe erzogen, 
mit befonderent Fleiß und großer Augzeichnung fein Hands 
werk oder feine Kunſt 4 oder mehrere Jahre im Augs 
lande geübt, vorzüglich in England und Frankreich, auch 
Deutfchland in’ Arbeit geftanden 'hat, und megen feiner 
Gefchicklichkeit und Talente geprüft worden, bei feinem 
Etabliffement in Budiffin ald eine Prämie baar auf eins 
mal ausgezahlt werden follen. — „Auch fol in dem 
. befondern Falle, wenn ein Subject mit ausgezeich- 
neten Talenten ein Metier gewählt hätte, wozu ein ges 
wiffer Fonds erfordert wird, als 5. B. Leder, Tuch und 
andere Fabrication, und welches bereits bei feinem Etas 
bliffement die Belohnung von 100 thlrn. ‚erhalten, dies 
fem Subjecte in der Folge, wenn e8 nämlich fih durch 
fortgeſetzten Kunftfleiß, Thätigkeit und ‚Sittlichleit aus⸗ 
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zeichnete, und zur Perzeption ber Prämie fein anbres fich 
qualificirended Subject vorhanden wäre, eine 2te Prä- 
mie von 100 tblen. bezahlt werden, damit auch biers 
* durch der Zweck, den Kunftfleiß, zu beleben und aufzu⸗ 
muntern, vollfommen erreicht werde. 4 — Noch bat 

diefe Stiftung an feinem, berfelben ganz entfprechenden, 
Subjecte vollzogen werden köͤnnen. —¶— 

Almofen » Anftalt. Sie ſammelt bei ben 
Bürgern und Einwohnern der Stade milde Beiträge und 
vertheile fie unter die einheimifchen Armen und Notbleis 
denden. Unter den in den vorigen Zeiten vom Budiſſiner 
Stadtrathe zu Abftelung des unfittlichen Bettelmefens 
‚getroffenen zroecddmäßigen Vorkehrungen zeichnet fih dies 
jenige aus, welche in einer unterm 30. Sept. 1801, 
erfchienenen Polizeisgrfügung enthalten ift. Diefe Verfüs 
gung ift abgedruckt in der Lauf. Monatfchr. Jahrg. 
1802. 48 St. ©. 292. Das ärgerliche und fittenver« 
berbende Bettelweſen ift im vorigen Jahre unter der Dis 
rection des Bürgermeifterd Hennig gänzlich abgeftelle 
worden. S. auch deffen gedruckte Nachricht von 
dem Zuftande der Almofenfaffe bei der Stadt Bubdiffin 
und ber im J. 1825. dabei berechneten Einnahme und 
Ausgabe ıc. 

Das Neubaus, welhes 1584. ald Kranfen- - 
baus erbaut ward, nimme gegenwärtig Abgelebte und 
Verarmte auf. 

Eine Zagaretd » Unftalt in einem befonderen 
Gebäude vor der Königspforte; fie nimmt die erfranften 
Soldaten auf, welche von dem Militaie verpflege werben. 

4 Hofpitäler, das erſte zum hohen Hospit. 
©. Maria und Martha} das andere bei der 
Kirhe zum Taucher; das dritte bei der 9. 
Geiſtkirche. In fämmelichen werden augfchließlich abs _ 
gelebte Frauen aufgenommen. Als ein befondereg felte- 
nes Inſtitut verdient das Hiefige Männerhospital 
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aufgeführt zu werben. Der Bubiſſiner Stabdtratb legte, 
- veranlaßt durch ein beſonderes Bermächtniß des Bürgers 
meiftee D. Schneider, ben erftien Grund zu demfelben. 
Nachher iſt e8 durch einen ehemaligen biefigen Kaufmann 
God. Pauli auf Wawitz, erweitert, mit einem auf der 
Ober⸗Gerbergaſſe 1796. neuerbauten Haufe verfehen und 
durch Vermächtniſſe anderer einheimifcher Wohlchäter be« 
reichert worden. ©. Nahriht von dem Män« 
nerhospitale zu Bubdiffin in der Lauf. Monat- 
fchrift Jahrg. 1797. 98 St. 

>: Das Stadt» Kranfenhbaug. Die Veran⸗ 
laſſung zur Errichtung deſſelben gab die Stiftung eines 
ehemaligen hieſigen Stadtapothekers, Fr. Aug. Rüde, 
beſtehend aus 6000 thlr., welche derſelbe zunaͤchſt zur 
Verpflegung armer kranker Handwerksburſchen und Dienſt⸗ 
maͤdchen ausſetzte. Ein anderes, künftig zu erwarten⸗ 
des, Capital von 8000 thlrn. hat dieſem Haufe der am 
6: Aug. 1822. verflorbene Vices Kanzler Clauſewitz 
legirt. S. N. Lauf: Magaz. 1. Bos. 28 H. ©. 311. 
Aerztlich beſorgen dieſe Anſtalt jetzt der Stadtphyſicus 
D. Buchheim und der Stadtchirurg Schindele. 
©. Das neue Krankenhaus zu Bud. von D. 
Buchheim in dem N. Lauf. Magaz. 2. Bdos. 28 Hft. 
©. 276 ff.. 

Außer der Brüder ſcha ft oder ber Sefelifhhaft 
zu einer Grabefteuer und noch anderen Fleineren derglei⸗ 
chen Fönnen bier ald wohlchätig genannt werden. 

a) Die Dberlaufiger Prediger» und 
Schullehrer. Wittwen: und Waifen-Gos 
cietät, welche zu Budiffin ihre Conferenzen hält. Die 
beiden erſten des Andenkens werthen Stifter diefer im 
Jahte 1708. begonnenen Anftalt waren der Paſt. Primar. 
M. Nifol. Haas und Paft. Secund. Gottfried Mars 
he. Man hat von biefer Stiftung und ihren Verände⸗ 
sungen eine gedruckte ausführliche Nachricht. — 
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Diefer Anftalt geſchieht bier beſonders darum Erwäh⸗ 
nung; weil ſie von Budiſſin ausgegangen iſt und weil 
Budiſſins Prediger und Gymnaſi — herab ſte 
lich ihre Mitglieder ſind. 

‚b): Die vereinigte Gekellſchaft ut Sür 
forge für Wittwen und Waiſen und zu einer 
Gtabeſteuer. ©. hlervon ae I Jahrg: 1800, 
68 ©. 8.449. 3 y. Hin 
= Der Bereini ju Kath und: That, im J. 
1820. gegründet, beſteht, laut der fuͤnften gebruckten 
Nachricht aus 147 Mitgliedern und hat ſich vorzüglich 
ben Zweck vorgezeichnet, „durch gemeinſchaftliche Be⸗ 

mühungen, auch Geldvermendungen / der Verarmung 
hieſiger Einwohner, inſonderheit derꝰvon ‘der gewerb⸗ 
treibenden Claſſe, ſo vlel er vermag/ enfgegen zu arbei⸗ 
ten, ohne dabei auf die’ Verſchiedenheit der Religion‘ 
und der hier beſtehenden beſondern Jurisdictionen Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen. u“ ©8171. det „ Redidirten: Bereinis 
gungspuncte der Geſellſchaft zu Kath 'und- ‚That In Bu⸗ 
biſſin z0welche der vorhergehende etſte Dikector derſel⸗ 
Beh; der Oberamts⸗Regierungsrath und Ritter KR: Sort 
fried Herrmann 'zum Drucd beforge hat. Der ge⸗ 
genwãrttige erſte Director des Vereins iſt der: Oberamts⸗ 
——— und Ritter von Criegern. = + 


Sy Gefundpeits - Anfalten. 


Ein Stadtphyficus und ein Seabtcbi 
rurg, welche vorhin ſchon genannt worden find, beſor⸗ 
gen unter Autorität des Stadtrathes die öffentlichen Ge⸗ 
ſundheits⸗Angelegenheiten. Siehe von dem: Stadtphy⸗ 
fius D. Buchheim einen Auffag über. Hebanz 
men in dem R. Lauf. Magas. 2. Bd. 30 St: S.420. 
einen andern über Chirurgie im 3. Bbe 18 St. und 
einen uͤber Schußpocdenimpfung im N. — 
Magei. 3. Bos. 38 Hft. ©. 393. 
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Außerbem iſt in Bub. noch ein’ beſonderer Lan bs 
phyficus, den die-Dberlauf. Stände halten, vorher 
der gegenwärtige Medicinalratd D. Conſtantin,“ jest 
interimiftifch der Stadtphyſicus D’ Buchheim. 

Außer der Stadtapotheke, giebt es hier noch 
eine Schloßapotheke, dem Apotheker Paͤßlher zugehörig, 
ae find in gutem Zuftande. 

Eine Badeanftalt an der’ Spree, in 5 Bades 
üßchen, von einem hieſigen Bürger: Drofhüg eine 
gerichtet und beſorgt, kann dag bieſige —— — 
baupt benutzen. 

Audre nützliche und Bea emz: Anfalten 
' - für das Publicum. | Ze 
MWafferkünfte;- um das Waſſer fa die Erade 
zu leiten, hat Budiffin; außer vielen Brunnen, 2, eine 
alte. und eine neue, welche jegt allein im Gebrauche If: 
Ueber die alte im Jahre 1606; Won" Wenzel Röhr⸗ 
fcheide angegebene f.'Sarp;0 0’ S8iEhrentempelic. 
1. Th. Rap..14.-©: 257. und’ Chrifian Gerbers 
unerfannte Wohlthaten Gottes. 2x. Dresden 
und Leipzig 1720. ©. 463 f. - / 
| Eine große Mahlmühlean der Spree, an 
welche die hieſigen Weisbaͤcker gewieſen find, iſt mie ih⸗ 

ren 16 Gängen: von dem Magiftrate verpachtet. ; 

Die Feuercompagnie,"vormald vom Kauf 
mann Markftein errichtet, beſteht aus Bürgern uns 
ter einem Bürgerhauptmann , und beforgt bei auggebros 
chenen Bränden allein die Zeuer-Löfchanftält. Der Vors 
fteher ift Senat. Fanfoviug, und die ganze Einrichs 
tung ſelbſt durch. ein Regulativ geordnet. ' Giehe 
einen’ Auffag darüber im N. Lauf. Magaz. 4: Bd8. 1.9. 
©. 47 ff. „ die Feuer» Compagnie in Bupdiffin, 

Die Poſtanſtalt ift gegenwärtig auf der Hei 
ringsgaſſe. hr erfter Vorſteher ift der Poftcommiffa- 
rius Knöfel. Ihm flehen zur Seite der Secretair 
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Seubig und 2 Pofterpebienten: Bolfammer und 

Schulz ff. Ertrapoften beforge der Poftmeiftee Mühl» 

bach auf ber. Zöpfergaffe vor dem mwendifchen Thore. 

Ein gedrucdter BPoftberiche befagt den Abgang und. 

die Ankunft der fahrenden und, reitenden Poften. 

Befelifchafts.- Bergnügungs» Erpolungss 
Anftalten. 

Societät, eine gefchloffene Geſellſchaft, verſam⸗ 
melt fich in einem ihr zugehörenuden Gebäude vor dem 
Lauenthore an der Gofchwig. Sie hat ihre eigenen ges 
druckten Statuten. | 

Reſſource, eine zweite gefchloffene Geſellſchaft 
hat, wie die vorige, ihre eigenen Geſetze und abwech⸗ 
ſelnde Vorſteher und laͤßt Fremde nur durch ein ordent⸗ 
liches Mitglied einführen. Sie verſammelt ſich in einem 
gemietheten Hauſe, das zwiſchen dem Lauen⸗ und Rei⸗ 
chenthore ſteht, in der Nähe. 
| des öffentlichen Schaufpielhauſes. Hier 
laſſen zuweilen wandernde Thaliens⸗ Söhne und Töchter 
ihre Kunft fehen. 

Eoncerte werben meiftend und - befonder® zur 
Winterzeit in dem Budiſſiner Landhausſaale gegeben und 

vom Hra. Drganift Berge dirigirt. Derſelbe lei⸗ 
tet auch einen hiefigen Singverein, ber gegenwärtig 
aus 25 Mitgliedern befteht. Ä 
Auch der hiefige, dem Stadtrathe gehörende, Wein, 
feller, an einer Ecfe der Lauengaffe und des Marktes 
befindlich, dient als Plag der Geſellſchaft. Er ift ein 
Theil des ſogenannten 

Gewandhauſes, das an Markttagen als Ver⸗ 
kaufshaus gebraucht wird und in welchem auch bie Stab fs 
waage zu finden. Der gegenwärtige Wagemeifter iſt 
der Stabthauptmann Domfch sen, 
| Außerdem giebt es, befonders für Reiſende, eine 

Menge von Gaſthöfen, In und außerhalb der Stadt. 
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MWMit Recht kann es als ein Volks feſt angefehen 
werben, daß bei Gelegenheit: bed Haupt⸗Bürgerſchießens 
jährlich zu Johannis eine Menge biefiger Familien meh⸗ 
rere Tage lang in vielen Stunden unter Zelten baufet, 
welche auf dem mit lebendigen Bäumen freundlich ges 
ſchmückten Schießplage aufgeftellt find. Auf demfelben 
Page vor dem fogenannten Königsthore beriitbet fih 
auch ein ſtattliches Schießhaus. | 

WVon bier fann man um einen großen <heil ber 
Stadt gefelig Juftwandeln auf Gängen, welche mit Bäu⸗ 
men eingefaße find und die Wälle genannt werden. 





. 66. 
Geſchiſch te 
bes Nonnenflofers vor Guben, 
Literatur. 


Hipirifse Reliquien von Jungfrauen» Cloſter vor. Gu⸗ 
ben; in den Deftinaten B. 2. Thl. 3. 

Das Nonnenkloſter vor Guben; in den Gubener 
"wöchentlichen Nachrichten, Jahrgang 1819. No. 7. 8. 
und 9. *) 

Einzelne Notizen findet man In Poppos zuverläſſige 
Nachrichten, das Kirchen und Schulweſen zu Guben be⸗ 
treffend, Loocke's Geſchichte der Kreisſtadt Guben. 2) 





1) Dieſer Aufſatz, von dem Verfaſſer des gegenwärtigen, iſt wegen 
einiger hiſtoriſcher Irrthuͤmer, die Stiftung betreffend, nur mit 
ſorgfaͤltiger Kritik zu benutzen. 

. 2) Man fieht alfo, daß bie Niederlauſitz nicht fo arm an gedruckten 
Chroniken ift, als der Hr, Recenfent in dem Laufisifchen Magas 
zin B. 4. H. 2 ©. 241. vermeint. Die Gefchichte von Priebus, 
einem urfprünglich Niederl, Orte, ” 3— Sup. Worbs in ſei⸗ 


! 
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Mancherlei Hiftorifche Nachrichten von: ber Stade 
und Herrfchaft Forft und Pförten, aus Joannis Magni 
Chronico. Msto,, gefammelt cum Additamentis et 
Continuat, von Heinfe, Superintendenet zu Forſt, Mas 
nufceript, und in Magni Chronicon feldft. ?) - 

Stiftung, Wachsthum und Verfaffung. 

Nach den bemwährteften Nachrichten ftiftete Diet⸗ 
rich II., Marfgraf der Niederlaufiß, unfer Klofter ohn⸗ 
gefähr um 1170., allein zuverläßig find diefe Nachrich" 
ten nicht, da die Stiftungsurfunde fehle, und in dem 
Klofter- weder ein Tabularium, noch fonftige Urkunden 
vorgefunden worden. Der unbekannte Autor in den Des 
ftinaten nennt Kaifer Friedrich I, als denjenigen, welcher 
das Klofter, wo nicht geftiftet, doch wenigſtens reichlich 
dotirt habe. Aber auch dieß ift nur Muchmaßung, und 
das freundfchaftliche Berhältnig, in welchem Markgraf 
Dietrich und deffen Bruder und Nachfolger Dedo II. mit 
diefem Kaifer Kanden, mag wohl Veranlaffung zu diefen 
Muthmaßungen gegeben haben. . Dietrich war der Rath 


und vertraute Freund des. Kaiferd, ein treuer Begleiter 


beffelben auf feinen Feldzügen, und in ber polnifchen 
Campagne von 1158. fol, den Appellſchen Annalen zu 


Folge, +) der Kaiſer, entweder auf'dem Hin» oder auf 


dem Rückzuge, drei ganzer Zage lang in Guben bei un. 
ferm Marfgrafen vermeilt haben. Möglich, daß bei Dies 
fer Gelegenheit wegen Stiftung und Fundirung der Klö⸗ 
ſter Guben und Dobrilugk mancherlei Rückſprache genom⸗ 
men wurde. Was Guben betrifft, ſo wird ſolches durch 
folgenden Umſtand wahrſcheinlich. Bis zum J. 1185. 





ner Geſchichte von Sagan meiſterhaft beſchrieben. Die Geſchichte 
von; Lübbenau findet man in den Deſtinaten. | 

8) Joh. Magnus der Ältere, gebürtig von Korft, Pfarrer zu Ober- 
Ullersborf in ber dertſcheſt Soran. Man vergl. Destinat. * 1. 
Thl. 1. S. 9. 

4) Appeli Annal. Guben: Mnsept. =. —— 
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hatte das Klofter Nienburg bedeutende Güter, als 
Stadt und Burgward Niemisfh, die Erädte Tribus 
und Luibocholi, nebft Zubehör, und das vormalige Kite 
ser Diethbertſche Lehn, in der Niederlaufig befeffen: 
Dann faufte felbige der Erzbifhof Wichmann von Mag- 
deburg, ein Better des Markgrafen Dedo, und ver 
taufchte fie fofort, gegen das Ländchen Dame, an Kaifer 
Stiedrih. Bon ihm aber kaufte fie alsbald unfer Dedo 
für 4000 Marf, und fchenfte bald darauf dem von feis 
nem Bruder geftifteten Nonnenflofter vor Guben die Stadt 
und Burgward Niemigfch nebft den dazu gehörigen Dörs 
fern Pohſen, Göttern, Böfis, Jetzſchko, Leipe und 
Turno mit 7000 Yufen, ?) welches Jetzſchko dem Klo⸗ 
fterprobfte zu feinem Unterhalte anwieß. 

Wahrfcheinlich Hat Dedo diefeg vielfache Kauf» und 
Zaufchgefhäft von Haufe aus eingeleitet, um Domainen 
tieder zu erlangen, die feine Vorfahren mit ju freigebi« 
ger Hand weggeſchenkt hatten. Denn anfänglich achtete 
man den Länderbefig in den Gränzprovinzen, ber Lnfis 
cherheit wegen, nicht fonderlih, fpäterhin aber fahen 

- die Fürften mit neidifchen Augen die Geiftlichkeit in dem 
mwohlfeilen Befig fehr einträchtlicher und nunmehro auch 
ficherer Domainen, und wandten denn häufig mancherlei 
Mittel, mitunter auch wohl Gewalt an, um bag Vers 
Iorne wieder zu befommen, und im Innern ihrer Staa⸗ 
ten fich arondiren zu fünnen. 

Endlich wird auch Heinrich der Erlauchte als Stif⸗ 
ter des Klofterd genannt, aber mit Unrecht, da er erft 
von 1221. bis 1288. regierte. Dffendar hat der Um⸗ 
fiand, daß er das Klofter Neuenzelle geftiftet, zu dieſem 
Itrthume Veranlaffung gegeben. 

Unfer Klofter wurde alfo fhon um 1170. von Diet⸗ 
rich IT. geftiftet, und befand fi) bald nad 1185. in 


5) Man vergl. bas Burgward Niemitſch an der Neiße im Neuen 
Lauf. Magaz. B. 5, H. 1. S. 11. 
22* 
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dem Beſitz von Niemitzſch und Zubehör. Aber auch außer 
dem gehörten ihm noch die Güter und. Dörfer Amtit,°) 
Berenbruch, Berenblau, Birkenberge, Drudomwig, Dur 
brau, Grabiz, Grabſchitz, Großbrefen, Haafo, Jaulig, 
Kallenborn, Kippern, Markersdorf, Mehlen, Nauen 
dorf, Degeln, Pohlo, Neicherdberg, Neichersborf, die 
Seleniſche Mühle, Weltho, ZTzfchernomwig und die Pfarr 
lehne von Kolo und Sommerfeld. Späterhin famen noch 
das Pfarrlehn in Guben, die Kloftermühle, Atterwaſch, 
die Sprucke, und die Seen um Schenfendöbern und Kel» 
Ienborn dazu. Diefer letere Zuwachs fcheint eine Do» 
tation der Stadt Guben gemefen zu feyn, tie fpäterhin 
wahrfcheinlich werden wird. 


Unfer Klofter gehörte zu den Eiftercienfern, und 
befolgte daher die Regeln St. Benedicti. Es fland in 
geiftlichen Angelegenheiten unter dem Bifhofe von Mei- 
fen, und daher befonders unter dem Archidiafon der 
Niederlauſitz und deffen Official. Der Vorfteher defiele 
ben war ein Probft, der zugleich Paftor war, und Na⸗ 
mens des Klofterd auf den Landtagen Sig und Stimme 
hatte, wo er unter ben Prälaten 7) die dritte Stelle 
einnahm. Zu feinem Unterhalte war ihm das Dorf Jetzſch⸗ 
fo, und die Einkünfte der vier Altäre in der Klofterficche: 
St. Mariae Magdalenae, Crasmi, Barbarae et Alexii 
angeriefen. Nach ihm dirigiete in weltlichen, und bes 
fonders in öfonomifhen Sachen ein Kloftervoigt. 


Die Anzahl der Nonnen war auf ı2 feſtgeſetzt, 
welche unter einer Aebtiffin, Priorin und Subpriorin 





6) Amtig wurde am erften wieber von dem Klofter feparixt. Schon 
1459. belehnte Churfürft Friedrich IL. von Brandenburg, der 
damals die Niederlaufig befaß, Hanfen von Zeſchau, nach Able= 
ben feines Bruberd, mit Amtis, Stargard und Saude. 

7) Diefe waren der Abt zu Dobrilugk, der Abt zu Neuenzelle und 
der Probft bes Nonnentlofters vor Guben. — 
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ftanden. Außerdem aber nahm man auch junge Mäds 
"chen zur Erziehung ins Klofter. 
RR: » Säcularifation, Aebtiffinnen, Pröbfte, 
und Voigte. 

Die Schickſale des Klofters waren gewöhnlich die, 
bie Guben erlebte. Als daher in den’ Kriegen Kaifer 
Friedrichs I. mit Heinrich dem: Löwen der Ießtere, um 
fih an dem treuen Bruderdgenoffen des erftern, dem Marks 
grafen Dietrich, zu rächen, 1180. bie nördlichen Sla⸗ 
ven bewog, in die Niederlaufig einzufallen, und dieſe 
das marfgräfliche Heer gefchlagen hatten, und bag Land 
bis Guben verheerten, da mochte wohl das faum geftif« 
tete Klofter das Unglück der Stadt und Gegend theilen, 
Nach einer Sage follen fih damald die Nonnen in das 
ihnen gehörige benachbarte fefte Burgward Niemitzſch ge⸗ 
flüchtet haben. 

Als 1434.8) die Huſſiten Guben zu einem Grabe 
ſeiner Einwohner machten, da wurde auch unſer Kloſter 
auf das Schrecklichſte verwüſtet. Doch ſcheint es ſich 
nebſt Stadt und Umgegend bald wieder erholt zu haben; 

Einmal aber mußte ed, als in der Stadt und Nach« 
barfchaft tiefer Friede Herrfchte, eine Art Belagerung 
aushalten. Es hatte nämlich König Wladislaus von 
Böhmen und Ungarn feinem Landvoigte in der Nieder 
laufig, Heinrich II., oder dem ältern,. Burggrafen zu 
Meiffen, Grafen zu Hortenftein und Herrn zu Plauen,?) 
die Herrſchaft Spremberg, unſer Nonnenklofter und den 
Zoll zu Luckau, theils als Gefchenf, theils pfandweife 
eingeräumt. Als biefer aber 1497. bie Landvoigtei abs 





8) Pols Breslauifche Jahrbücher, 

9) Ein Reuß von Plauen aus der Ältern Linie, Er war Rath und 
Kämmerer Kaifer Marimilians I,, oberfter Kanzler des Königs 
zeichs Böhmen und Hauptmann bes Ordens ber Löwenritter, Als 
Landvoigt, welches er nur von 1593, big 97, war, hatte er fei- 
nen Wohnfig in Spremberg, 
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treten mußte, fo wollte er. diefe Beſitzungen ber Gerichtd« 
barkeit des Königlichen Oberamtes in Lübben nicht un« 
terwerfen, fondern folche als eine freie Herrfchaft. des 
deurfchen Neiches fouverain regieren. Er verfuchte eg, 
fi mit Gewalt zu behaupten, und. legte ſowohl nad) 
Epremberg als in das Klofter einige Beſatzung. Allein 
der König ließ zuförderft die dem Burggrafen ertheilten 
Verfchreibungen durch einen Rechtsſpruch, d. d. Zirnau 
am Tage Luciä 1508., caffiren, und befahl fodann dem 
‚damaligen Landvoigt, George von Schellenberg auf Jä⸗ 
gersdorf, die Vollſtreckung der Execution. Diefer ſam⸗ 
melte ein kleines Heer, rückte noch in demſelben Jahre 
vor Spremberg und unſer Kloſter, vertrieb natürlich ſehr 
bald die ſchwachen Befakungen bed Burggrafen, und 
vereinigte deffen Niederlaufigifche Befigungen wieder mit 
der Provinz. Auf Befehl des Königs mußten jedoch 
die Stände des Markgrafthums dem Burggrafen 2000 
Gilden auszahlen, die fie von dem Heermeifter zu Son« 
uenburg borgten, weshalb ihnen dagegen .der König die 
Hälfte alter Einkünfte der Herrfchaft Spremberg verfchrieb; 
Nachher cedirten 1562. die Stände diefe WVerfchreibung, 
gegen Erlegung ber 2000 Gülden, dem damaligen Lande 
voigt Bohuslaus Felir von Lobkowitz, der auch. 1566, 
vom Kaifer Marimilian II. mit der Herrſchaft Sprem⸗ 
berg belehnt wurde. 

Als nun endlich während und nah ber Reforma⸗ 
tion der reichlichen Opfer immer weniger wurden, neue 
Dotationen nicht mehr hinzukamen, Niemitzſch mittlere 
weile und mwahrfcheintih noch vor, oder. doch während 
der Huffitifchen Unruhen, die ehemalige Herrlichkeit verlos 
ren hatte, und zum Dorfe herabgefunfen war, auch wohl 
Aebtiffin, Probſt und Kloftervoigt mit den Gütern niche 
zum Beften wirthfchafteten, vieleicht felbft von den evan⸗ 
gelifch gefinnten Landvoigten die Einfünfte gefchmälere 
wurden; fo geriech das Klofter nach und nach in Verfall, 
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fo daß ed, als 1541. König Zerbinand I. zum Behuf 
des Türfenfrieges ein Darlehn von bemfelben Haben wollte, 
weder Geld noch Hinreichenden Eredit hatte, um folcheg 
aufjutrelben. . Der Landvoigt, Albert Graf von Edhlid 
"und Paffaun,. ein eifriger Beförberer der Reformation, 
nahm daher auf Befehl des Königs im folgenden Fahre 
dem Klofter 42 Dörfer weg, welche theils verfauft, theils 
verpfändet wurden, und brachte dadurch eine Summe 
von. 11000 rheinifchen Gulden zufammen. Won biefen 
Gütern wurden namentlich Birfenberge, Markersdorf 
und Pohfen an Petern von Radeſtock, der vorher Kilos 
ftervoigt gewefen war, für 2100 rhein. Gulden erblich 
verpfänbet. 

Zifchernomwig muß früher verfauft worden feyn, denn 
fhon 1505. befaß es nebft Döbern Hanns von Sel⸗ 
firang. Niemitzſch befaß 1546. Lorenz Straud). 

Graf Schlik wollte fogar das Klofter aus eigener 
Machtvollkommenheit reformiren, erhielt aber, da ſich 
die Nonnen. darüber befchwerten, 1545. vom Könige 
ben Befehl, es beim Alten und bei der vom Bifchof Jos 
hann zu Meißen 1509. befchehenen Reformation zu lafs 
fen, von welcher noch nachher die Rede feyn wird. 

Noch in demfelben Sahre, wo, mit Einfchluß ber 
Kebtiffin, nur noch 6 Nonnen im Klofter waren, vers 
Faufte diefes die Eprucde fär 500 rheinl, Gulden at 
Melchior Franfe in Guben. Das Kaufgeld vertheilten 
die Nonnen, dem Gelübde der Armuth zumider, unter fich. 

Mit ſolchem Verkauf wurde nunmehro fleißig fort- 
gefahren, fo daß außer einigen Zinfen dem Klofter wenig 
mehr verblieb, und deffen Säcularifation vorauszuſehen 
war. Daher ertbheilte denn auch der obgedachte Lands 
voigt 1547. der. Stadt Guben die Verficherung, daß 
nach dem Ausfterben der Ordengperfonen diejenigen Güs 
ter, die ehedem von der Etadt zum Klofter waren ges 
f&hlagen worden, als 20 Hufen im Dorfe Atterwaſch, 
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nebft dem Pfarrlehne daſelbſt, der Schenfenböberfche See, 
das Dorf Berenbruch, ſammt der Mühle und Zubehör, 
die Kloftermühle, der See Perdinan und der Krobfomwis 
Ger See unter bem Kaltenborner Berge, an felbige wies 
der zurückfallen folten. Die dießfällige vom Landvoigte 
in Lübben ausgeftelte Urkunde ift vom Donnerftage nad) 
Pauli Befehrung, den 29. Januar 1547. Zeugen dabei 
waren: Erasmus Günther von Schreckenberg, Ober⸗ 
Amts» Kanzler, D. Eimon Sinapius, Official der Nies 
derlaufig, Heinrich Rabe, Bürgermeifter, und Valen⸗ 
tin Lift, Rathmann zu Lübben, Albin Kolo, Stadtrich« 
ter, Andreas Appel, Rathmann, und M. Johann Mors 
genftern, Stabtfchreiber zu Guben, endlich ein gewiſſer 
D. Andreas Spremberger. König Ferdinand beftätigte 
diefe Berficherung unterm 6. December 1549. . 

Seit diefer Zeit. hatten Gubend Bewohner mans 
cherlei Eleinen Hader mit den armen Nonnen. Go ge⸗ 
rietb 1556. bei Gelegenheit des Eichellefend vor dem 
Klofterehore, die Bürgerfchaft mit den Nonnen in Streit, 
und einige junge Bürger vergaßen fich fo fehr, daß fie 
bie frommen Schweftern Himmeldhuren fchimpften. Die 
Kebtiffin, Margarethe von Werdeck, verflagte biefer- 
halb den Magiftrat -bei dem Lahdvoigte, melcher dafür 
300 Bulden Strafe dictirte, fich jedoch mit 125 behan⸗ 
dein ließ, und endlich anſtatt des Geldes fünf Zuder 
blanfen Wein annahm. 

Diefe Aebtiffin, die legte, erlebte denn auch, nahe 
dem fchon alle übrige Nonnen geftorben, und fie nur 
allein noch am Leben war, 1563. bie förmliche Säculas 
rifation des Klofterd, nachdem fchon vorhero 1548. der 
legte Kloftervoige, Peter von Radeſtock, ber jest ale 
Faiferlicher Rath und Föniglicher Commiſſarius auftrat, 
die Huldigung von den noch vorhandenen Unterthanen 
angenommen hatte. | 

Abermalige Föniglihe Commiſſarien bildeten nun 
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aus ben krautigen Ueberreſten ber Kloſterguͤter ein könig⸗ 
Jiches Amt. In dieſes verlegte man, vermöge ber dem 
Matthiad Straupig über das portugiefifche Boy + Salz 
ertheilten Privilegien, die Salz » Eocturen, und fo ent⸗ 
fland denn die Benennung: Galz:» Klofter und- Salz. 
Amt. Bald nach dem: Neujahr I 665. wurde zum erſten⸗ 
male Salz gefotten. *°) 

Unſer Klofter fcheint übrigen auch in einer gewiſ⸗ 
fen Verbindung mit Pförten geftanden zu haben., Möge 
lich, daß während irgend eines Zeitraumes: die Herren 
von Biberftein die Schirmpoigtei über ſelbiges hatten. 

Eine Urkunde von 1541., Inhalt deren das Klo⸗ 
fer und deffen Voigt in den Kauf einer ‚Wiefe auf dem 
Kloſter⸗Vorwerke willigten, wird noch jest in dem, Ara 
chive zu Pförten aufbewahrt, und Niemitzſch muß noch 
dermalen eine gewiſſe Duantität Hafer, unter bem Na⸗ 
mens Urberhäfer alljährlich nach Pforten zinfen. 

Nur die Namen der fieben legten Aebtiffinnen, ber 
beiden legten Pröbfte und der beiden legten ie 
find bis jetzt befannt geworden. 

Aebtiſſinnen aber waren: 

Eliſabeth von Gleichau, von ohngefaͤhr 1505. bis 
1519. Sie mußte jene kurze Belagerung mit aushalten, 
als der Landvoigt Srorge von Schellenberg das Kloſter 
einnahm. 

Magdalene von Willſchwitz, von 1519: Sie 
war vorhero Priorin-, und ihre Wahl beftätigte Bifchof - 
Johann von Meiffen am 22. Februar 1519. 


— Zu dem Koͤnigl. Amte gehoͤren jetzt die Dörfer Niemitzſch, Haaſo, 
Koͤppern und Pohlo. Die Kitche wurde dem evangeliſchen Got⸗ 
tesdienſte der 14. eingepfarrten Dorfgemeinden gewidmet, und 
Johannes Buccovius ſoll der erſte evangeliſche Prediger geweſen 
ſeyn. Bis 1690. wurde der Gottesdienſt in wendiſcher Sprache 
gehalten, dann aber nur noch das Evangelium in diefer Sprache 
— was gegen — außer N — su ſeyn 

eint 
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— von Birkholz vie 1546. 12): R 
Ludomille Freiin von Plauen, welche fchon am or; 
Juni 1547. ihrer Vorgängerin wachfolgte. 

Catharine von Burdorf, welche 1548. flarb. "2) 

Barbara Kolia, von 1549. bis 1556., wo fie 
an ber Mittworhe por Pfingften mit Tode-abging. 

Margarethe von Werdeck, mit dem Zunamen Zſchu⸗ 

lia.: Sie wurde am 18. Juni’ 1556.:gewäbhlt, ‚und lebte 
uoch 1563. bei der Säcularifation des Kloſters, nach⸗ 
dein ſchon ale :übrige Nonnen geftörben- waren. Ein 
Jahr fpäter folgte fie. den voraußgegangenen — 
im: gıften Jahre ihres Alters. 
Prrobſt war unter der Xebtiffin Glifaberh von Glei⸗ 
chau M. Sabian Richter. Ihm folgte Ulrich Wildow, 
welcher 1528. ftarb, Nach feinem Tode wurde fein neuer 
Probft mehr gewaͤhlt. 

Kloftervoigt. war um 1539. und 1541. Heinrich 
von Wildau. Seiner gedenkt die vorermähnte, im. Pförte 
ner Archive. befindliche-Urkunde von 1541. hm folgte 
ber fchon befannte Peter von Radeftock. *?) 


© 11) Aus einer alten Nieberlaufisifchen Familie. " 
12) Ebenfalls aus einer alten Niederl. Familie, die fi auch von 

j Budansdorf ſchrieb. Ihr gehörten die Güter Budo, Kahns- 

dorf, — früher Budansdorf genannt, — Schlabendorf, Bimig 
und Kabel in ber Gegend von Kalau und Ludau, Schon Guns 
fredi Bahnbrief erwähnt .diefes Gefchlechts. Im einer Urkunde 

°  d.d, Luckau am Michaelistage.1815,, ‚in welcher Bodo ber Äls 

tere von Sleburg und feine Söhne die Herrſchaft Lübbenau an 
ben Ritter Chriftian von Lange und beffen Söhne verkauft, kom— 

-- men unter ben Zeugen. Ritter Genehard von Budansborf, Zige 

- von Budansborf und Zänide von Buckansdorf vor, und 1413. 

war Tommo von Burborf Pleban und Pfarrer-in Calau, 

f: 38) Auch die von Radeſtock waren eine alte. Nieberlaufigifche Fa⸗ 
mitlie. Schon 1815. kommt im der, in der vorigen Note gebadh= 
‚ten Urkunde Richter Ulrich von Radeftocd als Zeuge vor. Kunz 

ı . ‚von Radeſtock war 1877. Pleban und Pfarrer in Kalau. Die 

- Güter dieſer Familie müffen mit dem Klofter Dobrilugk ges 
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Serhlüß. 


Die oberwähnte, vom Biſchof Sobann von Seife 
dorgenommene angebliche Reformation unſers Nonnen 
kloſters vom Jahre 1509. ſoll den Beſchluß der gegen⸗ 
toärtigen Nachforfchungen machen, ein Document, dag 
als Beitrag zu der Gefchichte der Klöfter - Verfaffungen, 
ſowohl der Sitten jenes Zeitalters überhaupt, höchſt wich⸗ 
fig iſt. Es lautet aber In freier Ueberfegung folgen⸗ 
dergeſtalt: 

„Wir Johannes von Gottes Gnaden Biſchof gu 
Meiffen entbieten den würdigen und geiſtlichen, der Aeb⸗ 
tiſſin, Probſte und ganzen Convent des Jungfrauen-Klor 
fters vor Buben, jegt und in Zufunft.unfern Gruß. Nach» 
dem wir aus mannigfaltigen Urfachen zeither verhindert 
worden, euer Kloſter zu viſitiren, auch ſolches, ohne 
demſelben große Beſchwerde zu verurfachen, füglich nicht 
vifitiren fünnen, fo haben wir ‚gefunden, Daß es zur 
Unterhaltung des geiftlichen Lebens und Zucht für euch 
gut und nothmendig fey, euch nachfolgende Statuten 
zu feßen, welche mir euch aus Macht unfers bifchöflichen 
Amtes ald euer Vifitator hiermit feßen, euch aber, for 
wohl allen als einer jeden insbeſondere, ernftlich gebieten, 
Biefe Statuten, deren Verbefferung wir ung und unfern 
Nachfolgern vorbehalten, bei dem hohen Gehorfam, den 
ihr und verfprochen habt, und bei Vermeidung nachfols 
gender Bußen und Strafen unverbrüchlic zu halten. 

ESGs foll eine jede im Chore, Refectorio und Schlaf« 
baufe immerwährend das gewöhnliche Stilifchweigen bev⸗ 
bachten, mir erlauben nur, daß fie nach dem Morgen» 
effen zwei Stunden und nad) dem Abendefjen eine Stunde, 





gränzt haben, Denn Dietrich, Abt zu Dobrilugk, welcher von 
ohngefähr 1378, bis 86, Abt war, verglich die zeithero zwifchen 
dem Klofter und benen von ——— ſtatt gefundenen Graͤnz⸗ 
irrungen. 
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und nicht länger, im Nefectorio fich mit einander unter 
reben mögen, 

Jede Yungfrau, bie Profeß gethan, ſoll allen 
weltlichen Schmuck, an Ringen, Borten, Schnuͤren, 
Schleiern und ſonſt, der wider die Regel St. Benedicti 
iſt, ablegen und nicht mehr tragen. 

Keine Jungfrau, die Profeß gethan hat, fol ſich 
außerhalb der Kloftermauern begeben. Zrüge es fich je= 
doch zu, daß eine nothwendiger Urfachen halber das 
Klofter verlaffen müffe, fo foll fie bied ung erft vortra⸗ 
gen laſſen, und um unſere Erlaubniß dazu bitten, auch, 
ve folche eingegangen, das Klofter auf feinen Fall ver⸗ 
aſſen. N 
| Die Aebtiffin ſoll bie Pforten und Thore, durch 
die man in das Klofter gelangt, mit hohem Zleiße ver« 
fchloffen Halten, fo daß folche auf feinen Fall ohne Er⸗ 
laubniß der Aebtiſſin, des Probſtes, der Priorin und 
derjenigen Jungfrau, die nach der Priorin die älteſte iſt, 
geöffnet werden dürfen. Es ſoll auch Niemand Thore 
und Pforten ohne Erlaubniß dieſer vier Perſonen öffnen. 
Diteſe aber ſollen ohne Roth das Aufſchließen nicht erlauben. 

Keine Jungfrau fol am Fenſter mit irgend Jeman⸗ 
ben, wes Standes und Würden er auch fey, und ohne 
Ynterfchied des männlichen und weiblichen Geſchlechts, 
reden oder fofen, e8 wäre denn, daß die Aebtiffin es 
erlaubte. Wenn aber. die Aebeiffin einer Jungfrau diefe 
Erlaubniß ertheilt, fo fol fie ihr befehlen, daß fie ihre 
Rede furz und züchtig mache. Damit dies aber gefchehe, 
fol die Aebeiffin eine oder zwei andere Jungfrauen als 
Schildwachen anftellen, die fleißig darauf hören und ſehen 
follen, baß dem Befehl der Aebtiffin Gehorfam geleie 
ſtet werde. 

Die Aebtiſſin fol fleißig darauf fehen, daß die - 
Jungfrauen zur rechten Zeit fchlafen und ind Chor gehen, 
auch alle Abende die Zellen vifitiren und nachfehen, ob 
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fie alle darinnen find, das Schlafhaus aber wohl ver⸗ 
ſchloſſen halten. 

Im Kloſter duͤrfen keine Hunde, weder groß noch 
klein, noch andere Thiere gehalten werden, ſondern man 
ſoll fleißig den Pſalter vornehmen und ſich um dieſen 
befümmern. 

Reine Jungfrau fol ohne Erlaubniß der Aebtiffin 
und des Probftes aus dem Innern des Klofters gehen. 

"Weil auch feine Jungfrau, die Profeß getban, im 
Stande ber Seligfeit feyn kann, wenn fie eigen Gut bat, 
fo fol feine eigen Gut befigen; fondern, wenn fie deffen 
bat, folle fie es der Aebtiffin geben, auf baß diefe nach 
ihrer Erfenntniß damit fchalten möge. 

Die Jungfrauen follen einen verftändigen Beichts 
vater haben, der fol und und unfern Commiffarien ges 
horfam ſeyn, auch den Fungfrauen getreulich verbieten, 
was wider dieſe unfere Gebote oder die Regel St. Bene 
dicti ift. 

Die Jungfrauen ſollen außerhalb des Refectorii 
weder unter einander felbft, noch mit fonft Jemanden 
Gelage anftellen. 

Keine Jungfrau fol während ber Meffe aus dem 
Ehore gehen, ed wäre denn, daß bie —— oder prio⸗ 
rin aus redlicher Urſache es erlaubte. 

Die Aebtiſſin ſoll keinen Menſchen, er ſey Weib 
oder Mann, geiſtlich oder weltlich, der nicht ins Innre 
des Kloſters gehört, in ſelbiges gehen laſſen, ausgenom⸗ 
men, es erforderte es die Nothwendigkeit, und auch dann 
ſoll es nicht ohne Vorwiſſen des Probſtes geſchehen. Wir 
verbieten auch Jedermann, er ſey Mann oder Weib, ohne 
ber Aebtiffin und des Probftes Erlaubniß ind Klofter zu 
gehen. Würde e8 aber demohngeachtet Jemand thun, 
fo gebieten wir hiermit dem Probdfte bei Vermeidung des 
fchweren Bannes, daß er, fobald er ein folches vers 
nimmt, zu der Perfon, die ohne Erlaubniß ins Klofter 
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gekommen, gehe und fie in unferm Namen ermahne, wie 
wir fie denn auch hiermit Kraft diefer unfree Statuten 
‘ermahnen, daß. fie ungefäumt wieder aus dem Klofter 
‚gehe. Wer aber diefer Ermahnung nicht fogleich Gen 
horſam Leiftet, den ercommuniciren twir im Namen Got⸗ 
tes und dieſer Schrift, und befehlen dem Probfte, fo 
wie dem Pfarrer zu Guben, daß fie eine ſolche Perfon, 
fo lange als fie unfre Abfolution nicht Bag bat» als 
excommunicitt behandeln. 
Ohne Erlaubniß der Aebtiffin ud bes Probſtes 
fol feine Jungfrau Briefe, Zettel. oder Boten angfchicken 
noch annehmen. 

Die Jungfrauen follen auch außer dieſen Statuten 
ber Regel St. Abatis, zu der fie fich befennen, gehor⸗ 
ſamlich nachkommen. 

Die Aebtiſſin iſt bei Vermeidung der Abſetzung ſchul 
dig, fleißig Acht zu haben, daß alle dieſe Artikel, die wir 
gefeßt und geboten, gehorfamlich gehalten werden, das 
von auch nicht dispehfiren, auch aller vierzehn Tage diefe 
Artikel im Convent vorlefen laffen, nachmals aber darü⸗ 
ber Capitel Halten, und bie, fo dawider gefündigt, mie 
folgt, befttafen. 

Welche Jungfrau wider diefe unfre Statuten. füns 


digen wird, ber foll die Aebeiffin, außer denen in den 


gemeinen geiftlichen Rechten und unfern Synodal⸗Sta⸗ 
£uten beftimmten Strafen und Bußen, für die erfte Les 
bertretung zehn Tage lang die Kirche verbieren, und fie 
in felbige nicht gehen laſſen; auch fol fie während dieſer 
sehn Tage die unterfie Stele im Refectorio einnehmen. 
Würde aber eine zum zweiten Male fündigen, der fol 
die Aebeiffin befehlen, daß fie 10 Tage lang, wenn 
das Convent im Nefectorio zu Zifche fit, auf der Erde 
fisen und daſelbſt effen, auch nicht in die Kirche gehen 
fol. Würde aber eine zum dritten Male ungehorfam, 

alsdann ſoll ihe die Kirche zehn Tage lang verboten fon 
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fie auch ebenfalls an ber Etde figen und effen, fie fol 
aber auch noch außerdem, meil die Strafe zugleich mit 
dem Ungehorfam wachſen fol, fo oft die -Jungfrauen 
während der zehn Tage ing Chor gehen, an der Thüre 
des Ehors auf der Erbe, auf dem Angefiht, mit aud« 
gebreiteten Armen, in der Figur eines Kreuzes liegen, 
und alle, wenn fie aus⸗ und eingehen, über fich fchrei« 
ten laſſen. Würde aber eine zum vierten Male unges 
horfam befunden, fo befehlen wir hiermit der Aebtiffin 
und dem Probſte eenftlich » daß fie ung ſolches anzeigen 
ſollen, damit wir'den Ungehorfam mie: Ercommunitation, 
Gefängniß, Beraubung der Pfründen und andern ſchwe⸗ 
ren Strafen dämpfen fünnen. ug” 


Gegeben zu Stolpen unter unferm Siegel, Mitt 
wochs den breißigften Tag des Monats Mai, nach Chrifti 
unfers lieben, Herrn Geburt. im: Be und 
neunten Jahre, 4 


„a 
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| 

Syſtematiſches Verzeichniß 

der bisher | 
‚unterhaltenen und entdedten 

Lauſitziſchen 

Haus-Land- und Waffervögel 


| nad) 
‚Temminck Manueld’ Ornithologie 
& Paris 1820. II. "Edition 
geordnet.*) 





Erfie Ordnung. 

: RaraceEes Rauboägel 
I. L, Gattung. Vurrun, Geier, 

1. grauer Geier. V. cinereus. 

2. weißföpfiger Geier. V. Fulvus. 
II. Gattung. Fareo Fall, 

Erfte Familie. Falk. 

1. Söländifcher Falke — F. Islandicus, 

2. Wanderfalle — F. peregrinus. 

3. Baumfalfe — F. Subbuteo. 

4. Blaufalfe — F. Aesalon. 

5. Thurmfalke — F. Tinnunculus. 

6, rothfüßiger Falle — F. Rufipes. 


9 Dieß iſt die Grundlage eines groͤßern Werkchens, das Hr. Rect. 
Neumann in koͤwenberg, unter dem Titel: Allgemeine 
Weberficht ber Laufigifhen Haus: Land: und Waſ—⸗— 
fervögel, auf Subfeription herausgeben will. Als Probe der 
Bearbeitung biefes naturhiftorifchen Werkchens dient der hier an= 
gefügte Anfang beffelben. Da wir bis jegt über bie Laufisifchen 
Bögel noch Fein vollftändiges foftematifches Verzeichniß befigen, 

Hr. Rect. Neumann in Loͤwenberg aber ald Naturforfcher vortheil⸗ 
haft bekannt iſt und ſelbſt eine ſchoͤne Sammlung von Vögeln be⸗ 
ſitzt; ſo laͤßt ſich ſchon etwas Gruͤndliches von ihm erwarten. Es 
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Zweite Famikies; Adler. hin." 
7. Steinadlee — F. fulvus. | 
8. Seeadler — Fl Albicilla. ' J 
9. Schreiadler — Fi Naevius. nl 
10. Eurzzehiger Adler — F. brachyäactplun. 
11.\$lußadler — F. ‚Haligetus. Su; 
Dritte Familie. Habichte, 

12. Hühnerhabiht — F' —— 

13. Finkenhabicht — F. Nos. DLR ———— 
Vierte Familie. Milanen. I — 

. 14. rother Milan. — F. Milvus, a, Vai 

15. fhwarzbrauner Milan — 7 ater. 9 
Fünfte Familie Bußarde. ee reg 

16. Mäufebußard' — F. Baibo- .\ 

17. raubfüßiger Bußard — Pi  Lagopus, 9) ./ 

18. Wespendußard — F. Apiv orus. Be 703 ı 
Sechste Familie: "Weiher. — 

19. Roͤhrweihe ⸗ F. rufus> °° ef 

20. Kornweihe — F. cyaneus. " END ET 

IU. Sattung. Sram Eule. * HT — 

Erſte Familie Tag⸗Eüle. eine IV 

1. Habichtöeule — 8. —E een AR 

2. Sperbereule — S. Funerea." '' er ‚7ı 
Zweite Familie. Glattkoͤpfige Nachteülen. 

3. Wald- oder Nachtkautz — 8. Amen um) 7 

4. Shleieifaus — 8. Flamiiea. '' a 

5. Steinfaug — S. passerina. 

6. rauhfüßiger Kautz — S. Tengmalmi. 
Dritte Familie. Geoͤhrte Nachteulen: . 

7. Zurzöhrige ‚Eule ,—. S. brachyotus, 

8. Uhu = Ohreule — 8. Bubo, 

9, mittlere Ohreule — S. Otus. 


werben baher Gutsbefiger, Delonomen, Forſtmaͤnner und alle, 
die ſich für. Ornithologie intereffiren, eingeladen, auf dieſes Werk- 
hen, welches etwa 14 — 15 Bogen in gr. 8, ſtark werden wirh, 
mit 16 ggr, bei mir, oder Hrn, Zobel in Görlig, Hrn. Schulze i in 
‚Bubiffin, Hrn. Schöps in Zittau, Hrn. Julien in Sorau, Hrn, 
Barth in Leipzig, Hrn. Graß, Barth und Comp. in Breslau 
und in allen foliden Buchhandlungen Deutfhlands zu fubferibi: 
ven zc, Der Termin dazu bleibt bis zur Oſter-Meſſe 1827. offen. 
: Der Herausgeber, 
23 
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Zweite Drbnung. 
| | OnnıvonEs 
IV. Gattung. Corvus, Rabe, 
Erfte Familie. Raben. _ 
1. Kolkrabe — C. Corax. | 
2. Krähenrabe — €; Corone. 
3. Nebelfrähe — C. Cornix. 
4. Saatfrähe — ©. Frugilegus. 
a 5. a — ” — J 
weite Familie. Langgeſchwaͤnzte. 
6. Elſter — C., Pie — 


Dritte Famlie. Keilfoͤrmig zugerundeter Schwanz. 


7. Holzheher — 6. landarius. 
V. Gattung. Nucırraca. Nußknacker. — 
1. gefleckter Nußknacker — N. ‚Caryocatactes. 
VI. Gattung. Bonnvréivona. Seidenſchwanz. 
1. graubaͤuchiger Seidenſchwanz — B. garrula. 
VO. Gattung. Coracıas. Racke. — 
1. blaue Racke — C. garrula. 
VIH. Gattung. Orıorus, Pirol. 


1. gelber Pirol:— 0. galbula. ..,...  . ” 


IX. Gattung. Srunnug. Staat. , 
1. bunter Staar — St. vulgaris. ; 
X. Gattung. Pastor. Biehvogel. . 
1. rofenfarbiger Viehvogel — P. roseus. 





* er A — 
— 


Dritte Ordnung. 
Insecrivones. Inſectenfreſſer. 
XI. Gattung. Laxius. Wuͤrger. 
1.. grauer Wuͤrger — L. Excubitor. 
2. ſchwarzſtirniger Wuͤrger — L. minor. 
3. rothkoͤpfiger Wuͤrger — L rufus. 
4. rothruͤckiger Wuͤrger — L. Collurio. 
XI. Gattung. Musoicara. Fliegenfaͤnger. 
1. gefledter Fliegenfänger — M. grisola. 


ae) 


2. ſchwarzruͤckiger Fliegenfänger — M. luctuose. 


3. Heiner Fliegenfänger — M. parva. 
XIII. Gattung. Turpus. Droſſel. 
Erfte Familie. Walddrofjeln.. 
4: Mifteldroffel — T. viscivorus, 


2. Wachholderdroſſel —. pilaris. 

3. Singdroſſel — — T, musicus. — a 

4. Rothdroſſel — T. iliacus. | - 
5. —— T. —— — 

6. ——— * — * 

7. ſchwarzkehli roſſel — T. atr aris. 
Zweite Familie. "Sheindroffel. — — 
8. Steindroſſel — T. Sayatilis. | 

XIV. Gattung. ‚CinoLus. Schwaͤtzer. 
1. Waſſerſtaar — C. aquaticus. 
XV. Gattung. Syıvıa. Sänger. 
Erfte Familie. Rohrfänger. 
1: Drofielantiger Sänger — S. turdojdes. 
2. Binfeh fänget ⸗ S: aquatica. ' 
3. % A uger. — 8: phragmitis. 
obrfänger — S. arundinacea, 
— Familie. Grasmücke. | 
5. Nachtigal — S,.Luseinia,  . | 
6. Sprofier — S.. Philomela. * 
1. — Sänger — S. nisoria. 
oͤnch — S. atricapilla. — 
— grauer Saͤnger — S. hortensis. Pi 
10. fahler Sänger — S. cinerea. 
11. Klapper= Sänger — S. curruca. 
12. Rothkehlchen — S. rubecula. 
13. Blaufehlden — 8. Suecica. 
14. -fchwarzbäuchiger Sänger — S. Tithys. © 
15. fchwarzfehliger Sänger — S. Phoenicurus, 
Dritte Familie. Fliegenſchnaͤpper. 
16, gelbbäuchiger änger — 8. hippolais. 
17. grüner Sänger — S. Sibilatrix. 
18. $itis: Sänger — 8. Trochilus. 
19. Weidenfänger — 8, rufa. 
Dierte Familie; Zaunfönig. 
20. gekroͤnter Sänger — S. regulus. 
21. feuerföpfiges Gotbpähneni — 8. ignfcapilla, 
Fünfte Familie. Schluͤpfer. 
22. Zaunfönig — S. Troglodytes. 
XVI. Gattung. Saxıcora.. Steinſchmaͤtzer. Ä 
1. grauruͤckiger Steinfhmäger, — S. Oenanthe. 
2. braunkehliger Steinfhmäger — 8. Rubetra. 
3. ſchwarzkehliger er — 8, Rubicola. 


—. 
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XVI. Gattung. AccenToR. - Flürvogel. 2 


1. Heden=Flürvogel — A. modularis. 
XVIH. Sattung. Moracıza. Bachftelze. 
1. weiße Bachſtelze — M. alba, 
2. graue Bachſtelze — M. boarula. ° 
8. gelbe Bachftelje — M. flava. 
XIX. Gattung. Antuus. Pieper. 
1. Brach > Pieper — A. rufescens. 
2. Wiefen = Pieper — A. pratensis. - 
3. Baum = Pieper — A. arböreus. 


Alte Ti 





Vierte Ordnung. .- 
Granıvores. Gefämefreifer - 

XX. Gattung. Aunauda. Lerche. — 
1. Haubenlerdhe — A. cristata, 


26 


2. Berglerche — A: alpestri. 4 
3. Feldlerche — ‘A, arvensis. zw 
4. Bauntlerche — A. arborea. 
XXI. Gattung. Parus. Meife  . - ...," 


1. Kohlmeife — P. major, 
2. Zannenmeife — P. ater. 
3. Blaumeife — P. coeruleus, — 
4. Haubenmeiſe — P. caudatus. — 
5. Sumpfmeiſe — P. palustris. 
6, Schwanzmeiſe — P." caudatus. 
XXI. Gattung. Emeerıza. Ammer. 
Erfte Familie... Ammer. | 
1. Soldammer — E. Citrinella. 
2. Srauammer — P. miliaria. 
3. Rohrammer — E. Schoeniclus, 
4. Sartenammer — E. hortulana. 
Zweite Familie. Sporner. 
5. Schneefporner ,„— E. nivalis. p 
XXI. Gattung. Loxıa.. Kreußfchnabel. PIE I 3 
1. Kiefern = Kreußfchnabel — L. pytiopsittacns, 
2. Fichten = Kreußfchnabel.— L. curvirostre, 
XXIV. Gattung. -Pyaruura, Kernbeißer. 
1. DHaaden = Kernbeißer — P. enucleator.. 
2, ſchwarzkoͤpfige Gimpel — P. vulgaris... 


AXV. Gattung. Frmeıza Fink. 
Erfte Familie. _ Ä 
4. Kirfchfin! — F. coccothraustes. 
2. Gruͤnfink — F. chloris. | 
3. Hauöfperling — F. domestica. 
4. Seldfperling — F. montana. 
Zweite Familie. 
5. Buchfink — F, coelebs. 
6. Bergfink — F. montifringilla. 
7. Hanffink — F. cannabina. — 
8. gelbſchnaͤblicher Fink — F. montium, 
Dritte Familie. 
9. Zeiſig — F. Spinus. 
10, Leinfink — F. Linaria, 
11. Canarienvogel — F. Canaria, 
. 12. Stieglig — F. Carduelis. 





Fünfte Ordnung. 
Zyeovacryıı SKletterfhwänze 
XXVI. Gattung. Cucurus. Kufuf, - 
1. afchgrauer Kukuk — C. canorus. 
_ a) rothbrauner Kufuf — C. rufus. 
XXVND. Gattung. Pıcus. Specht. 
1. Schwarzfpecht — P. martius. 
2. Srünfpeht — P. viridis. 
3, Srüngrauerfpeht — P. canus. 
4. Bandfpeht — P. major. 
5. Weißbuntfpeht — P. medius.' - 
‚6. Sraöfpeht — P. minor. 
. 7. Dreizehiger Specht — P. tridaetylus. 
XXVID. Gattung. Voxnx. MWendehals. 
1. Bunter Wendehald — Y. torquilla, 


— 





Schöte Yrdnung. | 
Anısovacryıı Kletterfüßer mitweihen 
hwanzfedern. 


XXIX. Gattung. Sırra. Kleiber. 
1. bläulicher Kleiber — 8. europaea. 
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XXX. Gattung. Cerrmia. Baumlaͤufer. 
1. Sraubunter Baumläufer — C. familiaris. 

XXXI. Gattung. Urura. Wiedehopf. 
1. Gebänderter Wiedehopf — U. Epops. 


Siebente Drdnunz. 
Aucvonss Eisvoͤgel. 


XXXIL Gattung. Auceno, Eisvogel. 
1. Lafurblauer Eisvogel — A. Ispida. 





’ 


Achte Drdnung. 


‘ Cazııvonee Schwalbenvoͤgel. 
XXXIII. Gattung. Hırunvo. Schwalbe. 
1. Rauchſchwalbe — H. rustica. 
2. Hausſchwalbe — H. urbica. 
3. Uferfchwalbe — H. riparia. | 
XXXIV. Gattung. Cyrsesus: Haͤckler. 
1. Zhurmfchwalbe — O. murarius. 
XXXV. Gattung. Carrımueus. Tagſchlaͤfer. 
1. getüpfelter Tagfchläfer — C. europaeus, 





NReunte Drdnung. 


CoLumsae Taubenvoͤgel. 
XXXVI. Gattung. Corumsa Taube. 

1. Ringeltaube — C. Palumbus, 

2. Holztaube — C, Oenas, 

5. Feldtaube — C. Livia. | 
a) Hanstaube — C. domestica. 
a. Moͤnchſstaube — C, dom. cristata. 
b. Zrommeltaube — C. dom. dasypus, 
c. Kropftaube — €. dom. gutturosa, 
d. Purzeltaube — C. dom. gyratrix. 
e. türfifche Zaube — C. dom. tureica, 
f. Schleiertaudbe — C. dom. cuculata. 
8. Pfauentaube — C. dom. laticauda, 
h, Mövchen — C. dom. turbita. 
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4. Turteltaube — €, Turtor. 
5. Lachtaube — C. Risoria. 





| / 
Behnte Drdnung. 
GALLINAES. Hühner 
XXXVI. Gattung. Pavo. Pfau. 
1. gemeiner Pfau — P. cristatus. 
XXXVIN. Gattung. Meueaeris, Truthan. 
1. Puterhuhn — M. Gallopavo. 
XXXIX. Gattung. Puasıanus. Fafan. 
1. gemeiner Faſan — P. colchicus. 
2. gemeined Haushuhn — P. gallus domesticus. 
a. dad Huhn mir dem kleinen Kamme und einem 
. Heinen Federbufche am Hinterfopfe. | 
b, der Kronenhahn mit einem diden Fleiſchkamme. 
ec. Hamburgifhe Huhn — P. Gall. anglicanus. 
d. Haubenhuhn — P. gall. cristatus, 
e. Kluthuhn — P. gall. ecaudatus, 
f. Zwerghuhn — P. gall. pumilio. 
g. Strupphuhbn — P. gall. crispns. 
h. Bwerghuhn mit rauhen Süßen — P. gall. plu- 
mipes. " 
XL. Gattung. Numıma. Perlhuhn. 
1. gemeined Perlhuhn — N. Meleagris. 
XLI. Gattung. Terrao, Waldhuhn. 
1. Auerhahn — T. Urogallus, 
2, Birkhuhn — T. Tetrix. | 
3. Haſelhuhn — T. Bonasia. 
XLI. Gattung. Pervix. Feldhuhn. 
1. Rebhuhn — P. cineraria. 





Gilfte Ordnung. 
Cunsores. Laufvögel, 


XLIH. — Oris. Trappe. 
1. — rappe — O. Tarda. 
2. kleiner Trappe — O. Tetrax. 
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Swölfte Ordnung. 
GRALLATORES. Waldvoͤgel. 
A. Mit dreizehigen Fuͤßen. 
_XLIV. Gattung.‘ Oxpicxunxus.“ Dickfuß. | 
1. Lerchengrauer Dickfuß — O. crepitans, 
XLV. Gattung. Cauıprıs. Gonderling. : 
1. grauer Sonderling — C. arenaria. 
XLVI. Gattung. Cuaraorıus. Negenpfeifer. 
- 1. Goldregenpfeifer — C. pluvialis. — 
2 et ade — C. Morinellus. 
3. Halsband s Regenpfeifer — €. hiaticula.. 
4. kleiner Regenpfeifer — C. minor. 


B. Mit vierzehigen Füßen. 
XLVIL Gattung. Vanerzus. Kiebitz. i 
1. Schwarzbäuchiger Kiebitz — V. Melanogaster. 
2. gehäupter Kiebig — V. eristatug. 
XLVIH. Gattung, Gnus. Granid). 
1. afchgrauer Granich — G. cinerea, 
XLIX. Gattung. Cıcoxıa. Storch. 
1. weißer Storh — C. alba. 
2. ſchwarzer Stord) — C; nigra. 
L. Gattung. Aroea. Reiher. 
a. Dünnhalfige Reiher. 
1. afchgrauer Neiher — A, cinerea, .. 
2. Purpurreiher — A. purpurea. 
3. Beiner Silberreiher — A. egretta. 
b. Didhalfige Reiher. 
4. Rohrdommel — A. stellaris. 
5. Feiner Reiher — A. mimıta.. = 
LI, Gattung. Pıarauea. Löffler, 
1. weißer Loͤffler — P. leucorodia. 
LII. Gattung. Numesrus. Brachvogel. ; 
1. großer Brachvogel — N. arquata. 
2. Regen » Brachvogel — N. ‚Phaeopus, 
LIN. Gattung. Trınes. Strandläufer. 
1. veränderlicher Strandläufer — T. variabilis, 
2, Streit: Strandläufer — T. pugnax., 
LIV. Gattung. Toranus, Wafferläufer. 
1. rothfuͤßiger Wafferläufer — T. calidris, 
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2. punctirter Wafferläufer — T. ochropus. 
3. MWaldftrandläufer — T. glareola 
4. trillender Strandläufer — T. hypoleucos,. . 
LV, Gattung. Limosa. Sumpfwaber. | 
1. fhwarzfhmwänziger Sumpfwader — L, Melanura,/ 
LVI; Gattung. Scozorax. Schnepfe. 
1. Waldfchnepfe — S. rusticola, 
2. Heerfhnepfe — S. gallinage,. 
3. Moorfchnepfe — S. gallinula, 
LVI. Gattung. Rarzus, Ralle. | 
1. Wafferrale — R. aquatieus, 
LVIH. Gattung. Garumura. Rohrhuhn. 28 
a. Mit befiederter Stirn. ei 
1. Wachtelkoͤnig — E. crex. 
2. Punctirtes Rohrhuhn — G, porzana. 
3. kleines Rohrhuhn — G. pusilla. a 
| b. Mit Fahler Stirn. Zr 
‚4. grünfüßiges Rohrhuhn — G. chloropus, 





Dreizehnte Drdnung. 
Pınnatırendes, Gefiederte Füße 
.LIX. Gattung. Forica. Wafjerhuhn 
1. ſchwarzes Wafferhuhn — F. atra, 

LX, Gattung, Poniıcrkrs., Steißfuß. 
1. gehäubter Steißfuß — P. eristatus, . 
2, graufehliger Steißfuß — P. rubricollis, 
3. gehörnter Steißfug — P. cornutus, | 
4, geöhrter Steißfuß — P. Auritus. 
5. Heiner Steißfuß — P. minor. 





Vierzehnte Ordnung. 
 PaumiPrEDES,. Shwimmfüße 
LXI Gattung. Sreana, Meerfchwalbe. i 
1. tothfüßige Meerfchwalbe — St, hirundo, :* 
2, fhwarzgraue Meerfhwalbe — St, nigra. 
LXII. Gattung. Larus. Meve. re 
Erfte Familie. | 
1. gelbfüßige Meve — L. fuscus, 
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Zweite Familie 
2. Sturmmeve — L. canus, R 
8. dreizehige Meve — L. tridactylus, _ 
4. Zachmeve — L. ridibundus, 4 
LXNI. Gattung. :Anas. Gans, | 
Erfte Familie. Gans. 
1. wilde Gans .— A. Anser ferus, 
b. zahme Sand — A. Anser domesticus,' 
2. Saatgand — A, Segetum, 
3. Bläßengans — A. albifrons, 
4. türkifche Ente — A, möschata, 
Zweite Familie. Schwan. 
5. Sing: Schwan — A, Cygnus. 
6. Stummer : Schwan — A, Olor. 
Dritte Familie. Ente. 
- 7. gemeine wilde Ente — A, boschas, 
a. zahme Ente — A, bosch, domestica. 
b, frummfchnäbelige Ente — A, adunca, 
8. Schnatterente — A. Strepera, Ä 
9, Pfeifente — A. Penelope, 
10. Loͤffelente — A. clypeatä, 
11. Knädente — A. Querquedula, 
12, Kriefente: — A, crecca, 
13. Sammetente — A. fusca, 
14. Zrauerente — A. nigra, 
15. Zafelente — A. ferina, 
16. Schellente — A, clangula, 
17. Reiherente — A. fuligula. 
48. weißäugige Ente — A. leucophthalmos, 
LXIV. Gattung. Mereus, Saͤger. 
1. Zaudyer=Gand — M. Merganser, 
2, langfchnäbeliger Säger — M. Serrator, 
Ä 8. weiße Säger — M. albellus, | 
LXV. Gattung. Casso, Scharbe. 
1. fhwarze Pelifan — O. cormoranus. 
LXVI. Gattung. Couvmsus, Geetaucher. 
1. fhwarzhalfige Seetaucher — O. glacialis, 
2. fhwarzfehlige Seetaucher — C. arcticus. 
3. rothfehlige Seetaucher — C. Septentrionalis. 
LXVII. Gattung. Urıa. Lumme. 
1. der dumme Lumme — U. Troile, 
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Erſte Ordnung. 





Raraces, Raubvögel — 
L. Gattung Vorron. Geyer 
1. V. cinereus, der graue Geyer. 


Bechſtein Naturgeſch. 2... I. ©. 478. Taf. 8 

Naturfreund V. Bd. Taf. * — nr D. 

Rap I. 8b. ©. 155. Taf. 1.8, — Bent B. 
— Bolf und Meyer Tafchenb, I . S. 4 


Der kahle Hinterkopf und Nacken iſt blaͤulich; * 
dreieckige ſchwarzbraune Fleck am Unterhalſe mit ſchraͤgſtehen⸗ 
den Federn —— faßt. Auf jeder Schulter ſteht ein aufrechter 
Federbuſch. ie fleiſchfarbigen Fuͤße ſind halbbefiedert. 
Der obere und untere Leib ift fchwarzbraun. — Er wohnt 
in den Hoch und Mittelgebirgen von Sachſen und Schle—⸗ 
fien. 1805. wurde einer beim Klofter Liebenthal erfchla= 
gen: 1809. ein andrer bei Warmbrunn erfchoffen: 1821. 
drei Stüd bei der Feldmühle nicht weit von Leſchwitz bei 
Goͤrlitz gefehen. 


2. V. fulvus, der weißköpfige — | 


Meyer Taſchenb. I. Bb. ©. 7. — Raumann arm 
2. Ausg. 1. Bd. ©. 162. Taf. 2, M. — Temmind 
S. 5. — Le Vaillant Bög..v. Bechſtein I. Bd. 5 
Taf. 10, — Wildungen Zafgenb. vom Jahr 1807. Sir. 3. 


Kopf und ‚Hals find mit weißen Pflaumfedern befegt. 
Die Haldkraufe ift weiß. Der Oberleib und. die Flügel 
find aſchgrau, die Schwung: und Schwanzfedern fchwarz, 
bie Füße blaulicht. 


Ein Weibchen wurde bei Harpersdorf ohnweit Gold⸗ 
berg angeſchoſſen und zum Fall gebracht, der Jaͤger aber 
von zwei andern Geyern ſo kuͤhn angefallen , daß er fich 
lange vertheidigen mußte, ehe er fie mit Prügeln zu vers 
jagen im Stande war. Diefer Geyer wurde im Thomas⸗ 
walder Gartenhaufe (bei Bunzlau) bis 1809. zwölf Jahre 
lang unterhalten. E3 wird dadurch fehr wabhrfcheinlich, 
daß der in Niesky aufbewahrte in der Laufig gefchoffen 
worden feyn kann. 


364 
II, Gattung, Farco. Falk. 
Erſte Familie: Falken. 


1. F. Islandicus 8) candicans, der Islaͤndiſche Geyerfalke. 


—8 AR er I. 85. ©. > .15. — Naumann 
Deutfhl. 1. Ausg. Nacıtr. 8 ©; 409. Taf. 57. —8 
| 17 108. Zaf. 58. Fig. 109. — Naumann 2. — 

©. 269. Taf. 21, 22. — Temminck J. B. S. 1 
Dieſer Falke hat einen blaulichen Augenkreis, — 
baut und dergleichen Füße, die im Alter gelb werden. In 
‘der Jugend ift der-Dberleib-braun, im Alter wird er weiß 
und braun gefleft. Am weißlichen. Unterleibe ‚bemerkt 
man große fhwärzliche Längsfledee Der Schwanz hat 
12.bi3 14 dunkle. Queerbänder. Ze 

Hieher gehört der Pennantſche Gyrfalco. 

Er ift im Norden von Europa und Afien zu finden, 
und kommt nur im Frühjahr und Herbfi auf dem Zuge 
nach der Laufi & wo er: im Rothenburgifchen gefchoffen 
worden ift. F 


2. F. peregrinus, der Taubenfalke. | h 
Friſch Voͤg. Taf. — — — — Werk. — 


Meyer Taſchenb. I 10, — Naumann 
* Deutſchl. 1. —— Si. "119. Taf. 12. Fig. 20. 
und & af. 18, 14. Sie, 22. 2. Ausg. I. Bd, 


©. 285. Taf. — — ‚Seligmanns Voͤg. I. Bd. Taf. 5. 
— Zemmind I. Bd. ©, 2, 
Die gelben Füße haben fehr lange Feb Am Schwan: 
8 e zählt man 7 — 9 helle Bänder. Der ſchmutzig weiße 
auch hat dunkelbraune Querbinden. Der Oberleib ift 
dunfelafhblau, mit fchwarzen Querfleden, der Kopf und 
Oberhals fowarzbiau das Genick weiß gefledt, der Ba⸗ 
ckenſtreifen breit und ſchwaͤrzlich, die Wachehaui gelb. — 
Die einjaͤhrigen Jungen zeigen in der Farbenzeichnung einen 
roßen Unterſchied, daraus verſchiedene Benennungen ent— 
re r wirb im Sommer um Rothenburg, Görlig 
und Mefferöborf getroſſen: zieht im Herbſt weg und kommt 
im a wieder, 


— nam am 
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VII. 


Etem⸗ ı und Bratſpieß⸗ uUrtheile über de: 
Bedelitung von Rauchhuhn x. A 


but, Kaufcontracten und —8 
Fommt häufig der Name Rauchhuhn, Rauchgans ıc, unter 
den Laſten und ‚Abgaben vor, welche laͤndliche Grund⸗ 
ſuͤcksbeſt iger zu. „geroiffen Zeiten an. ‚Ihre Obrigkeit. und 
röndperrfchaft abzuführen,, pflichtig ſind. ESchlaͤgt 
man über die —35* des Worts die Gloſſarſen von 
— Fres 9— und die Compendien über deutſche 
tswi enfeha fe nah, fo. ‚befindet man, fich in einem 
nl und Irrgarten der Meinuhgen, und muß übe 
die Menge der verfchiedenen Verfuche, dieſes di 
der Hühner ‚und Sänfe su erklären, ‚lachen, ‚Bir. wollen 
‚aus der Ilias von Meinungs „Uur, vier der hauptfächlis 
chen, und die. ‚Epoche gema t, vortragen, babei den 
Togifchen Klimar beobachten, und von den fehle fern und 
minder beifänigen gu — und — Übergehn, 


Nach Cothmans Begrift Vol. II, consil. 47.) 
iſt ein Rauchhuhn „das Borbild ber ‚böchften Gerichts⸗ 
barkeit und heißet desfalls Rauch, weilen es hoch flieget, 
und in den Bauerwohnungen, uͤber den. Rauchflätten Nie 
ſtelt.“  Diefe. Meinung findet ſich nur in den ältern 
Compendien des deutſchen Rechts, wird bloß der Anti—⸗ 
quitaͤt wegen noch aufgeführt, hat aber längſt Beifall 
und Zuſtimmung verloren, und wird alſo mit Recht die 
Signatur des Sratſpießes exhalten. ‚möffen. Ä 


*) Bekanntlich. — Griehen — Römer in den Büchern 
die Stellen, welche ihnen gefielen, : mit einem tern, bie miß- 
fälligen mit einem Bratfpieß (obelus) und diefe Anficht liegt ben 
gewählten Prädicaten der Urtheile zum Grunde, 
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Heineccius, der fonft verdienten Ruf ale Kriticus 
beißt,“ will in feiner Dieputation vom Urfprung: der Pas 
trimonial · Gerichtsbarkeit $. 19, unter dem Rauchhuhn 
ein gedäuchertes Huhn verftai den wiffen, und ſchreibt 
ausdruͤclich: En en 
gallinae, quas vel vivas ‚Praestabant, vel Nr 

„„Germanpruin ritu, infumatas. | 
„zei dieſer Erklaͤrung ſcheint aber dem guten Hel⸗ 
neecius etwas Menſchliches begegnet im feyn, denn nad) 
Tacitus und andern ‚Gemährsmännern, find unfere Alte 
vordern war Liebhaber von deräuchereen Schinken, ge⸗· 
weſen, aber nirgends leſen wir, daß fie. geräucherte Kühe 
ner gegeſſen Hätten, bie — feine befondere, Kof 


ſeyn mögen. * a * —* ** V yr; — ch, 


“re, ie 


ders jet ein Sicue in‘ —— Thesaur. ad voc, 
Nauchhuͤhner 1. pag. Bd wo ee heißt ·· 
fo iſt auch bei dem Grafen zu Sultz in Glockau der 
Brauch, daß jeder Unterthan, ſo eignen Rauch hat, 
jährlich eine Henne erleger“·. 

Ganz natürlich muß dieſe Meinung in der Dbers 
laufig Eingdng und Zuftimmurg finden,’da dort, der 
Verfaffung nach, die meiften Grundabgaben nach Rai 
then oder Rauchfängen erhoben werden, und daher auch 
die Henne ald Abgabe diefem Mitleidenheitd+ Fuß unter 
torfen feyn muß, Wir fönnten ung hierbei beruhigen, 
das Buch zu machen und: unfere etymologifhe Weisheit 
befchtießen , allein wir haben ganz unerwartet in einem 
Buche von Johann Peter Schmidt, Dr. und Profeffor 
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gu Roſtock, unter dem Titel: Saftel» Abende » Samms 
luns ee Jahr En: u.. ©: 112, eine 

von ihm ſelbſt gewagte —— zefunden weiche 

er, als fein eigned Kind, mit Gründen reichlich ausge⸗ 
ſtattet hat, und gern Jedermann empfehlen möchte. Er 
hält nämlich dafür, daß das Wort Raub, Rauchhuhn 
nicht fowohl durch Rauch (kamus) als durch Nauchheit 

'  (plumositas) müffe erklärt werben, und daß alfo ein 
Rauchhuhn fo viel ſey, als ein rauches, rauchbefeberteg, 
unabgepflücktes, d. i, ein lebendiges Huhn. . Er para⸗ 
phraſirt den Heifchefaß folgendergeſtalt: Die Erfahrung 
dere, daß die Unterthanen nicht todte.,..:fondern Heben, 
dige Hühner geben müßten. Es ſey unerhört, daß Huͤh⸗ 
ner, wie Heineccius will, eingeräuchert-worbem: Hier⸗ 
nächft heiße Rauch oft fo viel, als befedert, befannt ge⸗ 
nug wären die Redensarten: Rauch won? Federn, rauch 
an Haaren.. Ferner brauche ber gemeine: Mann das Be- 
federt, Rauch und Lebendig feyn, dermaßen durch ‚und 
unter einander, 'daß er folche Wörter beftändig dem nack⸗ 
ten, abgepflückten und. todten Federviehe entgegen: feße, 
mithin, es gleich. den Fiſcherweibern mache, die, auf: ähn⸗ 
liche, Weife, ein Gericht lebendiger: Fiſche, ein Gericht 
„grünes“ zu nennen pflegten. Ja, beim Fresne in feinem 
Mörterbuche, fäme unter bem Worte Gallinagium, aus⸗ 
drücklich geline nude vor, melche durch eine gepflückte 
Henne erklärt, und daß nude zum Gegenſatz der galli- 


*) Wir machen den Leſer auf dieſes wenig bekannte Bud aufmerk⸗ 
ſam, und koͤnnen es mit Recht zur Belehrung und Unterhaltung 
empfehlen, ba der Verfaſſer über Faſten, Faſtnacht ꝛc. im Texte 
gute Waare liefert und ſeine Kunden mit gruͤndlicher Gelehrſam⸗ 
keit bedient. In den Noten aber tafelt er ſo viel Witz uͤber meh⸗ 
rere mit Faſtnacht verwandte Gegenſtaͤnde auf daß man oft das 
Parergon, die Noten, dem Ergon im Texte, vorziehen, und die 
Vielſeitigkeit der Kenntniſſe, eben ſo wie * vemör des * 
faſſers bewundern muß. 
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uae plumeae, ‚det: Rauchhenne angenommnen, hinfolg⸗ 
dich unter. der erſten eine todte, unter der letzten aber 
eine lebendige, noch in Federn gehende Henne, verſtan⸗ 
den werben müſſe. : Schmidt will fogar Fine Urkunde ges 
fehenn haben, darin: ausdrücklich «der. gallinae in plumis 
‚gedacht worden, Weil jedoch im Lateiniſchen des Mit⸗ 
telalters, die hier in Rede ſtehenden Rauchhühner gewöhn⸗ 
lich gallinae fumosae genennt werden, fo. hat Schmidt, 
fich gegen dieſen Eiywand heraushalten, und feinen Satz, 
mit nachfolgends inſerirter Replik, vertheidigen wollen. 
Erfagt: „Es könne wohl. ſeyn, daß in. den älteſten 
Handfchriften wirklich ‚plumosa: geffanden, folgendes fey 
aber daraus, mittel mißverftändlicher Zufammenziebung 
der Buchftaben pl :in;ein £, und:fonach aus Verſehn. fu- 
mosa geworden.1:: Wer: miffe nicht, wie gar unverfläns 
Dig in den) mittlern Zeiten manche Weberfegung : geratben, 
wie z. B. das Faiferliche Necht:der erſten Bethe (ic. ©; 
prĩmi proventus) in-ein jus primariarum precum; bie 
Rauch ober Rüge Grafen in comites hirsutos, endlich 
was von Solöcismen faſt das tollſte iſt, wie die Redens⸗ 
art indem Tractat von der Gewalt des Papſts hinter, den 
Smalkuldiſchen Artifein: „Chriſtus giebt das höchſte 
und letzte Gericht (judiciam). der Kirchen,“ gar abge⸗ 
ſchmackt in: der lateiniſchen Ueberſetzung, welche zu Leip⸗ 
zig 1580. heraus gekommen iſt, in ein Ferculum, quod 
ecclesiae Christus apponit überſetzt worden. (S. Lir 
Jienthal select; liter, P, I. Obs, X, de Soloecism, 
literar. $. 11.) 
Auf diefe Pramiſſen will Schmidt in feiner Beiveid, 
führung den Eonfecutivartifel gründen, daß unter Raͤuch⸗ 
huhn weiter nichts als ein Huhn, wie es leibt und Icht, 
verftanden werden müſſe. — Wir: überlaffen nun dem 
‚geneigten Lefer, zu welcher der vorgetragenen 4 Meis 
Hungen er fagen will, „tu mihi sola places," Mir 
müffen ald Laufiger, um es mit ber Landsmannfchaft 
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nicht zu verderben, bei der zten ftehei bleiben. Die 
ste verdient aber auch den Aſteriscus bes Beifalls, fie 
ift nicht fo natürlich wie die zte, aber gelehrter.und ge⸗ 
putzter. Sie würde in ber Rhetorik zu den sententiig 
calamistratis u werden müffen, 


Süßmilch. 


J s 
“ 
7 





VII. 


Ueber die vollkommenſte Art Des. 
Schachſpieles. 


Das Schadhfpiel bat fo wenig von einem eigentlichen 
Spiele und fo viel von einer wiffenfchaftlichen Befchäftis 
gung, daß man es wohl für eine folche, wenn es au» 
ders einen höheren Zweck ald ben der bloßen Unterhal⸗ 
tung hätte, zu erflären geneigt twerden könnte. Auch 
haben die Morgenländer, bei denen es in noch höherem 
Anfeben als bei ung fteht, die Theorie deffelben zu einer 
förmlichen Wiffenfchaft ausgebildet; fo wie ben größten: 
Europäifchen Mathematifern die Aufgabe über den Röfs 
ſelſprung ein Gegenftand eifrigen Nachdenfend geworben - 
iſt. ) In der That ift der formale Nuten ded Schach“ 
fpiele® d. 5. derjenige, welcher daraus durch Schärfung 
bes Verftandes entfpringe, zu groß, als daß «8 von deu 
Gelehrten und insbefondere von den Erziehern jemals . 
hätte überfehen werden dürfen. =) | 


3 





4) Euler hat auf ihre Löfung vergebens er und Mühe verwandt 


Sie ift zuerft in einer 18238. erfchienenen Schrift von H. E, von 
Warnsdorf (des Röffelfprunges einfachfte Löfung gefunden und 
dargeſtellt 2c.) gegeben und zeichnet fich befonders durch ihre Ein» 
fachheit aus, 
2) Vergl. Guts Muths u, a, y 
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te ",° 3 
Obſchon das Schachfpiel über bie ganze Erbe ver⸗ 
breitet iſt, ſo wird es doch nicht überall genau nach den. 
felben Geſetzen geſpielt. Theile in. der Stellung , theils 
in dem Größenmwerthe (nirgends aber in der wefentlichen 
+ Befchaffenheit)- ber Steine beftehet die Verſchiedenhelt des 
Spieles. Ueberall trifft man die drei auf dem Schach⸗ 
breite möglichen Züge wieder an, welche entweder befon- 
beren Bedingungen unterworfen find oder nicht. Die in 
Europa gewöhnliche Behandlungsweiſe des Schachſpie⸗ 
les verdient unſtreitig den Vorzug vor allen, weil ſie bei 
vollkommner Gleichheit der beiden Gegner den freieſten 


| ‚Gebrauch der- Kräfte geftattet, ohne einer firengen Re 


gelmaͤßigkeit zu ermangeln. Vorzüglich ift nicht zu über⸗ 
fehen, daß ber an Größenwerche geringfte Stein, ber 
Dauer, ben bedeutendften Einfluß auf den. Gang des 
Spieles bei den Mefftern deſſelben hat, fo daß oft ein 
Bauer werther gefchäge wird als eine ik boberen 
Ranges. 
6. 2. 

um nun zu unſerem Gegenſtande kan haben 
wir nmachſi die auf einem mit ſchwarzen und weißen Fel⸗ 
dern abmwechfelnden Schachbrette möglichen Züge zu bes 
grachten. Deren hiebt es nicht mehr als drei einfache, 
nämlich ben des Thurmes (parallel jur Seite des Brets 
tes), den des Lauferd (parallel zur Diagonallinie des 
Brettes) und endlich den des Springerd. Die Vortheile 
eines Thurmes liegen in. der Möglichkeit, mit ihm jedes 
Feld befegen und angreifen zu können, wodurch er jeder 
anderen Figur und wegen der Weite feines Wirfungsfreis 
ſes befonders dem Springer überlegen-ift: Allein gegen 
Angriffe in der Diagonallinie ift er für: ſich nicht ge⸗ 
ſchützt. Der Laufer beſitzt vor dem Thurme den Vor— 
zug, daß man mie ihm, ale Angriffs. und Vertheidi⸗ 
gungswaffe, durch eine Reihe von Ziguren auf Feldern 
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von ber entgegengefegtet Farbe: wirken kann, ohne: ge 
zwungen zu fepn, dieſe vorher auf andere Felder zu brin« 
gen. Aber in feinem abfoluten Werthe ſteht er dem 
Thurme darin weit nah, daß er nicht jedes Feld befes 
Ben und unficher machen, und eben deßhalb 5. B. der 
feindliche König feinen :Angriffen durch Einnahme eineg 
Feldes von der entgegengefegten Farbe nicht leicht ausmeis 
chen fann. Der Epringer ift als die furchtbarfte Angriffes 
waffe zu betrachten; . denn ‚die durch. ihn angegriffene 
Puppe kann fich durch Feine andere decken, und, weil er 
bon einem Puncte in der Mitte aus acht Felder bedrohet 
und von jedem anderen wenigſtens zwei; fo ift er in ge« 
wiſſen Sällen dem Seinde gefährlicher als felbft die Kö— 
nigin. Zur Vertheidigung hat er dagegen wenig Brauchs 
barfeit, ausgenommen gegen einen Springer. 


Mehr als diefe drei Arten der Figuren fönnen auf 
einem gewöhnlichen zmweifarbigen Schachbrette nicht vor— 
fommen ; weil eine Figur nur parallel zur Seite oder pas 
rallel zur Diagonallinie fortzurücken im Stande ift. Der 
ganz eigenthümliche Zug des Springers dürfte zu der 
Meinung verleiten, als feyen die Schachbrettzuͤge nicht 
auf die Zahl drei befchränft, indem man einer Figur die 
Ueberfpringung von zwei, drei u. f. w. Seldern geftatten 
fann. Eine folche würde fich aber, wie man ohne Schwie— 
rigkeit einfiehet, nicht der Ars, fondern nur dem 
Werthe nah vom ‚gemeinen Springer unterfcheiden, 
beffen Gang eigentlich unter befhränfenden Bes | 
flimmungen ftehf, durch eben biefe aber für feine Par- 
tei ftarf und für die Annehmlichfeit des Spieles gerade 
ſchwach genug wird, In der Folge fol unter dem Sprin, 
gerzuge fein anderer ald der gewöhnliche verfianden werden. 


% 3 


‚Die eben betrachteten drei Steine mögen bie eins 
24* 
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fachen?) heißen, zum Unterfchiede von ben mehrfas 
hen, beren Anzahl und Werth von ben erfteren abs 
hängt. Giebt e8 nun auf einem gewöhnlichen Schach» 
brette nicht mehr als drei verfchiedene einfache Figuren; 
fo ift die Anzahl der zweifachen auf drei befchränft, weil 
drei Dinge ohne Wiederholung zu zwei verbunden nicht 
mehr als drei Verbindungen geftatten. Diefe drei Vers 
bindungen find: 
1) in einem Steine Zug bed Thurmes und Lauferd 
(Lauferthurm. ) 
2) in einem Steine Zug bed Thurmes und Springers 
(ſfSpringthurm.) 
3) in einem Steine Zug des Laufers und Springers 
(Springlaufer.) 

Der Bauer ift ebensfalls ein zweifacher Stein und 
gehört unter 1., indem man ihn offenbar als einen aus - 
ferthurm unter der befonderen Bedingung anzufehen bat, 
wie ein Thurm vorwärts zu geben und mie ein Laufer 
zu fchlagen, jedoch, ausgenommen beim Ausgange, ftetd 
nur einen Schritt weit. Diefe drei Steine befigen einen 
fehr verfchiedenen Werth. Der mwichtigfte von ihnen ift 
ohne Zweifel der erfte, weil ee alle Felder zunächft um 
fich herum beherrfcht.. Die Macht deffelben, ale ber 
Königin des gemeinen Schachfpieled , kennt man hinrei⸗ 
chend. Welcher von den beiden anderen den Vorzug vere 
diene, iſt ſchwer zu entfcheiden, da die Vortheile, wel⸗ 
che jeder für ſich verfchafft, ihn werth machen und ein 
Vebergemwicht über den anderen ihm geben, | 


$. 4. | 

Die drei auf dem Schachbrette möglichen Züge ge» 
ben endlich nur eine einzige Verbindung zu dreien, eine 
Puppe, welche bie verfchiedenen Züge des Thurmed, Lau⸗ 
ferg und Springers in fich vereinigte (Epringlauferthurm), 


3) Diefe Benennung ift wenig paffend. Sie werde indeß in Ers 
mangelung einer beiferen für die Sache mit Nachficht geduldet. 
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und baburch gu der mächtigften von allen, zur wahren 
Königin, wird. Sie beherrfcht ringe um fich herum 
20 Felder, ohne diejenigen zu rechnen, welche fie nad) 
dem Thurms oder Lauferzuge über ben angegebenen Kreis‘ 
hinaus noch befegen kann; und macht für fich allein zwei 
Schritte vorn und einen in der Diagonallinie vom Kö⸗ 
nige das Mat. Was biefen betrifft, fo kann er, bier 
mit denfelben Eigenfchaften, welche ihm im gewöhnlichen 
Schachfpiele zutommen, angenommen, nicht wohl als 
eine Kraft des Spieles angefehen werben, und macht 
Daher jede weitere Bemerfung unnöthig. 


5. 5 
Obſchon die angegebenen fieben ober, mit bem bes 
fchränften Laufertfurme im Bauer, acht dem Werthe 
und der Art nach verfchiedenen Steine die einzig mög⸗ 
lichen auf dem gemeinen Schachbrette find; fo läßt fich 
ihre Anzahl doch noch fehr vermehren, wenn man ſtatt 
der zwei Farben für die Felder drei oder mehrere einführ 
ren wollte. Allein fchon bei drei Farben entftehen fo 
viele Figuren, welche fich indeß nicht der Art nad, 
fondern nur durch weniger twefentliche Eigenfhaften von 
den genannten unterfcheiden, und fo viele Combinatios 
nen im Spiele, daß eine Ueberficht über daſſelbe mir faft 
unmöglich ſcheint. Daher habe ich Hierauf weiter Feine 
Rückſicht genommen. | 
$. 6. ww 
Das hier vorzufchlagende Spiel iR von mir bie 

volltommenfie Art des Schadhfpieles ge 
nannt worden, weil es alle auf dem Schachbrette mög⸗ 
lichen Kräfte, melde im gemeinen Schach zum Theile 
nur gebraucht werden, den -finnvollen Combinationen 
eines Meifters darbietet. Es foll demnach 28 Steine 
auf einem 14 Zelder langen und breiten, alfo aus 196 
Feldern beſtehenden, Brette enthalten. Die Felder wech⸗ 
feln in zwei Farben ab. Die 28 Steine werden in 
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14 niederen und" r4 höheren Ranges eingefheilt, und 
dle Ießteren wieder in fech® einfache ($. 2.), ſechs zwei⸗ 
fache ($. 3.,) einen dreifachen ($. 4.) und den König. Die 
14 Steine niederen Ranges, die Bauern, haben alle 
denfelben abfokıten aber nach ihrer Stelle einen relativen 
Werth, tie. im gemeinen Echachfpiele. Die Aufftelung 
ber 14 Steine höheren Ranges gefchiehet nach dem ’Grund« 
ſatze: Die um den- König zunächſt befindlis 
hen Felder müffen durchaus gededt feyn, 
um die Annäherung jeder feindlihden Fis 
gur nach Möglichkeit gu verhindern, doch 
fo, daß.die Steine für fih die nöthige dw 
weglihfeit erhalten, um in jedem Galle 
zweckmäßig zufammenmwirfen zu fünnem 
Diefe bier begeichneten Zwecke werden auf folgende Weife, 
fheine mir,*) am beften erreicht. Die beiden Fels 
ber in ber Mitte nehmen der König und die Königin fo 
ein, daß bie leßtere ftetd auf ihrer Farbe flieht (servat re- 
gina colorem), Nun folgen auf den König wie auf bie 
Königin zu beiden Seiten der Springlaufer, Springer, 
Thurm, Laufer, Springthurm, Lauferthurm. Die leß« 
tere Figur'in der Ecke zu Haben, bleibt unbedingt ein we⸗ 
fentliches Erforderniß. 
s. 7 

Die Felder vor den höheren Steinen nehmen 14 
Bauern ein, welche in Abficht ihres Ganges denfelben. 
Bedingungen en . im semöpnihhen Chad. 


Allgemeine Regeln nn et bier ſo wenig als für 
das gewöhnliche Schachſpiel gehen. Nachdenken, Er⸗ 
fahrung, Ueberſicht und Combinationsgabe allein ver⸗ 


4) Ic) ſage abſichtlich „ſcheint mir, weil ich nicht zu verneinen 
wage, ein anderer werde eine beffere Aufftellung erfinden, ba ich 

"die hier gegebene nur einer oberflächlichen Leberlegung, aber feiner 
firengen combinatorifchen Rechnung unterworfen habe, 
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- Schaffen ben Sieg. Denn bie Bedingungen, unter: des 
nen jebe ber fogenannten Regeln gilt, heben die Allge⸗ 
meinheit derfelben twieder auf; obſchon man nicht vernei« 
nen darf, daß fie für den Anfänger:ihren Werth haben. 
Geldft der Bemerkung, daß zwei einfache Figuren bei 
weitem den Werth zufammen nicht haben, als eine 
Figur, weche die Züge der beiden erfieren in fich vereis 
niget, möchte wohl allgemeine Gültigkeit nicht zugefchrie« 

Ä ben werben fönnen. | 


Wegen ber ER ber Kräfte wirb noch 
viel anziehender das Spiel zu vier mit dieſen Figuren 
werden — aber auch in eben dem Grabe ſchwieriger. 
Es möchte daher noch viel weniger in Ausübung kom⸗ 

men, als das Spiel zu — 


| Die Aufftellung der — iſt =. — 
aͤnderungen fähig. 

1) Man fann fie in drei Reihen auf acht Seldern 
fielen, fo daß König und Königin mit den zmweifachen 
Steinen die hinterſte, die einfachen Figuren die zweite 
und acht Bauern die vorderfte Neihe einnehmen, zwei 
Selder in der mittlern Reihe aber, etwa bie vor dem 
König und der Königin, unbeſetzt bleiben. Für ein 
Spiel zu zweien würde, wegen der vielen Figuren, ein 
Rechteck, deffen eine Seite die doppelte Länge der andes 
ren bat, angemeffener feyn als ein Duadrat. En Shah 


- zu vieren erforderte dagegen ein Brett mit Auszügen von 


vier Selderreihen. 

2) Dan fann auch die Anzahl der Figuren auf 
bie des gemeinen Schachs zurückführen, indem man nur 
eine der Figuren "höheren Ranges von jedem Werthe 
zuläßt. 
) Im Schach zw vier kann auch einer ber beiden 
Verbündeten bie zweifachen, der andere die einfachen TI 
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guren befigen,; wodurch bei aller Vollſtändigkeit der 
Kräfte die Anzahl der ſonſt nöthigen Steine auf die ge⸗ 
mwöhnliche gebracht wird. Der eine Spieler würde hier» 
nach unter feinen einfachen Steinen noch einen zweifachen 
oder dreifachen beſitzen muͤſſen. 

4). Endlich laͤßt ſich auch ein Schach zu dreien den» 
fen, wo der eine Spieler alle die Kräfte befitt, welche 
feinen beiden Gegnern nur getheilt zu Gebote ſtehen. Dies 
ſes Spiel ift vieler Abänderungen fähig und rückfichtlich 
feiner Annehmlichkeie von allen hier genannten vielleicht 
das vorzüglichfte. 


Mehreres In biefen Spielen bleibt noch ber Wille 
führ überlaffen. Dahin gehört der Ausgang des Bauern 
von feinem Felde, ob er. einen oder mehrere Schritte zu 
machen babe; der Auszug überhaupt, ob mit einer oder 
mehreren Figuren-(der Auszug mit einer einzigen Figur 
verdient unftreitig den Vorzug ); ſo wie die Art des 
Rochlrens u. ſ. w. 

Schlüßlich verdient noch bemerkt zu werden, was 
man übrigens von ſelbſt ſieht, daß keines der hier an⸗ 
geführten Spiele mit den morgenländifchen Abarten bed 
Schaches, dem großen indifchen Schah, dem chinefis 
fchen, dem Zfchaturanga u. f. w. oder mit dem meift in 
Deutſchland erfundenen fchachähnlichen Spielen verwech⸗ 
fele werben darf. Dann unterwirfe der Verfafler dieſes 
Aufſatzes ihm geübteren Schachfpielern befcheiden zur Be⸗ 
urtheilung, ohne von diefen theoretifchen Bemerkungen 
zu hoffen, daß man fie irgendwo ing Leben rufen werde, 
ſchon deshalb nicht, weil die oben genannten Spiele ohne 
- Vergleich mehr Schwierigkeiten und ‚dabei: wenig mehr 
des Vergnügens darbieten würden, als dad gemeine 
Shah. Nur einen Nugen verfpreche ich mir. von die 
fem geringfügigen .Auffage, ‚ben nämlich, daß er auf 
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den vielfeitigen‘ Einfluß ber mathematifchen Wadinderge— 
lehre hinweiſen wird. 


nn 





IX. 


Ob die Laufig an dem Pommerſchen | 
KReligionsjubelfefte Hätte Theil nehmen follen? 


Es iſt eine oft wiederholte Meinung, daß im Jahr 1124. 
der Biſchof Otto von Bamberg auf ſeiner Bekehrungs⸗ 
reiſe nach Pommern, in der Lauſitz, wie der Geſchichts⸗ 
forſcher Knauth ſich ausdrückt, ") dem Heidenthume den 
letzten Stoß gegeben habe. Dieß gruͤndete ſich darauf, 
daß als, die Gegenden feiner Wirkſamkeit, auf diefer Mife 
fiongreife, Pommern und Luticien angegeben werden, 
unter den don ihm befuchten Städten ſich Lubinum fin. 
det, und daß der Weg von Bamberg nad) Pommern ale 
lerdings durch die Laufit gehen Fann. *) | 

Waäre ed außer Zweifel, daß Luticien bie Nieder- 
lauſitz?) und Lubinum Lübben fey:*) fo hätte im 
I. 1824. in der Niederlaufig ein erfreuliches Jubelfeſt 
gefeiert merden fünnen. Wie hochfeftlich man 1824. in 
Pommern, namentlih am Dttobrunnen bei Pyritz dad 
Jubelfeſt des eingeführten Chriſtenthums begangen habe, 


1) Hiſt. * v. Friebersdorf an ber Landeskrone. Goͤrlitz 1750. 
p. 14. Lookes Geſchichte von Guben, Goͤrl. 1808. p. 41. Tici- 
nus ap. Hofmann in Seript. I, 2, 158. Haugwitz in Pro- 
dromo Lusatieo, ap. Hofm. II, 6. 

2) Daß an bie Oberlaufig gar nicht zu. denken ſey, zeigt Knauth 
in ſ. ſorbenwend. Kirchengeſch. Goͤrl. 1767. p. 115, 

8) Wie Eranz-in f. Saxonia p. 10%. Manlius ap. Hofmann ], 
1, 84 und 148 meinen. 

4) Wie benn Großer, in den Lauf. Merkw. IT, 85 und Manl. 
ap. Hofm. I, 1, 206. und an 805 wirklich diefer Meinung find. 
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und daß bei diefer Gelegenheit :eine ſehr gut Kearbeitete 
Volksſchrift, daß Detobüchlein, erfhienen fey , iſt noch 
im friſchen Andenken. 

| Nun fragt ſich 8, hätte auch die Mederlauſi ig 
Theil nehmen follen? Dder ſteht ihr ein folche® Zeft im 
Jahr 1828. bevor. Letzteres würde der Fall feyn, wenn 
Großers Vermuthung zuträfe, *) daß, da, nach Cra⸗ 
mer,°) Ditod Reife 1124. durch Böhmen, Schleſien 
ind Polen gegangen fey, die Bekehrung der Niederlaufig 
wohl erft auf Ottos zweiter Reiſe, 1128, gefchehen 
ſeyn möge. 

Die hiſtoriſche Quelle, auf welche wir zurückge⸗ | 
ben müffen,’ und woraus Cranz und Helmold 7) ihre 
Erzählung gefchöpft haben, ift dag befannte Chronicon 
Abhatis Urspergensis.®) Dieſes nennt allerdings fo« 

wohl Luticia, ald auch Lubinum, Iſt denn aber Lu- 
ticia wirklich die Niederlaufig? Cranz ?) ſagt nur, es 
ſey Ihm glaublich. Manlius*®°) fchließt eg nur daraug, 
meil Lübben, Lubinum , unter den benannten DOrtfchafs 
ten fey. Iſt Lubinum wirklich für Lübben zu halten?“ *) 
Das Chronicon Urspergense nennt die Städte: Pprig, 
Stettin, Wollin, Camin, Colberg, Belgrad (d. i. Bel 
Hard an der Perfante, bei Cöslin). Nun fommt Lubi- 
num, Gresch (?) Sollen dieſe beiden legtern die hier 
Hermutheten Laufiger Städte fepn? So heißen fie 
in des Manliug Anführung. Beim Helmold fteht, ftate 


" 5) In den Merkw. IT, 9, 

- 6) Vommerſche Kirchenhiſtorie p. 25. 
N Jener in Saxonia, Lib. V. cp. 45; dieſer im Chronicon Sla- 

vorum.p. 99, 

8) Straßburg, 1588. p. 234 

.. 9) In der Anführung beim Hofmann ,. I.1, 148. 
10) In Hofmann SS. I, 1, 144 vergl. 84. 

„ 11) Dagegen ftreitet Gcöger in. Orig. Lusat. 171 f; 3 bafür 
. aber Words in der, Lauf. Mon. Schr. 177.27 fi. s 
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des lebten Namens, Resh. Im Abbricke bed Chroni- 
con Urspergense finbe ich gar Lubingresch. Daß dieß 
aber. nicht der Name einer Stadt, fondern nur eine fehs 
lerhafte Zufammenziehung durch den Setzer ift, ſieht man 
daraus, daß er bie’beiden erften auch zuſammengerückt 
bat, in Pyrizstettiin; nicht Pyrizstein, wie Knauth res 
ferirt. Da nun Grefch feine.niederlaufigser Stade ift, 
wer wird glauben fünnen, daß das «einige Lubinum; 
eine -folche, und Lübben gemeint. ſey, da fie unter lauter 
Städten des norböftlichen Deutfchlandg ſteht? Wer follte 
nicht eher auf Lubin rathen, jegt im Herzogthum Pofen ? 
Zwar fünnte man denken, ‚die Stadt Lubin fey Flein, und 
alſo wohl noch nicht fo alt? Allein, der Umftand, daß 
eine Benebictinerabtei dort ift, fpricht für dortigeg: frü⸗ 
hes Chriſtenthum. 
WUebrigens, ſollte auch Ottos Wer, beffen Ders 
. bienftlichfeit, bei allee Unvollfommenpheit, doch am Ju⸗ 
bilaͤum 1824. höchſt dankbar anerfannt ward, (mie denn 
die Anfänge des Chriſtenthums auf den jegigen außers 
europäifchen Miffionspoften, fo gering fie auch find, doch 
wohl auch in Jahrhunderten mit hohem Danfe werden 
erfannt werden,) unfre Laufig gar nichts angeben: fo 
ift doch wohl die Art und Weife feines. Verfahrens — 
unſre Leſer nicht ganz unintereffant. 

Nach allem, was wir. von ihm leſen, war Dito, 
Graf von Andechs, Bifhof von Bamberg und Apoftel 
der Pommern ,. ein ausgezeichneter, ſehr ehrenwerther 
Mann. Zu dem Zuge nach Pommern entfchloß er ſich 
auf Anfuchen des polnifchen Herzogs Boleslam, dem 
eben Pommern zugefallen war, mit Erlaubniß des Kair 
ſers und des Papfted, obwohl Bamberg ihn höchſt un« 
gern fcheiden fahb. Den Anfang feines Werfed machte 
er, ein fehr berebter Mann, nebft.den ihn begleitenden 
Prieſtern, allemal mit chriftlichem Unterrichte, der aber 
freilich nur eine Woche dauerte, wobei befonders die 


... 
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Sehngebote und das Glaubensbekenntniß auswendig ge⸗ 
lernt werden mußten. Hierauf wurden die, welche ih⸗ 
ren’ Katechismus konnten, durch Faften, durch Gebet 
um Vergebung ihrer bisherigen Sünden und Srrehümer, 
und durch Anthun reiner Kleider, die er felbft mitges 
bracht zu haben fcheint, auf die Taufe vorbereitet. Es 
waren allemal 3 Zauforte, welche, des Anftandeg wegen, 
mit Teppichen umhängt waren. Er ſchied die Männer, 
die Srauen nebft den Mädchen, und die Knaben. Er 
ſelbſt taufte die legtern. Die fich kaufen: ließen, zogen 
fi) Hinter den Teppichen aus und fprangen ins Waſſer. 


E Die Priefter aber nahten fich erfi, wenn fie fchon im 


MWaffer waren, und hatten überbieß (fo ordnete es Otto 
um der Züchtigfeit willen an,) einen Slor vor ben Augen, 
Yun wurde die Taufe durch dreimaliges Untertauchen 
und Ausfprechung der Anordnung Ehriftl vollbracht, wäh⸗ 
rend jeder Täufling eine brennende Kerze in der Hand 
hielt. Im Winter aber gefchahe es in gebeigten und 
mie Weihrauch erfüllten Zimmern, in großen Wannen. 
In Pyrig Haben diefe Feierlichkeiten gegen 20 Tage ge- 
dauert. 

| Otto begründete nun mehrere Kirchen und hinter⸗ 
ließ zur Erhaltung guter Zucht und Kirchenordnung 
mehrere Anordnungen und Ermahnungen zurüd. Er 
fchärfte ihnen Kirchenbefuch, Haltung der Saftengebote, 
die Kindertaufe, das Begraben auf den Kirchhöfen, bie 
Beichte und Communion, und die Einfegnung der Wöch⸗ 
nerinnen ein; warnte fie aber vor Umbringung der Kinder 
und jedem Mord, vor Meineid, Ehebruch, uncanonis 
fchen Ehen und dem Umgange mit Heiden. 

Otto erwarb fih auf diefer Mifjiongreife viel Ehre 
und Liebe, deren er völlig würdig gemwefen zu feyn fcheint, 
Er ftarb im Jahre 1139., 70 Jahr alt und war feiner 
1189. er Kanonifation würdiger, ald viele. 

M. De bed. 


nam 
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— X. \ 
giterarifge Anzeigen. : — 


L. campana. Poenia (di Federico di Schiller. 
Tradotta colla piü grande esaftezza e fedelta dal Tedes- _ 
eo: in versi italiani, sicch& il numero dei versi italiani 
& affatto eguale a quello dei versitedeschi nell’ originale, 
da Carlo Benjamino Schade, Dott. di Filosofia 
e Praedicatore di corte a Sorau nella bassa Lusazia. A 
spese dell’ Autore, esi vende a Lipsia da Federied 
Fleischer. 1824. 8, 

Es war unftreitig ein ſehr ſchwieriges, und fü 
jeden gebornen Ftaliener ſowohl, als für jeden deutſchen 
Gelehrten, wie vertraut diefer oder jener auch inımer»mit 
dem Geifte der deutſchen und italienifhen Sprache feyn 
mochte, gewagtes Unternehmen, unſers Schillerd herr⸗ 
liches, allbefanntes Gedicht, die Glocke, ins Stas 
lienifche dergeftalt zu übertragen, daß es für bie italle⸗ 
nifche Nation genußreich würde.‘ Die Schwierigfeiten 
dieſes Unternehmens lagen nicht bloß in der großen Eis 
genthuͤmlichkeit der Echillerfchen Porfie überhaupt, deren 
Geiſt in irgend. einer andern Sprache als der englis 
(chen, welche an Kraft und Wortfülle der deutſchen am 
ähnlichften If, wiedergeben zw Fönnen, auch dem größ- 
ten Ueberfegergenie zweifelhaft bleiben muß, fondern auch) 
und ganz vorzüglich, in dem originellen Inhalte der 
Schillerſchen Glocke insbeſondere, wo der Dichter in 
materieller und formeller Hinſicht mit jedem einzelnen 
Sage überraſchende Abſchweifungen vom Hauptthema 
zu machen fcheint, und dennoch den Brundton feined 
Gedichts, das weder eine völlige Ode, noch eine bloße 
‚poetifche Schilderung genannt werden fann, fo funftvoll 
feftgehalten hat, daß die einzelnen Züge feines Gemähldes, 
eben fo wie die Glocke ſelbſt, deren Entſtehen und. Bes 
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ſtimmung es anſchaulich macht, gleichfam aus einem 
Guſſe gefloffen find. Diefe materielle Mannigfals 
tigkeit hat ihn auch in formeller Hinfiht zu einem 
fortwährenden Wechfel des Metrums genöthigt, oder es 
iſt daſſelbe vielmehr aus dem natürlichen Strome der Ge⸗ 


danken, In: die am meiſten geeigneten Formen des Rhyth⸗ 


mus von ſelbſt übergegangen. Eine ſolche nicht gekün— 
ſtelte und doch kunſtreiche Form, in einer Ueberſetzung 
aus der deutſchen in die italieniſche Sprache wiederzuge⸗ 
ben, iſt in letzterer ungemein ſchwierig. Wer ſie nicht 
blos oberflächlich kennt, ſondern den Geiſt ihrer Poeſie 
ſtudirt hat, wird Recenſ. zugeben, baß ſie ſich weit mehr 
in melancholiſch ernſten Tönen, wie fie im Dante an— 
klingen, oder in weichen elegiſchen Sylbenmaßen, wie 


ſie Petrarca, Tasso im Aminta, Guarini im 


Pastor fido, und andere, für ihre Gedichte wählten, 
oder auch Im romantifhen Auffhmwunge, mie wir ihn 
im Tasso, Ariosto, Poliziano und ähnlichen 
Dichtern wahrnehmen, als in ben: wechfelnden anafrcon« 
tifchen und pindarifchen Formen gefänt,- für melche fie 
bie versi sdruccioli (oder Daftylen) und versi ‚ cadenti 
pder tronchi, (Verſe mit betonten, männlichen Ausgaͤn⸗ 


gen,) erfand. Nur fo. großen Dichtern, wie: Chia-, 


brera, Redi, und unter den neuften Pinde- 


monte waren, konnte ed gelingen, in’die Künſteleien 


der ruhmlofen Nachahmer der griechifchen Versmaße, 
einen, griechifchen Geift zu bringen; weshalb man auch 
bem erfigenannten biefer Odendichter, den ehrenvollen 
Namen: Il,Pindaro italiano, gegeben hat. Kein itas 


lienifcher Dichter Hat indeffen jenes große Vorbild fo glück, 
lich nachgeahmt, und mit einer natürlichern: Leichtigkeit . 


für feine befonderen dramatifchen Zwecke benußt, ald der 
allbefannte Metastasio; wenn er auch In Hinfiche 
auf Erfindungsfraft manchem Dichter anderer Gattungen; 
wie 5.2. dem Ariosto. bei weitem. nachſteht. 
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Gewagt bleibt es nun Immer für den Deutfchen 
auch. nur den Verſuch zu machen, ob dieſe Schwierige 
feiten fich bei der Uebertragung eines lyriſchen Gedichts, 
wie Schillers: Glocke ift, überwinden laffen oder 
nicht, da man in voraus erwarten fann, daß eine ſol⸗ 
che Ueberſetzung weder bem italieniſchen Kunſtrichter gnüs 
gen, noch dem größern, die Poeſie liebenden italieniſchen 
Publicum genußreich genug ſeyn werde. Wie ſtreng es die 
italieniſchen Kunſtrichter mit den Ueberſetzungen ausländis 
ſcher Meiſterwerke in ihre Sprache nehmen, davon kann 
man ſich unter andern aus der Recenſion einer ital. Ue⸗ 
berſetzung derMaria Stuart von Schiller, welche 
in der Bibliotéca italiana vom J. 1824. befindlich iſt, 
hinlänglich überzeugen; und doch hält Rec. die Ueberſetzung 
der dramatiſchen Werke Schillers, wegen des darinne vor⸗ 
herrſchenden jambiſchen Metrums, für weit leichter, als 
eine Uebertragung feiner Oden und namentlich feiner Glos 
cke, wo fo viele kurze Zeilen: und ſo viele: männliche Vers⸗ 
ausgänge gefunden werben ; daß fich der Ueberfeger 'ge« 
nöthige fieht, ‚entweder den Ruhm mie wörtlicher Treue 
überfegt zu haben, .oder den, ein‘ glücklicher Nachbild« 
ner der Schönheiten. des deutfchen Driginald . gemefen zu 
feyn, aufgeben. zu müſſen. Ob nun. gleih Rec. fein 
italienifcher Kunftrichter, fondern:ein Deutſcher iſt, ber 
ben würdigen und gelehrten Herrn Verf. der vorliegenden 
Meberfegung unter feine fchäßbarften und vertrauteften 
Sugendfreunde zähle, fo darf er. fich doch. um ſo mehr 
bie Frage erlauben: in welcher Abficht diefe Ueberfegung 
durch. den Druck befanne gemacht. wurde? — Recenfene 
denkt fich einen doppelten Zweck dieſer Bekanntmachung. 
Es fonnte nämlich entweder die Abficht des Verf. 
feyn, der italienifchen Nation durch diefe Ueberfegung 
ben Inhalt und Geift der Schilferfchen Glocke fo dar— 
zuſtellen, baß fie den hohen Genuß, den das Driginal 
gewährt, beim Leſen biefer Uebertragung nachempfände; 
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oder ber Hr. Ueberſetzer fonnte auch wohl blos deut⸗ 
fchen Kennern beider Sprachen, feine Gewandtheit ins 
Ueberfegen und feine gründliche, tiefe Kenntniß des Ita⸗ 
Tienifchen bethätigen wollen. Daß die erfte diefer Ab⸗ 
ſichten ſchwerlich jemald zu ‚erreichen feyn dürfte, hat 
Kec aus objectiven Gründen oben bemerkt; daß. aber 
der Wunfch nach Erreichung der zweiten, auch durch 
diefe:fo fchwierige Aufgabe, welche fich der Verf. ſetzte, 
ihm gelingen müſſe, “durfte er ſich unftreitig felbft zu⸗ 
trauen. Einem, von der claffifchen Philologie zum Stu⸗ 
dium vieler neueren Sprachen übergegangenen Gelehrten; 
kann eine grammatifch richtige, durch die ſtrengſte Treue 
in den Worten. und Hauptgedanken ſich auszeichnende Ue⸗ 
berfegung eines poetifchen Erzeugniffes, nie ganz miß⸗ 
lingen,. in fofern er fich der Kenneniß des mechanifcher 
Versbaues der Sprache, in bie er überfegt, bemächti⸗ 
get hat... Ob ihm hingegen von den. Mufen der. innere 
Beruf verlichen ward, geniale Dichterwenke feiner Nas 
tion mit gleicher Genialitdt und Kraft in dem Idiome 
eines.andern Volkes abjudrücen, und dadurch gleiche - 
fam neu zu fchaffen, dieß ift eine, von: jener -vielumfafe 
fenden. Sprachkenntniß ganz unabhängige Unterfuchung« 
So hoch nun auch Rec. ſeines Freundes ©. Ver⸗ 
dienſte um die Grammatik und Lexicographie mehrerer 
neueren Sprachen ehrt, und ſo achtungswürdig ihm auch 
das Waguiß erſcheint, die herrlichen Erzeugniſſe unſers 
Schiller in das milde Elima Italiens zu verſetzen, ſo 
darf er es doch nicht verhehlen, daß die vorliegende Ue⸗ 
berſetzung der Glocke den Vergleich mit dem Originale 
darum nicht aushält, weil über der Treue in der wört⸗ 
lichen Webertragung, und durch den Zwang, ben fich 
der Ueberfeger dabei aufgelegt hat, daß, — wie fhon 
ber lange Titel anfündigt, — Vers für Vers in bei« 
ben Sprachen einander entfprechen folte, die eigentli» 
chen hellen Zinsen des-Iebendigen Gemähldes, das und 
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Schiller in ber Glocke aufſtellt, nicht überall hervo⸗ 
leuchten. Einzelne Stellen find dagegen auch in der 
Ueberfeßung erefflich gelungen und mit dichterifcher Wärs 
me ausgedrückt. Dec. ftellt von dem einen und dem ans 
dern einige wenige Beifpiele auf, ba ber Zweck diefer 
Zeitfchrife eine meitläufigere Erörterung nicht erlaubt, 
Als Stellen, die den Vergleich mit dem Driginafe 

in ber Ueberfegung nicht aushalten, betrachtet Recenf. 
5. B. gleich den Anfang, den er hier ohne Hinzufügung 
des allgemein befannten deutfchen Textes anführt: 

Noi veggiam la forma murata 

Nella fossa assai sodamente, 

La campana de’ oggi uscir nata, 

Non, garzoni, vuo/ mani lente. 

Scorrer de’ con calore 
Dalla fossa il sudore, 
Se quest’ opra ei deve lodare. 
Solo in Dio perö abbiam da sperare, 
Der legte diefer Verfe Elinge in Vergleich mit dem 
Dentfchen : 
’ Doch ber Segen fommt von oben, 

fehr gezwungen und ſchwerfällig. Nah des Hrn. un 
berſetzers Abſicht ſoll diefe Zeile vermuthlich f o betont 
und Ben werden? Ä 


Solo in | Dio Herd ab |biam da melrare 

Man mag aber aud) diefe Zeile fo oder anders 
Iefen, fo entfteht doch in der Sylbenbetonung immer 
eine Unbeholfenheit, die dem Verf. felbft recht bemerk⸗ 
lich werden würde, wenn er dieſe Worte in Muſik fegen, 
oder nach der vorhandenen Compofition der. Glocke ab- 
‚fingen ließe. Würde nicht der obige Vers weit Fürzer 
und ungezwungner fo lauten: | 


— U - ee U U m 0 0 
Vien dal | Ciel pur — affare, 
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oder: — Oo 

Da sol | Die — ar af | fare? 

Für die darauf folgenden. Worte, melche übrigend 

dem deutfchen Terte ganz entfprechen : 

Opra seria noi ora facciamo 

Parlar serio ad essa conviene, 

Se con senno noi ora parliamo, 

D lavoro s’avanza assai bene, 

Quel vogliamo noi ponderare 

Che la debil forza ora crea, 

Noi quell’. uomo deggiamo sprezzare, 

Ch’a quel mai non pensd che fea, 
würde Nec. ftatt dem decasillabo und novenario ‚lieber 
ben endecasillabo gemählt haben, meil diefer dem ern« 
ftern Lehrtone des Driginale in den Zwifchenfäßen weit 
beffer, als ber dactylifhe, hüpfende decasillabo ent« 
fpricht: eine Bemerfung, die auch für die weiterhin fols 
genden Stellen gilt, wo Schiller den Iyrifhen Ton vers 
läßt und zum didactifchen übergeht. — Auch fällt es 
auf, daß in den gleich angeführten 8 Zeilen das pers 
föntiche Fürwort noi, welches Teicht mweggelaffen, -oder 
mit einem andern Worte vertaufcht werden lonnte, vier 
mal wiederkehrt. 


Eben fo gnügt auch Rec. die Ueberſetzung ber * 
nen Stelle: | 
Der Mann muß hinaus 
ins feindliche Leben, 
Muß mirken und fireben zc. 
welche S. 5 lautet: 
Quella vita il marito mena, 
La quale & di fatiche piena, 
Debbe oprare e penare 
E plantare.e creare, 
Buscare ed’arraffare, 


La fortuna cercare, 

Ch’ ei la possa trovare, 
barum nicht ganz, weil die nah Schillerg Vorgange 
von lauter Infinitiven gebildeten Reime, nicht blos wie 
im Originale and Ende jeder Zeile, fondern auch zugleich 
in die Mitte geftellt werden. So künſtlich auch diefe Reims 
ftellung iſt, fo gehört fie doch mehr der tändelnden oder 
komiſchen Versgattung, ald dem ernften Iyrifchen Ge⸗ 
dichte an, und was Hr. M. Schade gewiß durch diefe 
gehäuften Reime beabfichtigte, — die Nachahmung der 
energifchen Kürze jener Schillerfch:n Sufinitivreime, 
— ift ihm, mwenigftens nach des Rec. Gefühl, nicht völs 


lig gelungen. - Dennoch erfennt man gerade in dieſem 


Abfchnitte den Meifter im Neberfeßen und den gründlichen 


Eprachkenner. Denn, bie eben angegebenen, vielleicht 


nach allzu eigenfinnigen Grundfägen beurtheilten Stellen, 
abgerechnet,  ift ded Gelumgenen und Schönen fo -viel 
in den nachfolgenden Strophen, daß es Recenfenten vor» 
gefommen ift, als habe der Fortgang der Veberfegung 
den Ueberfeger felbft immer mehr begeiftert. Daß dem 


fo fey, meiß Rec. aus eigner Erfahrung, der bei fol« | 


hen Arbeiten immer dag Sprüchwort beftätigt fand: I 
piü duro passo € quel della soglia. So mie Schiller 
felbft im Affecte immer höher feige, je weiter er im Ges 
dichte fortfchreitet, und dba, wo er aus dem Iyrifchen 
Schwunge in den elegifchen Ton übergeht, ganz unnach⸗ 
ahmlich wird, fo hat auch Hr. M. Sch. in ben über, 
festen Schilderungen von dem Seuerlärmen und der Fen- 
ersbrunft alles Mögliche geleitet, was fich von eiuer 
treuen italienifchen Weberfegung fordern ließ, Dad 
Einzige ift zu bedauern, daß er die Einmifchung ber versi 
cadenti oder tronchi allzufehr vermied, modurd bei 
aller Treue in der Darftelung des materiellen Inhalts 
des Driginale, doch er formelle Schönheit deſſelben 
perloren ging. 
| 25* 


% 
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Zunm Beweiſe der verdienten Anerkennung bed in 

diefer Ueberfegung vorzüglich Gelungenen, erlaubt fich 

Rec. noch zum Schluffe die herrliche Stelle des Driginalg ; 
Dem: dunklen ‚Schoß ber. heilgen Erde 
Vertrauen wir der Hände That, ic. 

nah der Schadefchen italienifchen Ucberfeäung auf⸗ 

zuzeichnen: 


\ 


Al seno oscuro della santa terra 

Quel commettiamo che la man produce. 

La semente anco luomo in egsa serra, 

Spera, che rivedrä del Sol la luce, 

E produrrä una messe ricca e bella, 

Piü preziosa e piü fertile semente 

Nella terra si pon dopo la morte, ‘ 
Ed afflitti speriam, che piü fiorente 

Dal sepolero uscirà a piü bella sorte, 


Ah! dal duomo 
Rende gravi tuoni 
- La campana 
E lugubri suoni, 
La sua voce dolente s’intende, 
‚Quando l’uom nel sepolero discende, 


Druck und Papier diefer Blätter entfprechen vollfom- 
men ihrem fchönen Inhalte. — Möge dem würdigen 
Manne, der die italienifche Nation mit biefem, in jeder 
Beziehung feltenem, Erzeugniffe einer heitern Mufe bes 
ſchenkt hat, recht lange Kraft und Zeit zu noch größern 
und erfolgreichern literarifchen Unternehmungen bleiben! 


M. St, 





Ueber das Verbältnifß ber Mathema— 
ciE zu der Natur und den ſchönen Künften. 
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Eine Abhandlung von Dr. Saufe, Eonrector am Gym⸗ 
nafium zu Guben. *) 

Unter den wiſſenſchaftlichen Disciplinen, welche 
auf bie Entwickelung und Richtung des jugendlichen Geis 
ſtes den entfchiedenften Einfluß ausüben, nehmen Phi— 
Iologie und Mathematik mit Recht den erften 
Rang ein. Die Philologie reist die Sorfhung, indem 
fie den Gedanken mit der Hülle fprachlicher Schwierigkei⸗ 
ten umgiebt, welche überwunden feyn mollen, ehe man 
zum Genuffe jenes Kerns gelangen fann; die Mathemas - 
tif, namentlich wenn fie den analytifchen Weg einfchlägt, 
erregt ein verwandtes, vielleicht aber noch lebhafteres Sins - 
tereffe, indem fie die Frage in ein ihr ganz eigenthümlis 
ches Idiom überfegt, und die Auflöfung des Probleme 
biernächft lediglich von gemandter Behandlung des Periode 
dus diefes Idioms, welchen fie mit der Benennung „Glei⸗ 
chungen“ bezeichnet, abhängig macht.**) Diefe, unter 
bem Namen der mathematifhen Analyfid befannte, eis 
gentbümliche Sprache unterfcheidet fih, nach dem Aus—⸗ 
drucke eines neuern Geometerd, von allen andern Spra« 
chen, die mehr oder weniger das Gepräge des Zufalls 





*) Aus dem, im März d. 3. erfchienenen, Programm biefer ausges 
zeichneten Schulanftalt, betitelt: Ankündigungsfchrift, wodurch 
zu Anhörung einiger Reben im Gymnafium zu Guben am 16, 
März 1826. ergebenft einladet Wild, Richter, Reck, und Prof. 
Guben, 9 ©. 4. 

) „L’Algebre, ou l’art de repr&senter par des signes généraux 
toutes les id6es qu’on peut se former relativement aux quan- 
tites, est, à proprement parler, une langue en laquelle 
nous traduisons d’abord certaines idees connues; puis, par 
‘des rögles constantes, nous combinons ces idees ä l’aide des 
earacteres de cette langue; et enfin, interpretant les resnl- 
tats de ees combinaisons, nous en concluons des verit&s que 

toute autre maniere de proc&der auroit rendues d’un acc&a 
trös - difficile, et auxquelles m&me il seroit souvent impos- 
sible d’atteindre par une autre, voie.” Cours de Mathöma- 
tiques par Bezout. III. VI, I 


390 | - 


und ber .menfchlichen Unvollfommenheit an fich fragen, 
fo vortheilhaft, daß die letztern kaum eine Vergleichung 
mit ihr aushalten. Ihre Kürze und Allgemeinheit, ihre 
Beftimmeheit und Präcifion find fo groß, daß ihre Ans 
wendung auf das Gefuchte in der Regel nicht nur dieſes 
felöft, fondern nebenher noch eine Menge anderer, oft 
von dem Fragenden gar nicht geahnten, Wahrheiten ken⸗ 
nen lehrt; und fie darf daher ganz gewiß als eine der 
fchönften Erfindungen des menfchlichen. Geiftes betrachtet 
werben. | NEE 

Unter biefen Berhältniffen muß es allerdings bes 
fremdend erfcheinen, daß, Bid auf bie. neueften Zeiten 
herunter, und Im Urtheile vieler Scholarchen vielleicht 
noch heute, ben philologifchen und verwandten Studien 
ein über die mathematifchen fehr erhabner Rang ange» 
wiefen wird, Es gehört zu den fonderbarften Eigenhei« 
ten unferer Erziehung und felbft unferer fpäteren eigenen 
Sortbildung, daß twir, während die Unmiffenheit. in den 
geringfügigften Dingen, namentlich des Altertbumg, für 
eine wahre Schande gehalten wird, Gegenftlände, ma— 
tbematifcher Unterfuchung als eine gleichgültige Neben 
fache, oder höchftens ald der Vorwurf einiger wenigen, 
durch Zeit und Luft dazu beſonders - Berufenen betrach- 
ten. Wie viele, felbft von denen, die auf eigentliche Ge» 
Ichrfamfeit und, vielfeitige Bildung gerechten Anfpruch 
machen, die den Vorrath ihrer gefammelten Kenntniffe 
mit Stolz betrachten, und Unfenneniffe gewiffer Art für 
ein Gebrechen ausgeben, ftehen doch gar nicht an, ihre 
völlige Unmiffenheit in mathematifchen Gegenftänden, als 
eine ganz erlaubte Sache zuzugeben, und dase Nichtfens 
nen des Unterfchiedeg zwiſchen höheren und niederen Gleis 
ungen, z. B. wie ung felbft ein folcher Fall fürzlich vor« 
gekommen Ift, mie einen. fehr gleichgültigen Umftand zu 
bezeichnen, während fie die Verwechſelung eined dei ma- 
jorum und minorum gentium außer fich bringe. 
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7. Das Gefühl der vollfommnen Unzuläßigkelt einer 
folchen miffenfchaftlihen Eubalternität der mathemati⸗ 
fchen Studien den philologifchen gegenüber, welche Ieb« 
tere. in ihrem Werthe durch diefe Bemerkungen gewiß 
nicht herabgeſetzt werden Sollen, ſcheint den würdigen 
Derfaffer der vorliegenden Abhandlung mit belebt zu has 
ben, als er ſich in berfelben dag Ziel ſteckte, „dad Ver⸗ 
hältniß jener erhabenen Wiffenfhaft zu der Natur und 
ben fchönen Künften * zu zeigen, um folchergeftalt den 
weiten Umfang ihres Gebietes zu bezeichnen, und ben 
jugendlichen, durch Vorurtheile obiger Art beftochenen, 
Geiſt einzuladen, dag Wiffen in einem höheren und wei⸗ 
‘tern Sinne zu umfaffen , anftatt fich mit philologifcher 
Engherzigkeit auf eine beftimmte Sphäre zu befchränfen, 
Wir bemerken diefe feieneififche Univerfalität des Ges 
ſichtspunctes mit Vergnügen in dem gewählten Mot⸗ 
‚ 20% „Omnes enim artes, quae ad humanitatem per- 
tinent, habent quoddam commune vinculum, et 
quasi .cognalione quadam inter se continentur;'*® 
und in der That ift das höchfte Tod, welches der Mathe« 
matif ereheilt werden kann, namentlich in ihrem engen, 
wenn gleich fo häufig verfannten, Bezuge zu den übrigen 
MWiffenfchaften, und in dem intellectuelen und technifchen 
Einfluß begründet, ben fie auf das menfchliche Gefchleche 
ausübt. | 


Der Verf. weiſt dieſen engen wiſſenſchaftlichen Nexus 
zuerſt zwiſchen Mathematik und Philoſophie nach, und un« 
terſcheidet auf dieſe Veranlaſſung den Begriff des Unend— 

lichen im Sinne der Metaphyſik und Mathematik, hin⸗ 
zufuͤgend, „daß gedachter Begriff in letzterer Wiſſenſchaft 
nicht zu umgehen ſey.“ Mit dieſer Behauptung kann 
ich mich nicht einverſtanden erklären; und wenn La» 
grange’s großes Werk über die Theorie der Functio⸗ 
nen, nicht den volftändigen Beweis vom Gegentheile 
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führte: *) fo würde Nürnberger’sd Theorie des In⸗ 
finitefimal » Calculus,“ Berlin. 1812. 4. beffelben 
in bie legten Gründe der höheren Analyſis,“ Halle 1815. 
4. undendlih deffen „, Darftellung der berivirten Func⸗ 
tionen, « Hamburg. 1821. 8. binreichen, um die voll- 
fommene Entbebrlichkeit jenes Begriffes in der Mathe» 
‚matif darzuthun. Dagegen pflichte ich dem Verf. voll⸗ 
kommen” bei, wenn er die Unentbehrlichkeit des Begrif⸗ 
fes„der entgegengeſetzten Größen“**) behauptet, und 





.”) U me semble que comme dans le calcul differentiel, tel’ 
qu’on l’emploie, on considöre et on calcule en effet les quan- 
tites infiniment petites elles-m&mes, la veritable meta- 
physique de ce calcul consiste en ce que l’erreur résultant 
de cette fausse supposition est redressee ou compensee par 
eelle qui nait des proc&d&s m&mes du calcul, suivant lesquels 
on ne retient dans la diff&rentiation que les quantit&s infini- 
ment petites da möme ordre. Par exemple en regardant une 
courbe comme un polygone d’un nombre infini de cötes, cha-. 
cun infiniment petit, et dontle prolongement est la tangente de 
la courbe, il est &vident qu’on fait une supposition erronnee, 

"mais l’erreur se frouve corrigee dans le calcul par ’omissiom 
qu’on y fait des infiniment petits d’un nombre &leve.“ La- 
grange Theorie. $.4. In Nürnberger’s oben erwaͤhn⸗ 
tem Werke wird dieſe Fehler - Eompenfation zechnend auf das 
ſtrengſte erwieſen. 

**) Vielleicht verbinde ich Hrn. Dr. Sauſe, wenn ich hier mittheile, 
wie Laplace bie biesfalffige Regel auf ber Ecole normale vor⸗ 
trägt, „Pour soustraire une quantit& algebrique d’une autre,‘* 
fagt &, „on ecrit & la suite de la quantit& dont on soustrait, 
la quantit6 & soustraire, en changeant les signes de tous ces 
termes, Cette rögle est &vidente quand la quantit& & sous- 


traire a le signe +. Supposons quelle ait le signe —, et 
que l’on propose p. e. desoustraire — de 4 a ; jedisque 
le röanltat de Voperation doit &tre 2 4- 5. En effet la 
quantit6 «z egale z 4 b—b; e retrancher — D de 
at b— 5, cost eridemment effacer — D, et alors 
i rete ab, Nürnberger. 


| 893 
gehe darin noch welter, Inden ich an den glänzenden Er⸗ 
folg erinnere, welchen namentlich Lagrange fogar von 
den unmöglihen Größen (geraden Wurzeln aus nes 
gativen Duantitäten) gemacht hat.*) 

Nicht weniger eng ift die Verbindung zwiſchen der 
Mathematif und der Naturmiffenfchaft; und wenn dieß 
für einzelne Disciplinen der Iegteren, z. B. bie optifchen, 
mechanifchen u. f. tv. auf den erften Blick einleuchtet: fo 
ift der Verf. dagegen bemühet, auch auf entferntere Bes 
jiehungen aufmerfam zu machen, indem er, unter andern, 
an Richter's Stöchpometrie oder chemifche Elemen⸗ 
Sarmeßfunft (2 Abfchnitte. 1792 — 94.) erinnert, wels 
che der Größenlehre auch das weite Feld der Chemie auf⸗ 
ſchließt. Endlich aber unterliegt nicht weniger die Ae⸗ 
fihetit der Anwendung analytifcher Formeln; und der 
Verf. urtheile namentlich ganz richtig, „daß die Combi⸗ 
nationslehre der Metrik mefentlihe Dienfte zu Teiften im 
Stande fey,“ indem ich felbft die Frage (vergl. die Vor⸗ 
rede zu den erften Büchern meiner Ueberfegung der Aeneis) 
nad) der Anzahl von Verbindungen, welche acht Reim« 
jeilen, binfichtlich ihrer verfchiedenen Reimform zulaffen, 
den Kegeln der Combinationslehre unterworfen habe. 

Diefe auf einige der intereffanteften Puncte einges 
fhränfte Anzeige wird binreichend feyn, um die ganze 
Michtigfeit des Gegenftandes hervorzuheben, ben der 
Verf. in gegenmwärtiger Abhandlung beleuchtet. Wenn 





*) Abgefehen hiervon, erfcheint ber Begriff des Unmdglichen, 
in feiner obigen Bebeutung, aber fogar als ein unentbehrliches 
Symbol in der-analytifchen Zeichenfprache. In der That bezeichnet 
die Algebra durch diefes Symbol den in einer Aufgabe enthaltes 
nen Widerfpruch; und die, in der Forberung, 3. B. 12 in zwei 
heile zu zerlegen, deren Product — 40, enthaltene Unmöglichs 


feit wich eben durch die im Refultate e — 6 + Y — 4 


auftsetende imaginaire Größe ausgedruͤckt. * 
R. 
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derfelben irgend etwas abgeht, fo iſt es der Umfang. 
die Materie ift zu reichhaltig für fo wenige Bogen; unb 
ich kann dem Verf., deſſen willfommene Bekanntfchaft 
ich nur erft auf diefe Veranlaffung mache, fchließlich fel« 
nen größern Beweis meiner Achtung geben, als indem 
ich Ihn zur ausführlichern Behandlung einer Unterfuchung 
auffordere, für melche er eine fo befondere Liebe und ei⸗ 
nen fo entfchledenen Beruf verräth. 

; Dr. Nürnberger. ’ 
Angehängt find biefer fchägbaren Abhandlung 
Schulnachrichten. Diefe enthalten: allgemeine 
Lebrverfaffung oder Ueberficht der von Dftern 
1825. bid dahin 1826. ertheilten Unterrichtdgegenflän« 
be; Verfügungen der hohen Behörden, 
"welche mit denen faft gleichen Inhalts find, die auch an» 
dern Gymnaſien ertheilt wurden, wovon Nef. die unterm 
16. Juni 1825. erlaffene auszeichnet, nach welcher bie 
Kombination zweier Claffen für den Religionsunterriche 
da nicht mehr Statt finden fol, wo dadurch die Zahl 
der Schüler über vierzig feige; Chronik des Gym— 
naſiums, welche die wichtigften Veränderungen, bie fi 
‚bei demfelben ereigneten, erzählt, und endlich eine ſta⸗ 
tiſtiſche Ueberſicht. Nach letterer faßen an Dftern 
a. c. in Prima 10, in Secunda 20, in Tertia 45, in 
Duarta 49 und in Quinta 69 Schüler, im Ganzen..be« 
fuchten alfo 193 Schüler das Gymmafium. Die Uni« 
verfität bezogen nur drei Jünglinge, nämlich: K. Aug. 
Hentſch aus Guben, der mit dem Zeugniß No. II. 
ſich auf die Univerficät Berlin begab, um da Theologie 
zu ftudiren; Benno Aug. Leonhard aus Guben, ber 
mit dem Zeugniß No. I. die Univerfität Halle bezog, um 
dort den Nechtswiffenfchaften obzuliegen, und Heinr. 
Wilh. Lietzmann, welcher dad Zeugniß No. III. ere 
Hiele und fich in Berlin dem diplomatifchen Studium 
widmet. | n. 
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Hilfsbuch für die Nichteheologen und unftubirte 
Sreunde der Bibellectüre von M. Chriſtoph Wil- 
helm Möfler, evangel. Prediger und Ordinarius 

. an der Kirche zur heil. Dreieinigfeit zu Görlitz. Dee 
N. Teftaments fechfter und letter Band. Reuſtadt 
a. d. D. 1824. 208 SE. 8. (ı2 gr.) 


Es bedarf nur der Anzeige, daß dieſes rühmlichſt 
befannte Hilfsbuh für Nichtehroiogen und unftudirte 


Freunde ber Bibellectäre nun vollftändig erfchienen fey, 
um die Befißer der vorhergehenden Bände zu veranlaffen, 
auch diefen auf gleich gründliche Weife ausgearbeiteten 
Band fih anzufchaffen. Es enehält diefer Band die Briefe 
des Ap. Petrus, Johannis, Judas und die Apofalypfe. 
Die Anficht des Hrn. Verf. über das legtere Bud), dag 
. er hier verfucht hat, dem Layen zu erflären, ift folgen« 
be: „Die wahre Religion, dieſes unfchäßbare Gefchenf, 
das der Allgütige der Menfchheit durch Jeſum Ehriftum 
i verlieh, wird, aller Widerwärtigfeiten ungeachtet,  fos 

wohl über die Hauptreiche der Welt, als über das us 
denthum und das falfche Chriftenehum, den berlichften 
Sieg davon tragen." Ref. ift mit diefer Anfiche des 
Verf. einverftanden und wünſcht, daß fie die alleinige 
werden möge; denn dann werden nicht nur manche Schwär⸗ 
mereien aufhören, fondern man wird auch mit mehr Ruhe 
den Verſuchen, das Chriſtenthum zu flürzen, zufehen und 
mit feftern Vertrauen zu Gott der Zufunft entgegengeben, 
und ſich bed Zeitpunctg freuen, wo man über alles Jrdifche 


» 


erhoben zur Klaren Einfiche der unbegreiflihen Wege der 


Dorfehung fommen wird. Möge diefe Erflärung des 
N. Teftaments, welche Ref. der Dinterfchen Bibel vor— 
zieht, ob fie fchon an manden Stellen, der Deutliche 
keit unbefchadet, Fürzer gefaßt feyn Fönnte, von recht 
vielen Schulmännern und Predigern gebraucht werden! 
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Bafllius Magnus Eine Sammlung Anck 
boten und edler Züge aus der Heibenwelt, als erläus 
ternde Belege zur chriftlichen Sittenlehre, für Lehrer 
an deutfchen Volksſchulen, veranftaltet von M. Chri⸗ 

ſtoph Wild, Mößler. Neuſtadt a. d. Orla. 

1826. bei Wagner, 200 SS. 8. 

Der Hr. Verf, dieſer Schrift, der ben Titel der⸗ 
felben von dem Kirchenvater und Bifchof Baſilius Maga 
nus (lebte um das Jahr 370. n. Eh. Geb.) deswegen 
entlehnte, weil berfelbe eine Anmeifung für Jünglinge 
feiner Zeit fchrieb, wie fie die heidnifhen Schriften bes 
nugen, bie darin enthaltene Lehren ausüben und bie 
Beifpiele der Tugend nachahmen follten, hatte feit bes 
reitd 20 und mehr Jahren, wo er diefe Anekdotenſamm⸗ 
lung — welche die chriftliche Sittenlehre mit den Ergeb 
niffen des auch in heidniſche Bruft gepflanzten Eittens 
gefeßeß gleichfam parallelifiren fol — anlegte, bei dem 
Keligionsunterrichte, den er jungen Gemüthern zu ertheis 
len angegangen wurde, bie erfreuliche Erfahrung ge- 
macht, daß es bei feinen Schülern und Schülerinnen nie 
ohne die gemwünfchte Wirfung blieb, wenn er bie Erfläs 
rung der chriftlichen Sittenfprüche mit dergleichen Anek⸗ 
doten verband. Nicht nur diefe Erfahrung, fondern bes 
fonder8 auch das Lefen von Dinterd Anmweifung zum Ges 
brauch der Bibel in Volfsfchulen (Th. I. S. 425 f.) bes 
wog ihn, diefe Sammlung dem Publicum zu übergeben 
und fie, zur Bequemlichkeit der Lehrer nach der Reihen⸗ 
folge der neuteftamentlichen Eittenlehren (fol wohl hei« 
fen Schriften) zufammen zu fielen. Der 2te und zte 
Brief Johannis, der Brief Judä und die Offenbarung 
Johannis find unberückfichtiget. geblieben. Uebrigens 
ift diefe Sammlung für die Lehrer an deutfchen Volfds 
fehulen beftimmt, welches der Titel und die Vorrede bes 
fagt, melche aber die darein verwebten lat. und griech. 
Stellen ſchwerlich verftehen dürften. Die Einrichtung 
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ift folgende. Als Ueberſchrift über jeder Anekdote ſteht 
die Stelle aus dem N. Teftamente, welche parallelifire 
werden foll; darauf folge meiftend eine kurze Erläutes 
rung derfelben, und dann das dazu paffende Beifpiel. So 
wird zu der Etelle Matth. 3, 4. folgende Erzählung von 
dem Epaminondag angeführte. Epaminondag, ber 
‚ausgezeichnete Feldherr von Theben, einer Stadt in ber 
griechifchen Landſchaft Böotien, lebte höchſt einfach und 
hatte einen einzigen Rod, So oft er denfelben in die 
Walke fchickte, mußte er fi fo lange zu Haufe halten, 
bis er ihm wieder erhielt. Einft fuchte. ihn Artaxerxes II., 
König von Perfien, zu beftechen, um von demfelben einen 
für heben nachtheiligen Frieden zu erfaufen. - Zu dem. 
Ende fertigte er einen gewiffen Diomedon mit einer 
großen Summe Geldes an Ihn ab.: Diomedon, um der 
ſto ficherer zu gehen, wandte ſich zuerft an den Liebling 
des Epaminondag, ‚einen jungen Mann, Namens Mis 
cythus und brachte ihn mit fünf Talenten auf feine Seite. 
Micythus trug dem Epaminondas das Anbringen des 
Derfifhen Gefandten vor, erhielt aber im Beiſeyn bes 
Diomedon zur Antworts „Bei mir bedarf es des Geldes 
„nicht; denn, wenn der Perferfönig das ntereffe meines 
„Vaterlandes beabfichtiget, fo ftehe ich ihm unentgeldlich 
„zu Dienften, wo nicht, fo dürfte er ſchwerlich Gold und 
„Silber genug haben, um mich zu getwinnen. Denn 
„mein Vaterland ift mir um alle Schäße der Welt nicht 
nfeil. Ueber dich, Diomedon, wundere ich mich mweiter 
nicht, daß du mir mit einer folchen Anmuthung gefom« 
„men bift, da du mich nicht Fannteft. Ich vergebe dir, 
„Aber entferne dich fofort, damit du nicht Andere mit 
„dem Gelde blendeſt. Du aber, Micythus, wirft dies 
„ſem fogleich das Geld wiedergeben, wo nicht, fo über- 
„liefere ich dich fogleich der Obrigkeit.” Hierauf ließ er 
den Diomedon, auf fein Bitten, durch eine Schutzwache 
ficher über die Grenze geleiten, damit er, Epaminondas, 
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im Sal dem Fremden dad Gelb abgenommen würbe, niche 
in den Verdacht käme, ald habe er dasjenige rauben laſſen, 
was er ald Gefchenf nicht annehmen wollte. — Zu folder 
Sreiheit erhebt fih der, melcher über fich felbft zu herr⸗ 
fchen verſteht. | 
Aber oft find auch nur Ausſprüche heidniſcher Philoſo⸗ 
phen angeführt, welche daffelbe fagen oder einen ähnlichen 
Einn haben. Eo wirdzu Matth. 3, 8. Seneca's Ausſpruch 
ongeführt: „Die Gottheit wird nicht ‚durch fette Opfer von 
großen Stieren, nicht durch Föftlihe Gefchenfe an den 
Zempel, nicht durch reiche Almofen verehrt; fondern viels 
mehr durch religiöfen Siun und ächte Frömmigkeit.” Und 
Plinius Worte: „ber ift der Gottheit angenehmer, der ein 
reines fchuldlofes Herz in ihre Tempel bringt, als der ihe 
ein geiſtreiches Lied weiht.“ Die Verſuchungsgeſchichte 
Jeſu wird mit des Prodieus Hercules am Scheidewege 
verglichen, und die Wortes du folft nicht ehebrechen 
(Matth. 19, 18.) werden durch die Gefchichte der Bus 
cretia erläuterk. Indeß kommt eg Ref, doch vor, als 06 
mehrere Beifpiele und Ausfprüche auf etivag gezwungene 
Meife herbeigesogen worden wären. Ob nun ſchon Ref. 
. nichts gegen diefe, aus den Schriften der Alten entlehnte, 
Sammlung von Beifpielen und Ausfprüchen weifer Män⸗ 
ner bat, die auch auf ihn bei dem Lefen der Alten einen 
mwohlthätigen Eindruck gemacht haben ; fo zweifelt er boch, 
daß durch fie der. beabfichtigte Zweck erreicht werden dürfte, 
theils weil den Lehrern, die diefe Sammlung gebrauchen 
follen, die dazu erforderlichen Kenntniffe aus der alten . 
Gefhichte, Geographie und Fabellehre abgehen, theild 
teil fie auch von der Stadt. und Dorfjugend ſchwerlich 
ganz begriffen werben dürften. Haben doch die Lehrer 
an Bürger » und Dorffchulen Mühe genug,. der Jugend 
die bibliſche Gefchichte — die auch hinreichende Beifpiele 
zur Erläuterung der biblifchen Sittenlehre darbietet — 
recht deutlich zu machen, obſchon in dieſer Rückſicht thells 
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durch Kohlranfch Handbuch für Lehrer höherer Stände 
und Schulen zu ben Gefchichten und Lehren der heiligen 
‚Schrift alten und neuen Teftamentg, theilsdurh Röhre 
Daläftina und neuerdings durh Spickers PLehrbuch 
der chriftlichen Religion’ für Bürgerfchulen ı Th., fo wie 
durch viele andere Bücher vielgefchehen ift, um fie ihr ver» 
ftändlich und für fie fruchtbar zu machen; wie fchmer 
follte e8 ihnen nun erft werden, wenn fie auch diefe Bei« 


fpiele ihren Schülern zu erflären hätten! Auch hätte der 


tiefere Sinn der Ausfprüche unſers Heilandes und feiner 
Apoftel noch deutlicher entroickelt und überhaupt gezeigt 
erden mögen, wie weit höher die biblifchen Ausſpruͤche 
vor denen der heidnifchen Weltweifen fiehen, damit die 
Lehrer, welche von diefer Sammlung Gebrauch machen 
folen, nicht glauben, fie können die heidnifchen Schrifte 
fteller eben fo gut ald Religiongquelle benugen, wie die 
heil. Schrift, was bei manchem leicht möglich wäre. Ins 
deß wird diefe Schrift immer. von manchen Lehrern, 5% 
fonder8 den Gpmnafiallehrern, mit Nutzen gebraucht 
“werden fünnen. Zum Schluffe will Ref. noch ein Paar 


P) 


Beifpiele folgen laffen, damit das Verfahren des Verf. 


den Leſern noch deutlicher werde. 

Zu Joh. 18, 36. heiße ed: Der Weife bat ein 
bewährtes, wirffames Mittel, bei den unverfchuldeten 
Verleumdungen und Drohungen feiner Feinde immer einen 
edlen Sleichmuth zu behaupten; er fucht das Kindifche, 
Abgeſchmackte und Lächerliche in jenen Aeußerungen auf, 
und macht es bemerfbar; denn dad, was man unge» 
reimt findet, erträgt man leichter; man ſchafft ſich eine 
Art von Genugthuung, auch wohl Unterhaltung, die Tho— 
ren es fühlen zu laffen, daß fie nicht meife find, — 
Dem Philoſophen Theodorus drohete fein tyrannis 
fcher Landesherr, daß er ihn werde umbringen und un. 
beerdiget hinwerfen laffen. Theodorus gab zur Ant« 
wort: Wenn bu glauben Fannft, daB mir darauf Biel 
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ankomme, ob ich über ober unter der Erbe verwefe, 
fo biſt du nicht recht Flug. j 

Zu Luc. 23, 46. beißt e8 ©. 84. Daß iſt bie 
freudige Ergebung, die fromme Zuverficht, mit welcher 
der Edle vollendet. — Als den? Sokrates der Gift» 
becher gereicht worden mar, betete-er zur befreundeten 
Gottheit: „Verleihe mir, daß mein Ausgang von Hins« 
nen glücklich fey.* So leerte er mit ruhigem, unver⸗ 
änderlichem Gefichte den Becher aus, n. 

Jahresweihe. Eine Sammlung kindli— 
cher Lieder, der Xelternliebe gewidmet von M. 
Theodor Sintenid. Neue Sammlung. Liegnitz, 
bei 3. Sr. Kuhlmey. 1826. 135 ©. 

Diefe Sammlung findlicher Lieder iſt in zwei Abs 
theilungen gebracht. Die erfte enehält Neujahrs- 
wünſche für Kinder theild ohne, theils mit Weberfchrife 
ten, wodurch die befondern Fäle genauer angedeutet 
werden, bei denen fie zu gebrauchen find, ald: an Ael⸗ 
tern, die im verfloffenen Jahre ein erfreuliches Ereigniß 
betroffen hat, Neujahrslied eines vom älternlichen Haufe 
entfernten Kindes an feine Aeltern ac, Solcher Lieder giebt 
e8 28, von &. 9 — 59. Dir zweite Abtheilung enthält 
Lieder unter der Rubrik: Freud’ und Leidim Fa— 
milienleben, welche bei ben verfchiedenen Lebensereig⸗ 
niffen zu gebrauchen find, als bei Geburtstägen, Hoch⸗ 
zeiten, Todesfällen zc. fämmtlich mit Ueberfchriften. vere 
ſehen. Ihrer giebt ed 35. Es wird diefe Sammlung 
(deren Inhalt dem Titel nicht ganz entfpricht,) mie bie 
erfie, manchem Haus⸗ und öffentlichen Lehrer, der eben 
nicht vom Dichtergeifte erfülle ift oder fih im Verſema⸗ 
chen geübt bat, gute Dienfte leiften und ihn aus feiner Ver» 
legenbeit ziehen. Denn obfchon nicht alle gleichen poetifchen 
Werth haben, fo giebt ed unter ihnen doch recht. gelungene, 
Kleine Veränderungen wird indeß der fie Benugende ſchon 
u machen wiffen. Uebrigens ift ‚die Verfification Leiche 
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und der Inhalt den Ueberfchriften und Umftänden, unter 
welchen fie gebraucht werden können, angemeffen. 


n. ; 
Lofungsmworte und Stimmen ber An» - 
dacht, ein chriftliches Tafchenbuch auf alle Tage des 
Jahres, für denfende Verehrer Jefu. Von M. Joh. 
Gottfr. Theod. Sintenis, evangel. Prediger 
und Subbdiafon zu Görlitz. Mit einem Titelkupfer. 
_ Nürnberg, Verlag von Heinr. Haubenſtricker. 1826. 
495 SE. fl. 8. 

Die Vorerinnerung giebt den Zweck diefer Schrift 
folgendermaßen an: „Zur Ermwecfung beiliger Gefühle, 
zum Troft und zur Ermunterung für Traurige und mit 
Kummer Belaftete, und zur Belebung und Läuterung. 
des frommen Einned laffe der Bater im Himmel diefe Lo» 
fungsmworte und Stimmen der Andacht Allen, die fich in 
ſtiller Morgenftunde ihrer bedienen wollen, gefegnet ſeyn.“ 
Es find diefe Kofungsmworte für ale Tage im Jahre bes 
ſtimmt, fo daß jedem Tage eine Betrachtung gewidmet 
ift, die eine Seite einnimmt... Die Einrichtung ift fol- 
gende. Ueber jeder Betrachtung ficht ein Bibelfpruch, 
welcher kurz erläutert und dann davon eine Anwendung 
aufs Herz gemacht wird. Den Beſchluß macht ein Lies 
dervers, meiftens von dem Verf. felbft gedichtet. Wenn: 
auch weder die Erklärung, noch auch die angefügte Bes 
trachtung erfchöpfend ift, mie dieß bei dem befchränften 
Raume unmöglich ift; fo weht doch in dem Ganzen ein 
chriſtlicher Sinn — und fo werden gewiß auch diefe Bes 
trachtungen,  befonderg für Mütter, nicht ohne Segen: 
bleiben. Am Schluffe folgt noch von S. 401 ff. eine Zu⸗ 
gabe in näherer Beziehung auf bie feftliben Tage des. 
kirchlichen Lebens, ale die Adventd. Weihnachts. Pafs 
fions, Charfreitags. Diter» Pfingfifiier, fo mie dag 
Himmelfahrtsfeſt betreffend, Nächfidem fommen von 
©. 337 an; Andeutungen RR und Grundfäge 
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für Geift und Herz in ber Stille Gott geweiheter Lebens⸗ 

ftunden ; und den Beſchluß macht ein doppeltes Regiſter 

über die Bibelftellen und die Betrachtungen. n. 

Die Preußifhe Volksſchule oder georb- 

nete Sammlung der Königl. Preußifhen Ges 

- fege und Verordnungen über das gefammte 
Volksſchulweſen zum Handgebrauh. Börlig, bei 
€. ©. Zobel. 1825. gr. 8. 446 SS. 

Es war gewiß ein fehr glücklicher Gedanke, alle 
das Preußifche Schulmefen betreffende Verordnungen, bie 
von den verfchiedenen Regierungen audgegangen find und 
meiftentheild allgemeine Gültigkeit haben oder doch haben 
folten, unter gewiffe Rubriken zufammenzuftellen und 
dem pädagogifchen Publicum durch den Druck befannt zu 
machen. Denn obfchon in den Firchenrechtlichen Schrife 
ten auch auf dad Schulmefen Rückficht genommen wird; 
fo find doch nicht alle Verordnungen, die fich darauf 
beziehen und von den verfchiedenen Megierungen ausges 
gangen find, in extenso vorhanden, fondern meifteng 
nue im Auszuge enthalten und die neueften fehlen gaͤnz⸗ 
lich, was denn ihren Gebrauch in vielen Fällen fehr bes 
ſchränkt, weshalb man immer wieder in den Amteblät« 
gern oder in der Geſetzſammlung nachfuchen muß, wenn 
irgend eine Beweisführung erforderlich if. Durch diefe 
‚ Sammlung mwird diefes aber fehr erleichtert; nur hätte 
ber Verf. auc) die Nummer und den Jahrg. der Amts⸗ 
blätter oder Gefegfammlung bemerfen mögen, mo fie 
fich befinden. Uebrigens umfaßt fie nicht bloß die Vers 
ordnungen, die fi) auf die eigentlichen Volksſchulen, 
d. i. Bürger» und Landfchulen beziehen, fondern auch 
die, melche die Gelehrtenfchulen betreffen; daher der 
Sitel wohl nicht gang paffend it. Sämmtliche Verord⸗ 
nungen geben in fortlaufender Nummer fort, find aber 
nach gemiffen, im Drucke leider! nicht angegebenen, Rus 
brifen, wie das allgemeine Juhaltsverzeichniß beſagt, 
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geordnet. Es gnüge: bier diefes allgemeine Inhaltsver⸗ 
zeihniß, damit jeder Superintendent, Prediger und 
Schullehrer, der von diefer Sammlung Gebrauch ma« 
chen will, wiſſe, was er darin zu fuchen hat. 

I. Allgemeine Grundgefege für das Preuß. Volks⸗ 
fchulwefen. | 

11. Befondere ergänzende Gefege und Beſtimmun⸗ 
gen. 1. Patronat, Verwaltung deffelben. 2. Schuls 
-regiment. A, Schulinfpection. B. Echuldeputation 
und Schulvorftände. 3. Verordnungen ben Lehrer 
betreffend, A. perfönliches Verhältniß deffelben, a) Bil 


dung beffelben im Seminar, burch Conferenzen ꝛc. b)Prüs | 


fung, Anftelung, VBerfegung. c) Entlaffung. d. Rechte 
und Vorrechte deffelben. B. Die Amtsverwaltung deſ⸗ 
felben insbefondere: a) Aufnahme der Schüler, b) Uns 
.  terricht, Difciplin zc. c) Prüfung, Entlaffung der Schü- 

ler und Confirmandenunterriht. C) Allgemeine Beftime 
mungen, defjen Amtsführung als Küfter und Schullehrer 
betreffend. 4. Die Schüler betreffend: Beſtimmun⸗ 
gen über Erziehung, Schulpflichtigkeit, Sommerfchulen, 
MWinterfchulen, Eonntagefchulen, unausgefegten Schul« 
befuch ıc. 5. Schule, Unterhaltung derfelbens A. Baus 
mwefen. B. Gehalt der Lehrer und Anfchaffung der Uns 
terrichtsmittel. O. Schulfonde, Verwaltung derfelben. 
6. Reihbefchulen. 7. Srangöfifhe Schulen. 
8. Judenfhulen. 9. Privatfhulen. III. Nach 
trag, enthaltend die während des Druck dieſes Werkes 
befannt gewordenen Verordnungen. Auf biefes allges 
meine Inhaltsverzeichniß folge ein fperiellered. Indeß 
würde e8 zur leichtern Auffindung doch gut geweſen ſeyn, 
wenn dbemfelben noch ein Regifter wäre beigefügt worden. 
Diefe Sammlung, deren Bollftändigfeit freilich probles 
matifch ift, Hat ben Wunfch in Nef. erzeugt: daß doch - 
von der bocherleuchteten Preuß: Regierung ein allgemei« 
nes en das. ale Schulen. in allen Provinzen 
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der Monarchie fo viel möglich auf gleiche Weife angehe 
und manchen Zweifeln und Unannehmlichkeiten, bie aus 


der Erklärung der verfchiedenen Verordnungen fo leiht - 


entfpringen, vorbeuge, gegeben werden möge. Es foll 
auch ein folches ſchon im Werfe feyn ; möge ed nur bald 
befannt gemacht werden! Bid dahin wird vorliegende 
Cammlung von allen Superintendenten, Sculinfpecto« 
sen und Cchulvorfländen gewiß mit — gebraucht 
werden fünnen. . 
2 Ueber das Schulmwefen in eöban. Eine 
Einladungsfhrift zur öffentl. Schul— 
prüfung, welche den (am) 2. 3. und 4. October 
bes laufenden Jahres in dem Saale des Gewandhau⸗ 
ſes gehalten werben fol, gefchrieben von M. Friedr. 
Runge, Dir. der allgemeinen Stadtfchule. 18 St. 
Löbau. 1826. - | 
Was diefe Einladungsfchrift, gefchrieben (verfaßt) 
von dem Director der Löbauer allgemeinen Stadtfchule, 
Hrn. M. Junge, in fi) enthält, das finden mir in ihr 
felbft auf dreierlei Weife angegeben ; auf dem Titel heißt 
es: Ueber das ESchulmefen in Löbau; S. 3 wird «8 
bezeichnet: das Alte und das Neue in dem Schulmefen zu 
Löbau; ©: 5 erflärt e8 der Verf. für feine nächfte Auf⸗ 
gabes. die Urtheile zu prüfen, auf denen der Vorzug oder 
die Herabfegung der neuen Stadefchule in Verhältniß zu 
bem ehemaligen-Lyceum beruht. Dieß iſt das eigente 
lihe Thema diefer Schrift, freilich für das Löbauer gr. 
Publicum nicht deutlich genug ausgedruͤckt. Die Ab» 
handlung feldft, welche eine Vergleichung zwiſchen Lö« 
bau's altem und neuem Schulweſen anftellt und die Urs 
theile des dafigen Publicumd darüber prüft und zurecht« 
weiſet, ift mit vieler. Sachfenntniß und in einem guten 
Stil abgefaßt. Sie wird daher boffentlih auch viele 
Lefer finden. ©. 7 Zeile 3 von unten fann Ref. die 
bier aufgefielte Schlußfolge nicht verſtehen: „Denn 


405 


meint man damit, daß in Löbau 2 folche (Ryceum und . 
Bürgerſchule) neben einander beftehen folten; fo liegt 
es am Tage, daß die financiellen Bers 
bältniffe ver Stade fie nicht zu unterbal« 
ten im Stande find, abgefehen davon, tie fchon 
bie Erfahrung gelehrt hat, daß eine Gelehrten Schule 
in. 20%. Daß der Verf. die Partifel „wenn“ faft 
immer vermeidet, wird manchen feiner Lefer in &. dieß 
und das unverftändlich werden laffen. Wie Echade 
ift e8 doch um das 2te Blatt diefer Schrift, das nichts 
toeiter enthält ale die Angabe ber ze 06.7, 24. 
und folgende Worte: 

Mer mit gefärbtem Flor das Auge verhüllet, 
der ſiehet die Dinge um ſich her niemals im eigenen 
Lichte; 
des Flors Farbe tragen fie alle. 
Afo, Lefer, willſt du die Wahrheit erfennen, 
bemahre das Ohr vor der Verläumdung Slüftern ! 
mit eigenem Auge prüfe, was vorliegt, 
und wäge die Gründe | 
nicht nach der Worte Zahl, fondern nach bes Jnhalts 
Gewicht ! Ä 
Wozu biefe — Worte? — 


. Dissertatio inauguralis medica de Ipecacuanha, quam 

praeside D. E. H. Weber, Profess. Anatom. Ordinar. 

. Calend. Septbr. A. MDCCCXXVI defendit Frideri- _ 
.. cas Guilielmus Herzog, Bernstadtio-Lusatus. Lipsiae. 


In 5. 1. träge der Here DVerfaffer das Geſchicht⸗ 
liche der Specacuanha vor, , $. 11. die Etymologie ders 
felben und $. 111. die botaniſche Klaffification; $. IV, - 
äußert fih der Verf. über die Verfchiedenheit und die 
Kennzeichen der ächten Specacuanha, $. V. über deren 
fräftige Beftandtheile, $. VI. über deren Einwirkungen 
auf den organifchen Körper; $. VII, VIII., IX. und 
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X. über den Nuten und die Anwendung der Ipecacuanha, 
$. XI. über die Emetine. . - 

Das beigefügte Programm ift von Haafe und 
enthält de usu hydrargyri in morbis non syphiliticis, _ 
Herr D. Herzog iſt 1801. zu Bernfladt geboren, mo 
fein Bater Kürfchner iſt. 1815. lernte er in Löbau bie 
Apotheker » Kunft und ging hierauf nach Reipzig, um dar 
ſelbſt Medicin zu ſtudiren und in doctores zu.promoviren, 

Die Latinität ift nicht befteng, ‚wie leicht aus dem 
Curriculo vitae abzunehmen ift; unrichtiger Wort Ges 
brauch und grammatifche Zehler verunzieren bier und da 
das Schriftchen, indeß ift die behandelte Sache gut dar« 
geſtellt, wodurch die medicinifchen Kenntniſſe des Hrn. 
Verfaſſers beurkundet werden. 


Das Hermannsbad bei Muskau in der Königl. 
Preuß. Oberlauſitz, dargeſtellt in Hinſicht auf ſeine 
Umgebungen, ſo wie ſeine bewieſenen Heilkräfte, nebſt 
einer ausführlichen Analyſe ſeiner Quellen, des Moor⸗ 
und Bade⸗Schlammes (Schlamm⸗Bades), und einer 
vergleichenden Ueberſicht des Gehalts mehrerer Bäder, 
letztere beide von Herrn Geheimen Dber » Medicinals 
Rath(e) und Profeſſor D. Hermbſtädt in Berlin. Mit 
fünf lithographiſchen Abbildungen, welche in einem 
Heft(e) beſonders ausgegeben werden. Sorau 1825. 
(ı thlr. 10 ſgr.) 


Dieſes bei Friedro Aug. Julien in Sorau verlegte 
Werkchen enthält; Einiges Geſchichtliche über Muskau; 
topographifche Lage, Boden und’ Pflanzen ; Landſchaft 
und Park; Entfiehung und Fortgang der BadrsAnftalt; 
Anficht und Lage des Hermannsbadeg; Trinkquelle, Bã⸗ 
der und Einrichtungen zur Bequemlichkeit wie zur An« 
nehmlichkeit der Curgäfte und Fremden; Analyfe und 
vergleichende Tabelle von Herrn Geheimenrathe Hermb⸗ 
ſtädt; und Neilkräfte des Hermannsbades von D. ©. €. 
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A. Kleemann, Königlichen Kreisphyſieus und Fürſtlichem 
Brunnenarzte zu Muskau. 

Unter den vielen Trink⸗ und Babe» Anftalten, wel⸗ 
che die neuere Zeit hervorgebracht hat, ſcheint dieſe einer 
günſtigern Aufnahme und eines längern Beſtehens ſich 
erfreuen zu dürfen, theils wegen des mineralreichen und 
heilkräftigen Quellwaſſers, auf das ſie begründet iſt, 
theils wegen ber Annehmlichkeiten und prachtvollen Ver⸗ 
fhönerungen, womit der fürftliche Beſitzer ſowohl dieſe 
Anfalt, als auch überhaupt die Umgegend Mustaus 
zur allgemeinen Bewunderung erhoben hat. 

Zu dieſer Schrift gehören 5 lithographirte Blätter, 
gedruckt im fönigl. lichographifchen Inftieute zu Berlin, 
welche derfelben zur wahren Zierde gereichen, Es fielen 
diefe Blätter dar: 1. Anficht de Bades von ber Mor» 
genfeite. 2. Anficht des mitten im Park liegenden eng⸗ 
liſchen Hauſes. 3. Anficht der Gartenparthie beim Babe, 
4. Anſicht des Schloſſes und eines Theiles der Stadt 
vom Park aus, und 5) Anſicht der Bergſchlucht beim 
Alaunwerke. Es ift fehr zw mwünfchen, daß der Here 
Verleger für feinen Aufwand entfchädige werben möße, 
um fo mehr, da er für dad, was bier gegeben wird, 
den — ſehr niedrig geſtellt hat. 





IX. 


Chronist 
41) Nekrolog. 


Cottbus. Am 10. Juli l. I, Abends 8 Uhr ſtarb hier Here 
Johann Gottlob Maimald, Cantor an hiefiger Oberkirche 
und vierter Lehrer am Friedrich Wilhelms-Gymnaſio in 
einem Alter von 50 Jahren 4 Monaten und 4 Tagen. Er 
‚war in dem Dorfe Linde bei Lauban in der Ober sLaufig 
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geboren, wo fein Vater als ein Häusler lebte. Die erfte Erzie⸗ 
hung genoß er im väterlichen Haufe:und befuchte zundchft 
die Schule feines Dorfs, in welcher er fo weit vorgebildet 
wurde, daß er in. das Lyceum in Lauban aufgenommen wer⸗ 
den konnte. Nachdem er dort einige Jahre fich weiter aus 
gebildet hatte, fo verließ er die Schule und ging nad) Reips 
58, um dort Theologie und Pädagogik zu fludiren. :Nach 
eendigter Univerfitätszeit trat. er als Hülfslehrer in das 
Inſtitut ein, welches der vormalige Rector Becher hier ers 
richtet hatte. Da der Cantor Bär alt und zum fernern 
‚ Kirchen und Schuldienft unfähig geworden war, fo ward 
ihm Maiwald fubftituirt, weil er fih ald guter Sänger 
und Lehrer den Patronen und der Gemeine befannt gemacht 
hatte. In dem Haufe des Emeriti fahe er die Pflegetoch⸗ 
ter deffelben, Anne Elifabeth geb. Sachfe, Iernte fie ken— 
pe und heura'hete fie. Nach dem Tode des alten Bär 
bernahm Maimald beide Aemter, als Lehrer .an dem das 
maligen Eyceo und ald Cantor an der Oberfirhe. Wenn 
diefe beiden Aemter die Thaͤtigkeit eines Mannes fchon ges 
nug in Anſpruch nehmen, fo wollte doch Maiwald noch 
mehr leiften. Gr errichtete eine Mädchenfchule, miethete 
dazu erft die nöthigen Zimmer in einiger Entfernung” vor 
der Stadtfchule und zulegt das hiefige Prediger- Wittwen= 
haus, in welchem er über 16 Jahre mebr ald 200. Mäde 
chen jährlich für ein billiges Schulgeld unterrichtet hat. 
Sein Verdienſt war hierbei um fo größer, weil unfre Stabt 
gar Feine Mädchenfchule hatte, und ihm auch gar fein Lo— 
cal zum Unterricht angewiefen, fondern alles feiner Wahl 
und feinem Geldbeutel überlaffen. ward. In diefer Schule 
zeigte er fich alö denfender Lehrer. Lange vor Stephani 
trieb er die Lautmethode mit großer Gefchidlichkeit und 
Gemwandtheit ohne alles Geräufch, damit er nicht ein unnüges 
Geſchrei über eine neue Methode erheben laffen dürfte, 
Eben fo war fein Unterricht in andern Dingen wohl erwos 
gen, und er bildete Mädchen unfrer Stadt mit fo viel Liebe 
und Zreue, daß er Frauen und Jungfrauen unvergeßlic) 
‘ bleiben wird, Seitdem das Lyceum zum Gymnafium ers 
„hoben ward, mußte er fi mehr den Knaben und Süng= 
‚lingen in der gelehrten Schule zuwenden und entzog fich 
immer mehr den Mädchen. as Gymnaſium gewann, 
aber die Mädchenfchule verlor, weil fein ohnehin ſchwacher 
: Körper durch Krankheiten, Sorgen und Arbeiten immer 
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mehr zerruͤttet ward, daher war ſein Unterricht in den letz⸗ 
tern Jahren feines Lebens breit, abſchweifend, ermübend, 
indeß er früher fehr lebendig, geiftreich, beſtimmt und höchft 
unterhaltend war. Obgleich Fein Gelehrter von Profeffion, 
hatte er doch eine vielfeitige Bildung, wovon er während. 
feines Hierfeyns gluͤckliche Proben abgelegt hat. Er war 
zuweilen ein fehr glüdlicher Gelegenheitsdichter, hatte in der 
” Mufıt viel guten Gefchmad und war fehr bemüht, den 
- Sinn für muficalifche Freude auf eine hoͤchſt uneigennüs 
tzige Art zu. weden und zu beleben, obgleich feine: vielfa: 
‘hen Bemühungen nicht immer mit rehtem Danf aner⸗ 
Fannt wurden. In den legten Fahren feines Lebens ging 
mit Maiwald eine-große Veränderung vor, befonders als 
fein. geliebter ‚ hoffnungsvoller Sohn beim Baden in der 
‚Spree ertrank. Da Maimald in 23 — 24 Jahren fo viele 
Söhne und Zöchter unfrer Stadt erzogen und gebildet, und 
fie durch ſein ſanftes, flilles, freundliches, fehr ernited 
Weſen gewonnen hatte; fo war bie Theilnahme gerecht und 
‘verdient, welche man ihm an feinem Begräbnißtage bes 
zeigte. Mehr als die halbe Stadt ftand gerührt an feinem 
Grabe, wo ihm der Herr Director Dr. Reufcher eine Rebe 
hielt, nach welcher der Singechor unter der Leitung des 
‚Herrn Sonrectors Dttomann das Lied von Klopftod: Aufers 
ftehn ıc. fang. Beim Einfenken des Sarges fireuten ihm 
feine Schülerinnen Blumen in großer. Menge und fangen 
‚mit unterdrüdter Wehmuth: wir bringen weinend. unfern 
Dank. Der Berftorbene war zwar klein und zart in feis 
‚nem Köperbau, aber er war eef und beflimmt und entwi- 
‚delte eine weit größere Kraft ald man ihm zutraute Cr 
liebte den netten Anzug, war ungemein reinlich und ordent⸗ 
lich, in feinen Gefchäften pünctlich und mochte ſich nichts 
vorwerfen laffen,, weil er den Vorwurf weder zu ertragen 
‚noch zu vergefjen wußte. Früher wußte er die Zirkel der 
‚gefelligen Freude ‚durch feine Föftliche Laune zu erheitern 
und zu. würzen. Das wiffen auch die, die mit ihm eins 
‚mal einen fehr frohen Sylvefterabend gefeiert und mit ihm 
‚mehr als einen Ehrentag verlebt haben, Er hinterläßt die 
Wittwe, drei Töchter, von denen die ältefte verheurathet 
ift, und einen Sohn. Alle find a .* 
— orn. 


Zu Glofſ en bei Reichenbach in der Saͤchſ. Oberlauſitz 
ſtarb des Predigtamts Candidat, Hr. Chriſtian Fuͤrchtegott 
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Bufhmann im25. Jahre ſeines Alters, und zu Leipzig 
ftarb_an demfelben Tage Hr. Gottlieb Hormann, - 
Stud; Theol. et Philos. aus Seidenberg, im 20. Jahre feis 
ned Alters, ein Süngling, welcher zu großen Hoffnungen 
für die Zukunft berechtigte, Mit ihm ſanken fie alle und 
die feiner fich ihm ganz aufopfernden XAeltern ins Grab, 
Ein bösartiged Nervenfieber machte feinem irdifchen Leben 
om gebachten Tage ein Ende. Obſchon in Seidenberg ges 
boren, hat er doch feine meifte Lebenszeit in. Görlig ver— 
lebt, wo er auch bis zu Oftern 1825. das dortige Symnafi= 
am befuchte und fich ftetö durch Fleiß, bedeutende Fortfchritte 
in ber Jateinifchen,, griechifchen und franzöfifchen Sprache, 
wie durch feine Sittlichfeit auszeichnete. -Bon; ihm findet 
ſich in dem Programm des Hrn, Rect. Dr. Anton, wo= 
mit er im 3. 1825. zum: Sylverftainifchen Gedaͤchtniß— 
act einlud, eine lat. Ode auf die Dreihundertjährige Re— 
formationsjubelfeier der Stabt Goͤrlitz, betitelt: Carmen 
saeculare, abgedrudt, welche das von ihm: Gefagte beftä= 
tigt. Seine rechtfhaffnen Aeltern find fehr zu beklagen 
und werben diefe Wunde nie verfchmerzen können. — 


Kemnik bei Bernſtadt. Hier entfchlief am 17. 
Sept. 1. 3. Nachmittags 3 auf 4 Uhr Herr Gottlob 
Seifert, treuverdient- gewefener Pfarrer hiefelbft, in 
einem Alter von 74 Jahren weniger 19 Tagen. Er war 
am 5. Oct. 1752. zu Wittgendorf bei Zitrau geboren, wo 
fein Urgroßvater als böhmifcher Auswanderer mit einem 
Bauer, deffen Pferbejunge er gewefen, fich niedergelaffen, 
I Großvater, Friedrich Seifert, ein Haus befefien und 
Meberei getrieben, welches Gewerbe auch fein Vater, Gfr. 
Seifert, der fih mit Martha Roſinen Riegern aus Drau= 
ßendorf verehelichte, fortgefegt hatte Im I. 1766. kam 
er auf das Gymnafium zu Zittau, mo er in dem nachma—⸗ 
ligen Dia. Zannenberg in Hirfchfelde, den Schneider— 
Meifter Schulge, Goldarbeiter König und Subrect. Zary 
vorzügliche Wohlthäter fand, und ging 1775. auf die Uni— 
verfität Leipzig, wozu ihm der Kaufmann: Haupt in Zit⸗ 
tau zährlih SO Rthlt. Unterflühung gab. ' 1778. wurde er 
Hauslehrer beim Hrn: Kaufmann Schmidt in Leipzig und 
1779. kam er in gleicher Eigenſchaft zu dem damaligen 
* Amtshauptmann v. Broitzem auf Cunnersdorf bei 

örlig, wo er in dem itzigen K. Saͤchſ. Geh. Kriegs⸗Kam— 
mer⸗Rath, Hrn. v. Broitzem, einen wuͤrdigen Zoͤgling 
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bildete. ° 1784. Fam er als Pfarrer nach »„Hermöborf, wo 
er am 10. Oct. die Anzugspredigt hielt. Am 24, Ian 
1785, verehelichte er fich mit Igfr. Joh. Soph. Erdm. Heinz 
fius, des Oberpf. M. Heinfius zu, Geyer im Erzgebirge, 
jüngften Tochter. Am 14. März gedachten Jahres erhielt 
er. die Vocation als Paftor nach Kemnitz, wo er Sonnt. 
nach Oſtern in fein Amt-eingewiefen ward. - Von feiner 
Gattin wurden ihm 6, Kinder geboren, als: 1) am 31; 
Oct. 1785, Amalie Chriftiane, jegt Hrn. Sam. Benjam; 
Schulze's, Paft. zu Herwigsdorf, Ehegattin, von welcher 
er 8 Enkel erlebte, wovon 4 geftorben find; 2) den 3. Dec 
1786. Karl: Samuel, welcher ſich dem Militairftande. wid⸗ 
mete und dann in ein Civilamt zu Lemberg in Oallizien 
trat; 3) den 1, Febr: 1788. Joh. Sophie Charlotte, jetzige 
Ehegattin des Bauergutöbefigers Joh. Glieb. Fritſche zu 
Kemnig, von welcher er 4 Enkel erlebte, wovon einer vers 
ftorben ; 4) den 25. San. 1789. Joh. Beate Augufte, Ehes 
gattin des Hrn. Kaufmann Schulze zu Reichenbach, von 
welcher er 5 Enkel erlebte, wovon drei. geftorben find; 
5) den 24. Suli 1790. Anton Xaver Ehriftian, der 1816. 
im väterlichen Haufe als Zifchlergefelle farb, und 6) am 
18. Sept. 1791. Joh. Soph. Erdmuthe, die mit 2 Jah⸗ 
ren und 18 Tagen verfiarb, Zwei Tage nach der Geburt 
dieſes legten Kindes ftarb feine Gattin, den 20. Sept. 

1791. Am 2, Mai 1792. verehelichte er. fih zum zweiten 
Male mit der damaligen Igfr. Chriftiane Elifabeth Ju— 
riſch, weil. Hrn. Matthias Jurifch, damals Paftors in 
Horka, jüngften Zochter, mit welcher er bis an feinen 
od, alfo 34 J. 44 Mon., jedoch Finderlos gelebt hat. 
Bis in fein hohes Alter lag er den Wiffenfchaften ob, be= 
faß keine. gemeine Gelehrfamfeit und fammelte viel fir das 
terländifhe Gefchichte und Topographie, wie er denn auch 
eine Reihe von Jahren Mitglied der Oberl. Gefelfchaft 
der MWiffenfchaften war, in deren Archive fich mehrere 
ſchaͤtzbare Abhandlungen von ihm vorfinden, als: 1) Eine 
alte Nachricht von dem Gefchlechte der Herren v. Haugmiß. 
2) Einige Nachrichten von dem Zittauer Rathsdorfe Zürs 
hau. 3) Einige Nachrichten von den Befigern des Ritters 
guts Kemnitz. 4) Einige zufammengelefene Nachrichten von 
dem Marktfleden Hirſchfeide. 5) Erfter und zweiter Beitrag 
zu einer Nachricht von denen in Budiffin fundirten milden 

eftiften. 6) Kurze Nachricht von ben erften Maͤhriſchen 
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Brüdern, welche in den Jahren 1722 — 1726. Herrnhut 
gu erbauen — haben, nebſt einigen andern ver⸗ 
ndenen Umſtaͤnden. 7) Nachricht von einem Blitzſtrahle, 
welcher am 19. Aug. 1797. den Kirchthurm in Kemnitz 
u 8) Nachricht von Kemnig bei Bernſtaͤdtel. 9) 
ummarifches Verzeichniß etlicher Verrichtungen, welche 
der Oberl. Landprediger neben feinen gewöhnlichen - Ders 
richtungen nicht unterlaffen fol und darf. 10) Vom Aus⸗ 
dreſchen des Getreides mit dem Flegel, nebft einigen dazu 
gehörigen Bemerkungen. 11) Von ber nüslichiten Vers 
efferung der Bienenwohnungen und wie folche mit gerin⸗ 
gen Koften + werden koͤnnten. Er hinterläßt eis 
ne andgezeichnete Bücherfammlung,, die num wieder zer⸗ 
fireut werden wird. Vergl. Dtto III. Bd. S. 279, und 
Schulze Suppibd. ©. 410. — | | 
Zu Uhyſt ad. Spree fi. den 23. Sept. der dafige 
Schulmeifter und Organift, Hr. 8. Glieb. Scholze, 
61 Jahr alt. — Zu Wigandsthal fi. am 26. Sept. 
Dr Joh. Glob. Neumirth, Bürger und gemwefener 
rauer in Gebhardsdorf, nach ſchweren 7jährigen Leiden, 
64 3.2 Mon. und 22 Tage alt. — In Budiffin ft. 
den 1. Oct. Hr. 'Chriftian Adam. Pönifch, vornehmer 
Bürger und Mitglied der Handlungsfocietät, 72 Jahr 
9 Mon. alt, und am 3. Oct. ebendaf. Hr. Karl Traugott 
Fiedler, k. Sädf. penfion. Auditeur, Advocat und Ads 
miniftrator des Frank'ſchen Geſtifts, 74 3. alt, an Ent: 
kraͤftung. — Bu Bittau fl. den 3. Dct. Hr. K. Aug. 
Mehlig, emerit. K. Saͤchſ. General: Accid.: Sommilt. 
im 91. Sahre. — Sn Budiffin ft. den 19. Nov. Hr. 
K. Guſtav v. Kloppmann, 8. ©. Hauptmann von 
der Armee, 47 3. 11 Mon. alt, am Schlagfluffe. 

Zu Zittau entfohlief am 21. Nov. 1826. M. Chris 
ftian Adolph Pefhed senior, Pastor Primarius in 
Zittau, zu deſſen Andenken eine Denkfchrift von 2 Bog. 
fol. erfchienen if. Er war den 12. Apr. 1752. zu Eibau 
geboren, wo fein Vater, der nachmalige Primarius M. 

hrift an Friedrich Pefched (ein Sohn des-befannten Mas 
thematicus, M. Chriſtian Pefcheds) damals Pfarrer war. 
Seine Studien machte er zu Zittau und Wittenberg; als 
Gandidat arbeitete er in Zittau. Er hat nah und nad 
7 Vocationen erhalten, ward 1783. Pfarrer zu Jonsdorf, 
1795. zu Sroßfhönau, 1797 Katechet und Zuchthauspres 
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Diger in. Zittau, 1800, zweiter Diakonus, 1808. erfter; 
1809. Archidiafonus, 1816. Paftor Primarius, auch Mits 
glied der Schulcommiffion und erftet Vorfteher des Prebis 
gercollegiums der Candidaten. Die Gewiffenhaftigfeit, mit 
welcher er alle feine Aemter verwaltete, fein anerfannt 
eremplarifcher Wandel, feine häuslichen Zugenden, feine 
Güte und Anfpruchlofigkeit hatten ihm allgemeine Achtung 
und Liebe erworben. Was feine Familienverhältniffe ans 
langt, fo war er feit dem 19, Mai 1786. verehlidht mit 
Caroline Dorothee Klien, aus dem Pfarrhaufe zu Guns 
nersdorf bei Görlig, mit welcher er über 40 Jahre zufries 
den und glüdlicy lebte. Seine hinterlaffenen Kinder find: 
1) M. Chriftian Adolph Peſcheck, bisher Pfarrer zu füdens 
Dorf und Oybin, jest aber feit dem 13. Auguft fein Sub» 
ftitut. 2) Karl Theodor Peſcheck, D, A. Reg. Advocat und 
Steuerfecretair in Zittau. 3) Guftav Pefched, Handlungs: 
buchhalter in Zittau. Er hatte die Freude, feine Söhne 
und Schwiegertöchter nebft 8 Enkeln in feinem Alter in der 
Nähe zu haben. Bis in feine hohen Jahre erfreute er fich 
einer ausgezeichneten Gefundheit und Fonnte feine Gefchäfte 
bis ins 74fte Jahr verwalten. Aliein im Januar 1826. 
traf ihn im Schlafe ein Halbfchlag, der feine Kraft brach, 
von dem er fich jedoch 1 genug erholte, fo daß er einen 
Theil feiner Amtsgefihäfte aufs. neue übernehmen Eonnte, 
Jedoch theilte er nun nach feinem Wunfche feine Sefchäfte 
mit einem Amtsgehülfen , den ihm der Magiftrat in der 
Derfon feines älteiten Sohnes gab, Diefer Feierabend 
feines Lebens dauerte nur Furze Zeit und ward ihm zulegt 
durch eine lebensgefaͤhrliche Krankheit feiner Gattin fehr 
beunruhigt. - Unvermuthet repetirte der Schlag fchon den 
21. November am Abende. Sanft berührte ihn, nachdem 
er kurz vorher gefchrieben und gelefen und nun im Stuble 
ein wenig fchlummerte, der Zodesengel und ſchmerzlos fchieb 
feine fromme, treue Seele hinüber. Jeder pries ihn glüds 
lich. Seine Familie betrauert den Berluft des treueften Gat⸗ 
ten und forgfamften Vaters; die Gemeine aber ehrt den 
neun treuen Lehrer noch nad) feinem Hinfcheiden. 
> n ehrenvolles Alter beträgt 74 Jahre 7 Monate und 
age. 


Außerdem flarben : zu. Lübben der Landesbeftallte 
und Juftiz= Commiffatius Hr. Nicolai und der Landes⸗ 
gerichtsrath, Hr Richter; zu Sorau.ber Protobolfühe 
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rer beim Inquifitoriat, Hr, Reuter, und: zu Cottbus 
ber Gerichtsamts⸗Actuar, Hr. Fiſcher. | 


- 2) Beförderungen und Chrenbezeugungen im 
2 nee Givilftande. | : 


Bubiffin. Hochlöbl. Herren Landſtaͤnde der koͤnigl. 
Saͤchſ. Oberlaufig haben den Landkreis-Secretair, Hrn. 
Soh. Lebereht Zruhel zu Budiffin zum Landkreis-Syn⸗ 
dicus ernannt, — Bei der Fönigl. Saͤchſ. Ober » Amts= 
Negierung allhier wurde am 11. Sept. I. 3. ber Juris 
Practicus,: Hr, Karl Aug. Hähnel zu Dresden, und 
den 27. Oct. Hr. Friedr. Guſtav v. Scheibner zu Bus 
diffin in die Zahl der Oberl. Advocaten aufgenommen und 

ewöhnlichermaßen verpflichtet. Desgleichen wurde am 27. 
| ea der zum Ober = Amtö = Regierungsfecretair ernannte 
Hr. Adv. Friedr. Wild. Klengel von Bifhofswerda in 
Hfliht genommen. — Un die Stelle des verftorbenen Audiz 
teur Fiedler wurde Hr, Ober = Amt3 » Regierungs = Advocat 
Ludw, Gotthold Aug. Feller in Bubdiffin zum Abminis 
firator der Frankiſchen Stiftungen erwählt und am 1. Nov. 
beftätigt. — An die Stelle des verftorbenen Paßerpediens 
ten Friedr. Wild. Heichen wurde der Privat = Copift 
Hr. Joh. Karl Aug, Hertlog am 1. Juni zum Paßer- 
pedienten, und an die Stelle des verflorbenen Hrn. Kämmes 
reis:Berwalterd Joh. Glob. Poftel, der Kämmerei:Erped. 
Hr. Karl Slob. Liebert am 22. Juni zum Kämmereis 
Derwalter beftellt. 

Camenz. Hr. Joh. Ad. Ludw. Werner, bisher 
Fechtmeifter bei der Univerfität zu Leipzig, wurde als Poft- 
meifter bier angeftellt. | 

Zittau. Der bisherige Hausverwalter an ber hie— 
figen Strafanftalt, Hr. Karl Beni. Schiller wurde 
Hausverwalter am Georgenhaufe in Leipzig und feine 
Stelle erhielt der bisherige Gerichtö:Regiftrator, Hr. Wilh. 
Friedr. Victor Scholze, und deſſen Stelle befam Hr. 
Joh. George Hünigen. 

Glogau: Bei dem K. Oberlandes= Gericht allhier 
wurden die Auscultatoren, Hr. Neitfh und Hr. Baus 
meifter, zu Referendarien befördert. j 
Goͤrlitz. Der Juſtiz-Commiſſ., Hr. Schröter, 
allhier ift zum Kreis» Zuflizs Commiffarius für den Goͤrli⸗ 
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ger und Rothenburger Kreis in Gemeinheitätheilungss 
Dienftregulirungs= und Ablöfungdangelegenheiten ernannt 
worden. | 

- Kauban Ge. Königl. Majeft. von Preußen haben 
ben bisherigen Herrn Kreis-Juſtiz-Rath Starke zum 
Oberlandesgerichtörath bei Dem Oberlandesgericht ir Bres⸗ 
lau allergnaͤdigſt ernannt. — E. Koͤnigl. Hochloͤbl. Re⸗ 
gierung hat mittelft hoher Verfügung vom 30. Oct. c. ges 
ruht, den Hrn. Mitſchke hiefelbft zum Königl. Kreis- 
Secretair für den Laubaner Kreis zu ernennen. ' 
—Cottbus. Der Referendar König it als Affefz 
for bei dem hiefigen Landgericht angeftellt worben. 
DODſtritz. dr. Sofepp Strauß allhier wurde zum 
Doftverwalter ernannt und felbigem die Königl. Pofterpes 
dition hiefelbft zur Verwaltung übertragen. 


3) Beförderungen und andere Veränderungen im 
Kirchen- und Schulmefen. 


Zu Ramenau in der Sädf. Oberlaufig bei Bi- 
fhofswerda wurde Hr. Friedrihb Werner ald Paftor ans 
geftellt. Er wurde geboren zu Dresden den 4. Ian. 1802., 
wo fein Vater, Mich. Zraugott Werner, Bäder: Meifter 
war... Von 1811. bis 1814. befuchte er die Kreuzfchule 
alda, hernach begab er fich nach Bafel, wo er dad Mif: 
fionsfeminarium und die Univerfität befuchte, um ſich zu 
einem Miffionar zu bilden. Seine Gefundheitsumftände 
nötbhigten ihn aber, von feinem Vorhaben abzuftehen; das 
ber er fi) nach Halle wieder wendete, wo er 1822, unter 
Dr. Knapps Leitung die theol. Studien bis Michael 1825. 
fortfegte. Am 17. Nov. 1825. ward er, nach erhaltenem 
Ruf vom Hrn. Grafen v. Hofmannsegg, in Dresden ors 
Dinirt, worauf er den 11. Dec. 1825. fein Amt antrat. 
— Zu der erledigten Pfarrftelle in Malſchwitz ift der 
Predigtamts = Gandidat, Hr. Andreas Broske aus Nas 
del berufen und berfelbe am 18. Sonnt. p. Trin. c. in 
diefes Amt feierlich eingemwiefen worden. — Hr. Heinrich 
Aerander Bourquin ward Diafon zu Großhenners— 
dorf. — Der zeitherige evangelifche Pfarrer zu Königss 
walde in der Neumark, Hr. Petzohd, wurde zum Obers 
pfarrer in Muskau berufen und alö folcher beftätigt. 

. In der Nieterlaufig ereigneten fich folgende Veraͤn— 
derungen in ben Predigtämtern. Der Rector und Guba 
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diak., Hr. Patrunky zu Lübbenau, wurbe Prebiger zır 
Schönfeld bei Calau; der Prediger, Hr. Broniſch 
zu Groß: Mebfo, Fam in gleicher Eigenfchaft nah Pri— 
gen, Cal. Kr.; der Pr. A. Cand. Hr. Braunsborf, 
erhielt dad Predigtamt zu. Groß: Mehfo, Cal. Kr., 
und der Predigtamts = Kandidat, Herr Müller, ward 
Archidiafon zu Senftenberg, Cal; Kreifes, 
el | Amtsjubildum, 
- - Am 24. Aug. I. J. wurde in der Niederlaufiß ein bes 
merkenswerthes Feſt gefeiert. Funfzig Jahre waren ver= 
floffen, feitdem der Paftor Sam. Friedr. Richter in Well- 
mitz, einem zur Stifts-Herrſchaft Neuzelle gehörigen: und 
in der Nähe des fecularifirten Kloſters liegenden Dorfe, 
fein Amt angetreten hatte. Es wurde daher zu dem er= 
wähnten Zage eine, der Wichtigkeit deö Gegenftandes an 
gemefiene Feierlichkeit veranftaltet. Geſchwiſter, Kinder 
und Enkel des Swbelgreifes hatten fih, zum Xheil aus 
entfernten Gegenden, hierzu eingefunden. In früher 
Morgenftunde wurde derfelbe durch. einen hierzu gedichteten 
Morgengefang nach der Melodie: „mein erft Gefühl zc. * 
von fechs Kindern und fechzehn Enkelkindern (das fieb- 
ehnte Fonnte des zarten Alters wegen nicht augegen feyn) 
überrafcht, wobei der Geſang durch das Mufif = Corps des 
Stadt: Muficus zu Guben und durch den Singe = Chor 
des Gubenfhen Gymnafiums unterjtügt wurde. Nach 
— Geſange erhob ſich der geruͤhrte Greis von ſei— 
nem Sitz, und ſprach laut im Kreiſe der Seinen die from= 
men Gefühle des Herzens in einem Gebete aus, Niemand 
konnte in diefem Augenblid ahnen, daß der Betende ſchon 
nach drei Wochen diefer Welt entrüdt feyn werde. Gegen 
- 40 Uhr gefhah unter Glodengeläute der feierliche Zug aus 
‚dem Predigerhaufe in die Kirche. Dem Jubelgreife, ge= 
führt vom Hrn. — und Koͤnigl. Adminiſtra⸗ 
tor der Herrſchaft Neuzelle, Hrn. v. Hagen, und vom 
Hrn. Conſiſtorialrath Brescius aus Frankfurth a. d. O. 
beſtreuten die voraustretenden Enkel den Weg mit Blu⸗ 
men. Auch die Gemeinde, welche ſchon vorher zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung des Zuganges zur Kirche thaͤtig geweſen war, 
gab durch Aufftelung ihres Schügen = Corps mit falutircn= 
er Kahne ihre feftliche Theilnahme zu erfennen. Eine nicht 
unbedeutende Anzahl benachbarter, zum Theil auch entfern= 
ter Prediger, und viele angefehene Perfonen, durch Ach⸗ 
tung für den Jubelgreid oder Durch Verhaͤltniſſe ber Freund⸗ 
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haft und: Verwandſchaft aus ber’ umliegenden Gegend 
herbeigezogen, fehloffen fich an, und erhöheten den Eins 
drud des Feierlichen. Unter Zrompeten= und Pauken— 
fchall betrat man die mit Guirlanden von Eichenlaub des 
corirte Kirche. Die Kirchenmufif zeichnete fich namentlich) 
durch einen vortrefflihen Hymnus, von Mozart componirt, 
- aus. . Der Hr. Superintendent Dehme aus Fürftenberg 
lad am Altar ein angemefjenes Gebet, Die Predigt hielt 
ber Subelgreis felbft mit der ihm eigenthümlichen Gemüthz 
lichkeit, indem er zuerft von dem Ruͤckblick auf. verlebte 
Jahre und von den dabei fich darbietenden Gedanken und 
Gefühlen im allgemeinen ſprach, und dann feine eigenen 
frohen und bittern Erfahrungen und Schidfale berührte, 
Die Einfegnungsrede hielt am Altar der Hr. Conſiſtorial⸗ 
rath Brefeius mit anfprechender Würde und Herzlichkeit, 
indem er den hoben Beruf. und die Wirkſamkeit eines chrift>- 
lichen Seelforgerd, mit Beziehung auf den Jubelgreis, 
darftellte, und feinen Vortrag mit der feierlichen Einſeg— 
nung endet: in Danflied Mit Pofaunen begleitet be— 
chloß diefe Firchliche Feierlichkeit, und aus eben diefen In— 

rumenten ertönte vom Kirchthurm herab, bei'm Heraus: 
geben der VBerfammlung, die erhebende Melodie „nun 
danket alle Gott!“ 
Zu einem frohen Mittagsmahle hatte man den ge— 
räumigen Speiſeſaal des Schullehrer = Seminariums zu 
Neuzelle gewählt. Dorthin fuhren nun die an dieſem Selle 
theilnehmenden Honoratioren, und es wurde an einer Ta— 
fel von mehr als hundert Gededen gefpeift. "Hier war es, 
‚wo der Hr. Gonfiftorialratb Breſcius dem Subelgreife in 
Gegenwart der feſtlich Verfammelten die Beweile der. Fü- 
niglihen Huld und Gnade, nämlich die Zuficherung einer 
lebenslänglichen Penfion von 50 thlrn. für deſſen aͤlteſte 
verwittwete Tochter, und 26 thlr. jährlich für Die jüngite 
verwaifete Enkelin bis ins vierzehnte Lebensjahr, eröffnete, 
und die ehrende fihriftliche. Anerkennung der langen ver: 

dienftoollen Amtsführung von Seiten E. Königl. Hochlöbl. 
Regierung zu Frankfurth, und E. Königl. Hochw. Con⸗ 
fiftoriums der Provinz Brandenburg, vorlas. Alle An— 
wefende ftimmten mit lautem Ausdrud der Freude in den 
ausgebrachten Trinkſpruch auf das Wohl Sr, Majeflät, 
des verehrten Königs. An Gedichten und Gefängen, dem 
gefeierten Greife von Freunden, IN Kindern 
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und Enkeln gewidmet, fehlte es nicht, wozu ſich auch 
das in einer gedrudten lateiniſchen Elegie auögefprochene 
Lob des an diefem Tage fo ausgezeichneten Dorfes Wells 
mis mit anfchloß. | nd 
: Hier würden dieſe Mittheilungen enden, hätte es 
nicht der Vorfehung gefallen, eben dieſen am 24. Auguft 
noch keinesweges hinfälligen Greis bereitd nach einem kur⸗ 
zen Zwifchenraum von 24 Zagen den Seinigen zu entzies 
ben. Drum. mögen noch einige ihn betreffende Nachrichs 
ten hier ihren Pla finden. | 
Der Berftorbene ward am 15. Mai 1754. in Well« 
mitz geboren. Sein Vater, Chriftian Gottlieb Richter, 
war vor ihm bei derfelben Gemeinde Prediger gemefen, 
und feine Mutter, Kathar. Elif. geb. Schneider, war die 
Zochter des vorher ebendafelbft angeftellt gemwefenen Pres 
digerd Georg Michael Schneider. Den erften. Grund zu 
feiner wiffenfchaftlichen Bildung legte er auf der. gelehrten 
Schule zu Guben, worauf er fidy noch zwei Jahre auf dem 
Gymrafium zu Bauzen zur Univerfität vorbereitete. Im 
Sahr 1773. bezog er die Univerfität zu Wittenberg, und 
widmete fich dafelbft dem Studium der Theologie. Im 
Jahr 1776. kehrte er nach vollendeter afademifcher Lauf⸗ 
bahn in das väterlihe Haus zurüd, wo das hohe Alter 
feines Vaters, welcher fi) im 76. Lebensjahre befand, ihm 
fogleich Gelegenheit gab, benfelben in feinen Amtsgeſchaͤf⸗ 
ten zu ehe: und als noch im Sommer bdejjelben 
Jahres der feinem Lebensende nahende Greis krank und 
ſchwach darnieder lag, wurden die Wünfche Beider, fo 
wie auch der Gemeinde, fehr bald dahin erfüllt, daß der 
Sohn zum fünftigen Nachfolger feines’ Vaters als Sub: 
ftitut erwählt und im Monat Auguft deffelben Jahres von 
€. Hochgeiſtl. Confiftorium zu Lübben- nach gefchehener 
Prüfung hierzu beftätigt wurde... Aber der Tod ded reis 
ſes erfolgte fobald, daß. der zurüdeilende ihn bereits ents 
ee wiederfand, Am 12. Sonnt. n. Trin. des genanns 
n Zahres wurde er hierauf als Paftor in fein Amt eins 
—— Im Jahr 1777. verheurathete er ſich mit Joh. 
oph. geb. Mehliſch, welche im Jahr 1822. ihm im Tode 
vorangegangen if. Von zwei Söhnen und ſieben Toͤch⸗ 
"rn find noch fünf Töchter und ein Sohn (der an der 
ndlungsfhule zu Magdeburg angeftellte Profeffor Kart 
m, Aug. Richter, Berfaffer eines Leitfabens für Schus 
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len: „die Hauptprobucte ber Erde. Magdeb. b. Ereuz, 
1822.) am eben. : Der Berewigte, welcher am 17. Sept. 
in ‚einem Alter.von 72 Fahren und 4 Monaten ftarb, dehnte 
feine uneigennüsige. Bereitwilligfeit mit Rath und That: 

—— außer ſeinen Kindern gern auch auf die uͤbrigen 
itglieder der Familie aus. Er war ein wahrhaft from- 
mer:und- dabei aufgeklärter Religionslehrer, der außer dem 
Gefchäften feines Lehramts den füßeften Genuß in. beleh« 
zender Lectüre fand... Daher denn auch eine treffliche Bü- 
cherfammlung ihm fein liebftes Eigenthum war. Im Drud 
ift von ihm‘, fo weit Referent fich erinnert, außer mehrern 
Gelegenheitsgedichten und einer am. Sarge eines ältern 
Amtögenofien und Freundes im J. 1787. gehaltenen Rebe 
nichts erfhienen. ee | 
— Goͤrlitz. Zu dem von Gersdorfiſchen Gebächtniß- 
‚actus lud Hr. Subrect, Mauermann durd ein lat. Pro- 
gramm ein, betitelt: De studiis mathematicis in Gymna- 
sio Goerlicensi ab -eo condito usque ad annum 1780. In 
der von ihm dabei gehaltenen Rede fprach berfelbe „von 
den fchädlichen Folgen ber einfeitigen Befchäftigung mit 
den Wiſſenſchaften.“ Nachher traten zwei: Schüler. der 
erſten Glafje, die das v. Gersdorfiſche Schulftipendium ges 
nießen, als Redner auf. | | | 
Lauban. Am 17. Sonnt. p. Trin. (den 17. Sept.) . 
wurbe nad) ‘geendigtem Nachmittags = Gotteödienfte der 
Kirchbachſche Gedaͤchtnißactus im erften Lehrfaale des Lau 
baner Lycei feierlich begangen, wozu Hr. Dr. Wilhelm 
Schwarz burd ein Programnı einlud, welches die im 
vorigen Jahre vom fel. Gonrect. M. Nirdorf begonnene Ges 
ſchichte der milden Stiftungen für das Lvceum zu Lauban 
fortfegt , und demnaͤchſt das von Xöbl. Bürgerfchaft geftifs 
tete Schulprämien = Legat und das Bücher »Tegat der Otti— 
lie Hoffmann geb. Hofemann vom 18. San. 1696. enthält. 
Guben. An die Stelle des an Johanni I. 3. abges 

angenen Hrn. Dr. Käftner ift Hr. Dr. Karl Schönz= 
5* als Prorector des hieſigen Gymnaſiums ernannt 
worden. Hr. Schoͤnborn wurde den 18. Maͤrz 1808. zu 
Meſeritz, einer Stadt im Großherzogthum Poſen, gebo—⸗ 
ren, wo fein noch lebender Vater, Hr. Joh. Martin Schoͤn⸗ 
‚born, damals Rector der Stadtſchule, igt Diakonus ift, 
bie Mutter aber Frau Eleonore geb. Gumpert war. Den 
erfien Unterricht in den Wiſſenſchaften, wie in der latei⸗ 
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niſchen, franzöfifchen , italienifchen und englifchen Spra⸗ 
«he, erhielt er von feinen Vater, der auf die Bildung ſei— 
ner Söhne fehr vielen Fleiß wandte, ohngeachtet er ein 
befchwerliches Schulamt und wenig Einkünfte hatte. Seine 
Umftände wurden zwar im Jahre 1804., als er das Dia: 
konat erhielt, in etwas verbeffert 5. allein bald nachher. traf 
ihn das Unglüd, feine Gattin, und 6 Kinder ihre Mutter 
zu verlieren. An Frau Amalie geb. Roͤſtel, mit welcher 
fich fein Vater zum zweiten Male verband, - erhielt - unfer 
Schönborn nebft 5 Brüdern eine treue Pflegemutter wies 
der, wie er mit danfbarem ‚Herzen. ruͤhmt. In feinem 
14. Jahre wurde er auf das Waifenhaus zu Züllichau ges 
bracht, von. wo er im J. 1817. fich nach Pforta begab und 
dort unfer Wolf, Lange, Schmidt, Ilgen und Andern 
feine Studien bis zum J. 1822. fortfegte, worauf er im 
Dctober gedachten Jahres” die Univerfität Breslau bezog, 
um den philofophifhen Wiffenfchaften und namentlich der 
Philologie unter Büfhing, Paffow, Schneider, 
Wachler, Brandes und Andern obzuliegen. Nach: 
‚dem er hier 34 3. diefe MWiffenfchaften ernftlich betrieben 
"hatte, fchrieb er zur Erlangung ber philofoph. Doctörs 
würde eine Abhandlung, betitelt: de authentia declama- 
tionum quae Gorgiae Leontini nomine :exstant disserta- 
'tio ete. 40 SS, 4., welche ‚er den 20. Juni 1826. öffent 
“lich vertheidigte. Bald darauf verließ er Breslau, um das 
Prorectorat alhier anzutreten, Möge er lange und in-Se= 
‚gen wirfen! rd 

’ Zittau. Hier wurden Hr. Karl Eduard Eſchke 
und Hr. Joh. Beni. Schiffner alö Lehrer an der hieſi— 
gen Stadtſchule angefteltz Hr. Ehrift. Glieb. Klo B aber, 
bisher Schullehrer in Kleinfchönau, und Hr. Joh. Gott 
fried Rösler wurden beide ald Schulehrer zu Klein— 
-fchönau befördert, fo wie Hr. Joh. Gabriel Jacob in 
“gleicher Eigenfchaft nach-Seifhennersdorf berufen wurde. 


Der zeitherige Schulgehülfe, Hr. Scholf, ward . 
Schullehrer in Schadewalde, Laub. Kr., und der bisherige 
Sculgehülfe, Hr. Lange, wurde als Schullehrer nach 
Bentendorf befördert. | 


Der Seminarift Schulz warb -Elementarfhullehrer 
su Guben und der Schullehrer Lehmann zu Kahns— 
Dorf ward in gleicher Eigenfchaft zu Gasnow angefielt, 
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‚.. Unterm 17. Sept. 1. 3. zeigt die Königl. Regierung 
zu. Frankfurt a. d. O. belobend an, daß der Kaufmann 
Hr. Auguft Schenk zu Luckau mehrere dortige Com— 
munalpläge nah und nah mit 751 Stüd, theils Obſt⸗ 
theild wilden Bäumen, mit großer Uneigennügigfeit bez 
bey und dadurch auf eine nügliche Weife verfchönert 
abe, er ae 


5 Wohlthätigkeitsäußerungen und. Vermaͤchtniſſe. 
: + Ami 1I9. Juli⸗ 1825. wurde Hr. Landesältefter:v on 
Sſchin de hauf Ober- und Niederfhönbrunn ıc. durch bie 
Geburt eines? Sohnes erfreut,’ welchen ihm feine zweite 
Gemahlin, Fraw Adelheid Therefe Amalie geb, 
v. Gersdorf-fchenkte. - Diefes frohe: Ereigniß, nach 
welchem fidy:fein Herz ſchon längit. gefehnt hatte, war. die 
Beranlafjung zu einer wohlthätigen Stiftung, unter dem 
Namen Auguftus = Therefien : Stiftung, Deren 
Zweck ift, jungfräuliche Tugend und Sittlichkeit in der Ges 
meinde Schönbrunn 'aufzumuntern- Die darüber ausge 
flellte Urkunde lautet, folgendermaßen. . er 

Ih Karl Wihelm Otto Auguft von Shin: 
Del:und Dromsdorf auf Nieder: und Ober: Schön> 
Brunn mit Harthe, Zwecka, Eundorf, Holzkirch und ech: 
ritz, Randesälteiter des Markgrafthums Oberlaufig, Königl. 

Preuß. Antheils, urkunde hierdurch! Demnach mich ‘die 

- göttlihe Vorfehung am 19. Zulid, 3. durch die Geburt 
eines Sohnes erfreut hat, fo hege ich den Wunfch, meinen 
‚gerührten Dank für diefes mir und meiner geliebteften Gat: 
tin Adelheid Therefe Amalie geb. v. Gersdorf 
gewordenen Gefchen?, durch eine gemeinnügige Handlung 

M bethätigen, und auch meiner Gemeinde in- Ober: und 

ieders Schönbrunn jenen Zag zu einem frohen Gedächts 
nißtage zu machen, und diefer Gemeinde, unter der ich 
von meinem fünften Lebensjahre an aufwuchs, meine ſtets 
guten Gefinnungen zu bemeifen.. & 

Ich fege daher für ewige Zeiten ein Capital von Drei- 

- hundert Zhalern zu einer Stiftung unter dem Nas 
men ber ei Tee Therefien Stiftung aus, wels 
ched auf den Gütern Ober: und Nieder -Schönbrunn haf⸗ 
ten und von mir und jedem künftigen Befiger diefer Güter 
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jährlich mit fünf vom. Hundert’verzinfet werben fo. 
Die Zinſen diefes Capitals follen, zuerft vom Neujahr 
1826. anhebend, jedesmal zu Johannis und Weihnachten 
abgeführt werden. Die Verwendung diefer Zinfen anlans 
end, verbinde ich mit diefer Stiftung den Zweck: jung: 
Fräutiche Zugend und Sittlichkeit in diefer Gemeinde auf: 
umuntern und will daher, daß ein — anerkanntes 
ttliches in Ober- oder Nieder-Schoͤnbrunn mit Hartha 
gebornes und erzogenes Mädchen zwiſchen 17 und 25 Jah⸗ 
ren ,. welches ſich durch Frömmigkeit, Sittlichkeit und kind⸗ 
liche Liebe zu ihren Aeltern auszeichnet, am 19. Juli, als 
an dem Tage, wo meine geliebtefte. Gattin mir. meinen 
Sohn geboren, als Belohnung auf. dent bherrfchaftlichen 
Hofe zu Niederfhönbrumn, von dem Beſitzer des: Gutes 
oder feirier Ehegattin, oder von fonjt Einem damit Beaufs 
tragten,:.5 thlr. ausgezahlt: erhalten ſoll· —: ı Die übrigen 
10 tHir.follen indeß aufgehoben und dieſer Jungfrau, wenn 
fie fich verheurathet, wenn; fie. ſich mämlich jenen Ruhm der 
Sittlichkeit forterhalten und deſſelben nicht a me 
bat, an ihrem Hochzeitstage unmittelbar vor ihrer Zrauung, 
gleichfalls von dem Vefiger des Gutes, deſſen Chegattim, 
oder wen fie fonft damit beauftragen , auf! ben herrfchaffs 
lichen Schloffe ausgezahlt werden. i=. 
 . » Derijebedmalige Prediger ded-Drt3 ben ich um die 
Uebernahme der: Abminiftrationund jährlichen Rechnungs⸗ 
Ablegung an die Gutsherrfchaft über dieſe Stiftung erfuche, 
hat , da er mit dem fittlichen  Zuftande der Gemeindeglies 
der am beften befannt feyn Fann, nach feinem beflen Wif- 
fen Drei Jungfrauen, das eine Jahr aus Oberfbönbrunn, 
das andere Jahr aus Riederfchönbrunn mit Hartha vorzus 
ſchlagen, und jede diefer betreffenden Gemeinde, durch 
Wahl einer Perfon den Ausfpruch zu thun, welche Jungs 
frau von den drei vorgefchlagenen nach ihrer, Meinung der 
Auszeihnung am würbdigften if. — Es fol bei diefer 
Wahl jeder Hausbefiger eine Stimme haben, und die Mehr⸗ 
beit der Stimmen entfcheiden. 

Der Prediger hat zu Johannis feinen Vorſchlag ber 
Butöherrfhaft zu eröffnen, die der. Gemeinde denfelben 
fodann bekannt macht, und diefe hat fich am erfien Sonn⸗ 
tage im Juli wegen der Wahl zu verfammeln. 

Sollte die erwählte Jungfrau unverheurathet fierbem, 
oder ſich durch. ihr nachheriges Betragen der Auszahlung 
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der anderen 10 Thaler am: ihrem Hochzeitötage ummürbig 
machen, worüber der Ortögeiftliche ber Gutsherrfchafr ſich 
zu dußern hat, fo foßen diefe 10 thlr. indeffen inne: behalz 
ten werden, und behalte ich mir eine nachträgliche Beftimz 
mung vor, wie diefelben auf eine gemeinnügige Art vers 
wendet werden follen. | 

Der Prediger des Orts fol zur Aufmunterung an dem 
nächften Sonntage vor dem 19. Juli jeden Jahres oͤffent⸗ 
lich von der Kanzel bekannt machen, wen die Belohnung 
von 5 thlen. zuerkannt worden ift und welche Sungfrau 
fie am gedachtem Tage erhalten foll, eben fo am nächften 
Sonntage vor der Trauung, wenn fie die übrigen 10 thlr. 
erhalten fol, | 

Sch wünfche, daß meine Gemeinde meine wohlthäs . 
tigen Abfichten erfennen, den Ruhm jungfräulicher Keufchs 
beit und Sittlichfeit unter ſich zu befördern fuche, dem Stifs 
ter, auch wenn ihn ein höherer Ruf von diefer Welt. ab: 
ruft, ein danfbares Andenken ſchenken und mit ihm die 
Wuͤnſche und Gebete zu Gott, für die Erhaltung feines 
ihm und feiner Gattin. geſchenkten zarten Lieblings, der in 
diefer Woche in. die Zahl der Ehriften aufgenommen werben 
fol, und vielleicht einft, wenn es der Wille Gottes ift, 
unter biefer Gemeinde in Schönbrunn, länger und fpäter 
leben wird, vereinigen mögen. 

Urfundlich habe ich diefe in der Kirche verwahrlich beis 
zulegende Stiftungs +» Urkunde eigenhändig unterfchrieben 
und mit meinem Petfchaft befiegelt. 

Schönbrunn, den 7. Auguft 1825. 
| Carl Wilhelm Otto Auguft von 
0.0.0 Scıhindel und Dromddorf.  - 

- Die Gemeinden zu Ober: und Nieder: 
und Stannewifch, Rothenb. Kr., welche unter Beis 
hülfe des Patrociniums und der beiden eingepfarrten Herr⸗ 
fohaften erft vor einigen Jahren die Kirche nebft Thurm 
und die Pfarrwohnung in Nieder Eofel mit bedeutendem 
Koftenaufwand in Stand gefest, auch bafelbft ein ganz ° 
neues. maffived Schulhaus nebſt Wirthſchaftsgebaͤuden ganz 
aus eigenen Mitteln aufgeführt.hatten, haben auch in dies 
fem Fahre durch freiwillige Anfchaffung einer neuen Altar⸗ 
befleivung und eines Leichentuchs für ihre Kirche in Nieders 
Eofel, ipren frommen. Sinn bewährt. und gerechten Ans 
fprug auf oͤffentliche Anerfenntnig erworben. — Der zu 
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Lau ban verforbene Hr Dr. Splittegarb vermachte 
dem: dortigen Waifenhaufe 15 Rthlr., und die verftorbene 
Frau Bürgermeifter Bifchof geb. Hayn dafelbfi hat zur 
Berbefferung der deutfchen Schulen ein Vermaͤchtniß von 
8300 Rthlrn., und für dad Waifenhaus ein Legat von 
20 Rthlrn. auögefegt. Auch ſchenkte der dafige Bürger 
und Bildhauer, Hr. Jung hardt, einen von ihm felbft 

arbeiteten geſchmackvollen Zaufftein der dortigen Kreuzs 
irhe. — Der zu Wigandsthal verſtorbene Bürger. 
und Haudbefiser, Hr. Joh. Glob. Neuwirth, ‚ver: 
machte der daſigen Armenfafjfe 10 Rthlr. und eben fo viel 
der Armentafle zu Gebhardsdorf. — Die verſtorbene Ge— 
dingefrau Rofine Bellmich geb. Lehmann zu Leopoldss 
hayn bat den dafigen Ortsarmen 15 Rthlr., der Schulfaffe 
eben fo viel und der Wittwe des verflorbenen Predigers 
Sanfe daſelbſt 20-Rthlr., fo wie dem Hrn. Schullehrer 
Purſche 15 Rthlr. vermacht. 


6. Ungluͤcksfaͤlle. 


Zu Ebersbach ſtuͤrzte am 9. Juli Abends in der 
12. Stunde der Gedingehaͤusler, Gfried. Roͤthig, in 
den in ſeinem Hauſe neu erbauten Keller und gab bald 
darauf an den Folgen dieſes Falles den Geiſt auf. — Zu 
Kriſcha ereignete ſich am 9. Aug. das Ungluͤck, daß des 
daſigen Haͤuslers Ludwigs 34 Jahr altes Soͤhnchen von 
dem in einem Schranke aufbewahrten und aus Arſenik ge: 
fertigten Fliegenwaſſer trank, woran es, ungeachtet aller 
angewandten Mittel, am 12. Aug. unter großen Schmer: 
zen feinen Geiſt aufgab. — Der Häusler und Ziegelde: 
der zu Dubraude, George Kubafch, flürzte am 16. 
Auguft zu Weiſſenberg, als er das Dach eines daffgen 
Bürgers Behufs des Umpdedens unterfuchte, wenigjtens 
12 Ellen hoch vom Dache herunter auf die Straße, und 
ftarb nach Verlauf von 3 Stunden. an den Folgen diefes 
Falles. An demfelben Zage ertran? in der Dorfbach zu 
Sſch oͤp s, Goͤrl. Kr., der dreijährige Sohn des daſigen 
Müllers Knothe. — Zu Guteborn, Hoyersw. Kr., 
ertrank der 10jaͤhrige Sohn des Huͤfners Hohling in einem 
Teiche beim Baden, und am 21. Aug. der Haͤusler Kieſch⸗ 
nid aus Neuftadt, Hoyersw. Kr., im Spreefluß uns 
weit des Spreewiger Eifenhammerd. — In dem Dorfe 
Dreiweiber, Hoyeröw, Kr., wurbe am 20. Aug. in 
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den Vormittagsftunden an der Schenkwirthin Baler, 
während der Abwefenheit ihres Mannes, ein Raubmord 
verübt und ihr dann ohngefähr 270 Rthlr. in verfchiedenen 
Münzforten, eine altmodifche, goldne ſtarke Erbskette mit 
Schloß und. ein goldner Zrauring geraubt. — In Goͤr— 
li verunglüdte am 5. Sept. gegen 10 Uhr in der Neiß- 
vorftadt der Gedingebauer und Getreidehändler Heinrich 
. aus Stenker bei Raufhe, und der 16jährige Sohn des 
Gärtners Johnel zu Dittelsdorf bei Hirfchfelde, durch das 
Mildwerden bes vor Heinrichd, mit Getreide beladenen, 
Wagen gefpannten Pferdes, lediglich durch das Unterlaf- 
fen des Hemmens bei dem Bergabfahren durchs Laubaner 
Thor, wo die Steuerkette zerriß, veranlaßt. Erfterer wurs: 
de dadurch fo verlegt, daß er nad) einigen Stunden feinen 
Geiſt aufgeben mußte, ‚legterm wurden aber zwei Mal die 
Beine zerbrochen und andere Befchadigungen zugefügt; 
indeß iſt er doch glüdlich wieder hergeftellt worden, — 
Am 8. Sept. wurde bei Brettnig auf dem fogenannten 
Mühlwege der Bauer Gottfr. Philipp aus Großroͤhrsdorf 
unter feinem mit Holz beladenen Wagen tobt gefunden. — 
Zu Kießlingswalde, Börl. Kr., ertrank am 2. Oct. 
die Stjährige Zochter des dafigen Haͤuslers Tietz in ber 
Dorfbah. — Am 3. Oct. wurde zwifchen der Hainiger 
Mühle und dem Dorfe Großdoͤbſchuͤtz der fhon in 
Faͤulniß übergegangene Leichnam des verunglüdten Ein— 
wohners und Webers, Glieb. Röthig aus Walddorf, wie fein 
Daß befagte, aus dem Epreefluß gezogen. — Am 22, 
Det. wurde des Häuslers Joh. George Theurich zu 
Dber=Kichtenau, Laub, Kr., zweite Zochter, Joh. Chris 
ftiane, im 11. Jahre ſtehend, von der Rolle erquetfcht. 
Da: Mädchen war naͤmlich mit noch einem benachbarten 
Kinde von 7 Jahren unbemerkt aus der Wohnftube in die 
Rollkammer gegangen. Hier verfuchten beide das Rollen, 
wobei die Schmächere, die beim Fortfchieben die Role nicht 
erhalten konnte, der Verunglüdten einen Stoß an die 
Bruſt gab, welcher fogleich den Zod verurfachte. Das ans 
dere Mädchen von 7 Jahren lief, vor Schred außer fich, 
fogleich fort und fagte aus Furcht vor der Strafe, weder 
den Aeltern des verunglüdten Kindes, noch ihren eigenen 
etwas davon; deshalb wurde das Kind wahrfibeinlich erft 
nah 3 Stunden nad dem Unglüdsfalle von dem Inwoh— 
ner Martin todt gefunden, Ale Wiederbelebungsverfuche 
| * 


426 


blieben ohne Erfolg — Bu Rohnau bei Zittau ers 
trank am 6. Nov. des dafigen Häusler und Leinmwebers; 
Karl Glieb. Raͤmſche's dritte Tochter, Joh. Eleonore, 
4: J. alt, in dem nahe beim Haufe befindlichen und mit 
einem Häuschen bededten — Haͤlterborne, und 
wurde von ihrer 12jährigen Schweſter gefunden und her— 
ausgezogen. — In der unweit des herrfchaftlichen Braus 
haufes zu Beerberg (in Schlefien bei Marklifja) bes 
findlichen Sandgrube wurden am 9. Nov. mehrere darin 
arbeitende Perfonen mehr und minder verfchüttet 5 der Frei⸗ 
häusler und Bäder, Karl Gottfried Hennig, aus Beers 
berg aber und der dafige Hofegärtner, Joh. Glob. Mänz 
nich, wurden gänzlich unter dem Schutte begraben und beide 
todt hervorgezogen. Jeder der Verunglüdten hinterläßt 
eine Frau und Hennig auch 3 unerzogne. Kinder. 


7. Zeueröbrünfte, 


Am 29. Juli brannte in dem zu Gebhardsdorf gehö- 
rigen Dorfe Eftherwalde, Laub. Kr., die Schenke und ein 
Freihaus ab. — Den 22. Aug. zündete der Blig eine Gartenz 
nahrung zu Leitewitz und legtefiein Afche, und an demſel⸗ 
ben Tage wurde eine Häuslernahrung in Radgendorf 
(bei Zittau) ein Raub der Flammen. — In Bernftadt 
entftand am 25. Aug. Abends auf der Görliger Gaſſe ein 
Feuer, wodurd 58 Häufer ein Raub der Flammen wur: 
den und 82 Familien all das Ihrige verloren. Auch muß 
ten 3 Häufer niedergeriffen werden, um den Flammen: ein 
Ziel d" fegen. — Sn der Görliger Stadt: Haide brannte 
im Sept. ein. Holzfchlag aus, wodurch Über 300 Klaftern 
Holz gänzlich vernichtet wurden. — Bu Alt=-Eibau 
brannte ten 2. Sept. der Holsfchuppen und dad mit Zie— 
| gen gebecike Wohnhaus des Gemeinälteften Lorenz ab. — 

m 12. Sept. Abends ging das Gedingehausin Rothwaf: 
fer, Görl. Kreiſ, in Flammen auf. — Am 16. Sept. 
Abends wurbe die bei der Zittauer Zorfgräberei in der 
Weinau befindliche Zrodenfcheune nebft dem barin vorhan⸗ 
denen VBorrathe von ungefähr 217000 Stüd Zorf : Ziegeln 
ein Raub der Flammen. — Am 20. Sept. brannte die herr⸗ 
fchaftliche Ziegelfcheune zu Burkersdorf bei Hirfchfelde 
- ab, höchft wahrfcheinlich durch boshafte Hand angelegt. — 
Zu Särdhen bei Klir brad am 21. Sept. Nachmittags 
nah 2 Uhr in dem Hirtenhaufe. Feuer aus, welches bei 
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heftigem Winde und der anhaltenden großen Dürre nicht 
nur dieſes Hirtenhaus, fondern auch zwei Bauerhöfe und 
außerdem noch ein Haus gänzlich in Afche legte. Die Abs 
ebrannten Eonnten nur dad Vieh retten. — Am 24. Sept, 
ittags brannte zu Bradhenau, Görl. Kr., das Wohns 
haus des Häuslers Reichelt ab, wobei feine Ehefrau das 
Ungluͤck hatte, in den Flammen umzukommen. — Zu 
‚Ober ⸗2Ullersdorf bei Zittau entitand am 26. Sept. 
Abends nach 8 Uhr bei dem Bauer Gfr. Gäbler ein Feuer, 
welches defjen ganze Wohn» und Wirthfchaftägebäude in 
Afche legte. Eine an der hintern ofinen Seite des Hofes 
befindliche Stroh-Feimen ftand zuerft in Flammen, woraus 
auf Anlegung nicht unwahrſcheinlich zu fchließen iſt. — 
Sn Seitendorf bei Hirfchfelde brannte den 20. Oct. 
eine Häuslerftelle ab, was auch den 5. Oct. zu Bafhüg 
der Fall wan — Zu Blöfa ging den 11. Nov. Abends 
die Ober : Mühle und außerdem noch ein andres Haus in 
Feuer auf, welche beide in einen Afchenhaufen verwandelt 
wurden. — Den 19. Nov. Nachts z auf 1 Uhr brannte 


die Häuslernahrung Lochmanns zu Deutfhoffig, Goͤrl. 


Kr., aus unbekannten Urfachen ab. 


8 Selbftentleibungen . 

Am 12. Aug. fchnitt fih in. Roſent hal, Bunzl. 
Kr., der eingewanderte Schmiedegefelle Letſch, aus Koͤ—⸗ 
. nigshain bei Görlig, die Kehle mit dem Rafirmefjer Durch, 
wovon Melancholie als Urfache angegeben wird. —. Am 


* 


27. Aug. Nachmittags zwiſchen 3 und 5 Uhr erhing ſich 


in Niederfhönbrunn der Häusler Joh. Chriſtoph 
Friedrich, während feine Frau und fein einziger zehnjaͤh— 


riger Sohn in der Kirche waren. Allem Vermuthen nah 


hat er diefen Schritt aus Lebensüberdruß gethan, da er 
fchon feit mehrern Sahren viel an der Gicht ge hatte, 
die ihm endlich in den Kopf geftiegen war. Er endete in 


einem Alter von 52 3. 4 Mon. und 22 Tagen. — Am 


10, Apr. I. 3. fand man in einem zu Schoͤnaich, Sor. 
Kr., gehörigen Gehölz eine Dienftmagd, Anna Rofina 
Goͤrſch, erhenkt. Da bei der Section mehrere Umftände einen 
bie Mord vermuthen ließen, fo fchöpfte man Ver: 

acht gegen den Sohn des Bauer Neumann zu Breftau bei 
Sorau, wo fie gedient hatte, daß er wohl gar ihr Mörder 
feyn könne, welcher noch mehr durch feine Entweichung 


— 
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aus dem väterlichen Haufe beftärft wurde, Es wurde da⸗ 
ber gedachter Zraugott Neumann mit Stedbriefen ver: 
folgt und vor einiger Zeit in Böhmen entdedt und verhafs 
tet. Man brachte ihn am 6. Sept. nad) Görlig, um ihn 
von da den folgenden Zag nad) Sorau zu bringen, fand 
ihn aber früh morgens um 4 Uhr, als man mit ihm auf: 
brechen wollte, in feinem Gefängniß mit dem Halstuche 
erdroffelt. Noch um 11 Uhr Abends hatte man ihn lebend 

efunden. Er fol in Böhmen das Verbrechen bereits einge: 
Äanden gehabt haben. — Am 14. Sept. früh wurde zu Laus 
ban die Ehefrau des dafigen Nachtwächters Richter, Joh. 
Soph. geb. Michael, 49 3. alt, in der Wohnftube erhängt 
“gefunden, wovon Schwermuth als Urfache angegeben wird. 
— Yın 22. September fand man in einem tiefen Loche zu 
Ober-Wieſa, Laub, Kr., einen Leichnam, welcher für 
den des Schneider = Meifterd Hirte aus Friedeberg erfannt 
wurde. -— Zu Raͤckelwitz erhing fib am 26. Sept. 
in der Mühle feines Waters der bei. dem Linien:Infanteries 
Kegiment Prinz Anton fiehende Soldat, Joh Elle, 213. 
alt, nachdem er erft Nachmittags gegen 3 Uhr aus der 
Gantonnirung bei Hartha zurüd gekehrt war. Gegen 7 Uhr 
Abends fand ihn der Vater des Unglüdlichen, bei dem fich 
fhon feit Jahren Spuren der Melancholie zeigten, auf 
dem obern Boden an einer Dachlatte hangend, - | 


9, Beftrafung. 


Am 4. Aug. ward in Zittau der Mörder Chriftian 
Friedrich Helle von Bertödorf, der vor Z Jahren im Jaͤh— 
zorn feine Braut graufam ermordet hatte, mit dem Schwerte 
vom Leben zum Zode gebracht. Es verdient bemerkt zu 
werden, daß die Dabei gegenwärtige Volksmaſſe von viels 
leicht 30,000 Menfchen ſich würdiger betrug, als fonft 


üblicher gewefen. 
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J. 
Vorwort. 


Nachfolgendes Bedenken, welches — ſo viel uns 
bekannt — noch nirgends abgedruckt worden, iſt 
von dem im dreißigjaͤhrigen Kriege fo berühmten kaiſerl. 
General, Johann Altringer, „Ob es fchon nicht im 
ganz eigentlichen Sinne für die Laufiß paßt; fo Fann 
es doch, — da jener verderblihe Krieg mit feiner 
eifernen Ruthe aud) diefe Provinz unfanft genug be— 
ruͤhrte — als ein hiftorifcher Beitrag gewiß nicht un= 
willfommen feyn, und verdient ſchon dieferwegen einige 
Beachtung, indem es über die damals am Kaiferhofe 
und feinen Umgebungen herrfchenden Meinungen und 
Anſichten ein Licht verbreitet. 


In jenen Zeiten bedachte man fih, ehe man 
handelte, gegenwärtig fcheint man zu handeln, ehe 
man fid) bedenkt. 

Zugleich lernt man den verfchmigten, liſtigen 
Altringer Eennen, welcher eine — zu damaligen Zeiten 
nicht gemöhnlihe Geübtheit des Styls mit vieler Um⸗ 
fiht der damaligen Lage verraͤth. 

Graͤve. 
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Johann Altringer, 
| Koiferligen General: Keldmarfhalls 
| Bedenken, 


welched er im Jahre 1628 Sr. Faiferl. Majeftät Ferdie 
nand II, übergeben hat, fo meiftentheild approbiret und 
vor gut gehalten worden. (Aus der Handfchrift ohne 
Styl- und Orthographie-Verbeſſerung, Zuſatz 
oder Abnahme mitgetheilt.) 


Hier durchlauchtigfter, Grosmächtigfter und Unüber- 
windlichfter Röm. Kayſer ꝛc. | 
Demnach Em. Kaiferl. Mayft. mir durch Dero Hrn. 
Neiche » Vice » Canglern, allergnädigft befehlen laſſen, 
daß ich diejenigen Motiven, fo Em. Keyferl. Mayeſt. 
In neulichfter Audienz, alleruntertbänigft fürgebracht ju 
Pappier fegen und unterthänigft felbft überreichen follte, 
für welche befondre Hohe Keyſerl. Gnade und Ehre ich 
die Zeit meines Lebens, . nicht ‚werde genugfam danken 
Können. So habe ich Demfelben allergehorfamft bey 
meinem Eyde dem Em. Kaiferl. Mapft. in diefer Sache 


ee 
*) Altringer — wenn fchon geisigen und graufamen Andenkens — 
befaß außer feiner Tapferkeit und Kriegskenntniß, einen ſcharfen 
hellen Verſtand, brennende Liebe zu’n Wiffenfchaften und bewun⸗ 
bernswerthen Fleiß und Ausdauer, Zu Luremburg von gemeinen 
armen Aeltern entfproffen, traf ihn früh das Unglüd, bei einem 
aufgeblafenen teutfchen Dey — beren es zu jener Zeit mehr, als 
Gott fey gepriefen! in der jegigen, gab — Bebdienter zu werden, 
reifte alddann mit einem Marquis nach Frankreich, wurbe ſpaͤter⸗ 
bin beim Graf Johann Gaubdenz v. Mabdrucci, der ein Regis 
ment im Mailändifchen befehligte, Commiſſair, Fam fodann in 

bie Kanzellei des Bifchofs zu Zrident: Karl Gaudenz v. Marl 
drucci, und da man ihn auch hier nicht auf's Loͤblichſte behandelte, 
ging er von bannen, mit dem Entfhluß, dem Handwerke zu fol: 
gen, von welchem ihm das erfte Individuum begegnen würde, — 
Es war rin Soldat, daher nahm Altringer Kriegsdienfte, diente 
anfänglich, ald gemeiner Lanzenknecht, wurde dann - Sergeant 
und führte, weil er ber Feder mächtig war, die Luft: und Ernfts 
ı Korrefpondenz feines Kapitains. Als Lieutenant hielt ex ſich mit 


| 


| 





451. 


von neuen gefchtworen bamit nachkommen und barunter 
Keinen Menfchen zur Ungebühr despectiren wollen, als 
lerunterthänigft Bittende, zum Fall ich die Sache nicht 
eigenel. getroffen, dennoch meine allerunterthänigfte, ges 
freufte reine Affection darob allergn. zu erfennen und zu - 
gedenfen, daß ich Rein Hochgelehrter, fondern ein gus 
ter, armer Cavallier bin, will mich deromegen aller 
Beſtverſtaͤndigen Urthel um fo vielmehr gerne unterwerffen, 
Em. Keyſerl. May. hat mir unter vielen aud) dieſe 
allergnädigſt hohe Ehre angethan, daß Sie gegen mich 
wegen ihrer Intention, fo Sie bei diefem Kriegsweſen 
allerwege geführte und bis an Ihrem letzten Odem zu 
mainteniren gemeint, alfergnädigft heraus und loßgan— 
» gen, bie diefe gewefen; Dieweil unmöglih wäre, daß 





funfzig Mann auf einem Poften vorzüglich gut, durchlief die uns 
tergeordneten Militairgrabe fchnell, wurde 1632 Oberfter, 1629 
vom Kaifer zum Freiheren von Kofhig und Groß-Fipman ernannt, 
1632 General: Feldmarfhall, fiel bei Wallenftein in Ungnabe 
aınd wurde im 3.1634 bei — in Baiern — ob durch Freun⸗ 
des oder Feindes Kugel, iſt ungewiß — erſchoſſen. S. Pufen⸗ 
dorf Schwed. Kriegsgeſch. Joann. Cluver. Epit. Hist. 1. II. 
app. Theatrum europ. T.I. I. Obgleich nicht für die Wif: 
fenfchaften eigentlich gebildet, vereinte er doch viele gründliche 
Sprachkenntniſſe mit einer gluͤcklichen Beurtheilungskraft. Durch 
aufmerkſame Beobachtungen auf ſeinen Reiſen, Umgang mit 
Studenten und Gelehrten, theils durch Beſitzung einer eigenen 
(ein Vermoͤgen und ſeine ſchoͤnen Buͤcher hatte er groͤßtentheils 
in Italien zuſammengehaͤuft und die fuͤrſtl. mantuaniſche herrliche 
Bibliothek, welche er ſich auch zu verſchaffen gewußt und da die ſel— 
tenften Handfchriften erhielt, erbte nach ſtinem Tode deſſen Vetter 
Johann Merco Altringer, Biſchof zu Sekkau.) und Benugung frem⸗ 
der Bibliotheken hatte ſich ſein Geiſt vortheilhaft entwickelt, und im 
ſchriftlichen Vortrage zeigte er eine zu ſeinen Zeiten ungewoͤhnliche, 
faſt bewunderungswerthe Gewandtheit. Als Soldat war er ſchlau, 
vorſichtig, erfahren in Entwerfung eines Plans und raſch in deſſen 
Ausführung, nur Schade, daß feine Indolenz gegen feine Unter: 
gebenen, Geis und Grauſamkeit — wie ſchon eingänglich bemerkt 
worden — jene feine Vorzüge — 
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das Römiſche Reich teutſcher Nation, unter einmütbigen 
Gehorfam der allein felig machenden Röm. Kirchen, wo⸗ 
hin Em. Kapyferl. Mayſt. von ihree Wiegen an, alle ihre 
Sorge, Mühe und Arbeit, wie die vergangene Ges 
ſchichte in Steuermarf, Caͤrnthen, Erain zc. geriug dars 
gegeben, gewandt, gebracht, und dabey in Sicherheit 
bewahret werden fönnte, als durch unbecirdelte 
Gewalt eines rechten Wahren Monarchend, der tuts 
gen feines Thuns und Laffeng, nicht allewege die Stände 
“des Reichs zufammen befcheiden und mit denenfelben erſt 
barum koſtbarer Weitläuftigfeiten pflegen dürffte, daß 
Sie darum und allfo um der lieben Chriftenheit Seelig« 
feit willen, dahin mit Viehen, Waffen und andern vers 
nünftigen Mitteln,- (da denn aud) fein Betrug vor uns 
chriftlich und unfelig zu achten) aller Gefahr ungefcheuet 
trachten müffen, wie fie anfänglich dag Röm. Reich von 
dem Seelen verderbl. Gifft der Churfuͤr— 
fen, Sürften Graffen und Städte, mit zu 
großer Macht und Gemalt, welche Ew. Kayſerl. Mayſt. 
ihnen fanımt und fonders, außerhalb diefem Reſpect nicht 
alleine, fondern wohl jemand, der die hohe, ſchwere 
Laſt des fayferl. Amtes, wie die formalia geleutet, lie 
ber, denn ihr. feldften gönnen wolle, in denen Sachen, 
fo den Staat des Reiches concerniren, reinigte und 
erledigte. 

Sintemalen fonft € Keyſerl. Mapft. lieber ein ars 
mes Würmelein geboren ſeyn, denn von folchem dem 
lieben Gott geſchworenen Delsin ein Haar breit abwei⸗ 
chen wolle; Aldieweil nun folche Intention gottegfürche 
tig und gottfelig; fo will ich auch mit Hülffe Gottes 
darinn, um fo viel williger, für Em. Keyferl. Mapft. 
und Derofelben Höchfigeehreeftes Hauß den Meft meines 
Lebens meiter wagen und in die Schantze ſchlagen. 

Em. Kapferl. Mayſt. verlangen allergnädigft: daß 
die Mitteldinge Dero Intention , nicht allein propor- 
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tionable feyn, fondern auch an deren Execution fo viel 
möglich Feine Mängel erfcheinen müßen. Die Mittel 
fallen in die Consideration von Em. Kapferl. Mayſt. 
Vermögen, welches beſteht eines theils in Ew. Kayſerl. 
Mayſt. ſelbſt eigenen, andern theils in dero Herren An⸗ 
verwandten und Bundes Genoffen Kräfften, fo weit fie 
näml. derfelben mächtig feyn und genüffen fann. Em. 
Kayſerl. Mayſt. eigene Kräffte belangend, bat zwar Em. 
Kayſerl. Mayft. den größten theil des lieben teutfchen 
Landes jetzo unter Derofelben eigenwilligen Disposition ; 
Ich kann aber Em. Kayferl. Mayft. wohl bei meinem Eyde 
betheuern, daß Sie fih zu dem Königreiche Böhmen, 
Mähren, Schlefien, Defterreih, Mark» Brandenburg, 
Pommern, Mecklenburg, Holftein und Jütland, ein meh» 
rered gar nicht, ald waß ber pur lautere Zwang durch. 
Die Furcht Leibes und Lebens herauströſchet, im aller» 
geringften zu verfihern. Ja, man ift aller der Orthen 
Em. Kayferl. Mayft. und Dero Haufe im Herzen feind 
und abhold, mangelt dahero nur an einiger Occasion, 
wenn bie fiele, würde eben alles fo gefchmwinde, als eine 
Sayte auf einer Laute, fo zu Hoch oder überzogen wird, 
über einen Hauffen zurücke fpringen; denn jedermann 
gereut, daß er zum mwenigften fein Vaterland mit Stille 
figen verrathen hat, und lauert nur auf Gelegenheit, wie⸗ 
der ehrlich zu werden. 

An Gelde, welches die Seele von Allem ift, fage . 
Em. Kayſerl. Mapft. felber, haben Sie öfters nicht fo 
viel, daß fie die Nothdurft vor Ew. Kayferl. Mapft. 
Zaffel einfauffen können, darum muß und foll folche Laſt 
allein auff den Armen auf Mark und Bein ausgefogenen 
Leuten auf dem Lande, länger bangen, und weiß ich 
dafelbft meines Orths feinen Rath, auff ein Jahr allein 
zu kümmerlichen Unterhalt der Soldatesque, wenn fie 
in denen Duartieren ordentlich vertheilt logiren, mehr zu 
Schaffen; man fönnte dann (wie ſich etliche Em. Kayferl. 
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Mayſt. Leute aus Unerfahrenheit einbilden tollen) in bie 
großen, reichen, bemauerten und feften Dörffer Wege 
finden. Allergnädigfter Kayfer, ich muß allhier etwas 
fchergen, ich meyne, die ehrlichen Leute werden «8 ja 
alfo verfichen, daß Ew. Kayſerl. Mayft. in fchleuniger 
Eyl, zum menigften den größten Theil, folder feften 
Derther zugleich in einem Wurff ſich einheimifchen könn⸗ 
ten, denn fonft wolle e8 nicht andere feyn, als den Sand 
. an einander fnüpffen, daferne fie e8 alfo nehmen, bleibe 
e8 wohl bey allen erfahrenen Leuthen eine bloße Un⸗ 
möglichkeit. 

Gehen ſie aber damit um, daß man die Städte im 
Meiche successive und auf eine polyphemische Arth 
freßen wollte, fo kann ich abermahlen feine rechtfchaffes 
nene Mittel erfinden, ohne, daß ich mich für einer de- 
speration derer Städte ärger, denn. vor dem. Teuffel 
fürchte. Zum Erempel gefegt Em. Kayferl. Mayſt. wol 
len entweder Lübeck, welches jeßo.erft an den Reihen 
fol, oder Hamburg dergeftallt eröffnet haben, wie kann 
das ohne Belagerung, deren geringfied membrum bie 
Blockirung ift, angehen? Woher nehmen wir Brodt? 
Wodurch wollen wir die Soldatesque (fo ſchon mehr, als 
leyder gut ift, um nicht folgender Bezahlung willen, 
bevoraus da fie, infonderheit die Officiers, vor Augen 
fehen, daß die Contributiones in die Krempe gehen 
walcontent iſt), bey guten Willen erhalten? Zu folcher 
Belagerung muß E. Kayß. Mayſt. allen Umſtänden nach, 
zum mwenigften 30000 Mann in der Nähe beyfammen 
haben und ein Fahr verproviantiren. Nun fehe ich in 
höchſter Wahrheit nicht, daß folche® gefchehen kann, es 
find Hierzu feine proportionable Mittel, können auch, 
wenn fie auch ſchon vorhanden wären, ohne große fau- 
ten nicht exequirt werden. 

Em. Kayß. Mayſt. glauben e8 bey meiten ſchwerl. 
wie blutfauer e8 ung mit der Blockirung ber Stadt 

u. - 
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Erempen, (welche etwan von 5 6i8 600 euer » Stäbten 
ohngefähr ſeyn mag, to fie noch fo groß ift) geworben. 
Bekennen muß ich, wenn diefer Dreh etwas beffer mit 
vivres verfehen getwefen wäre, wir haͤtten mit hohem 
Schimpff und großen Ruin Em. Kayſerl. Armee mies 
berum abweichen müßen Ich will faft gefchtweigen, wenn 
Hamburg nicht das Befte gefhan, daß die Soldatesque® 
vorlängften, von ihm felber verlauffen wäre, wie auch 
ohne des größten Theils gefchehen. 

‚Em. Kayß. Mapft. ift befannt, mie e8 mit ber Uns 
nügen Belagerung der Efadt Etrahlfund, woran Arn⸗ 
heimb einen unzeitigen Epfer «Narren gefreßen gehabt, 
fo erbärmliay abgelaufen; Wie hat ed fo geſchwind an 
Proviant, Pulver, Kraut und Loch (unangefehen ber 
Hertzog zu Pommern, alle feine Räthe und die umliegen» 
ven Städte, als Lübeck, Roſtock, Stettin, Grypds - 
walde, und andere, alles herrfchaftl.) gemangelt. Welch 
ein groß Volck ift verlauffen, da doch deren Derther der 
Keind zuvor nie befchoßen, oder Echaden gethan. Diefe 
Belagerung ift-ein böfer Spiegel vor die Städte, mieder 
Em. Kayferl. Mayft.: Was meynen Em. Keyſerl. Mapft. 
daß der König von Dänemarf, Echmweden, Engelland 
und die Staaten in Holland, wegen ihres hohen us 
tereffe darzu in der Harre ftille figen und nicht ihr Aeus 
Berfies zum Geringfien, durch ftarfe diversion dabey 
thun würden. Denn follten diefelben mit einer Armee 
in Jütland. anfegen, und Ew. Kapyferl. Mayft. Armee 
durch Hunger und Kummer meiter disgoustiret ſeyn, fo 
ſehe ich vor mir ein armes Leben, infonderbeit, wenn 
bey denenfelben Geld zu neuer Werbung, Dero ohne dag 
Em. Kayß. Mayft. Armee zu Dienfte ftehen und auffwar⸗ 
ten vorhanden waͤre. 

Hinter ung hätten wir die Potentateu, an denen 
Eeiten die Städte; Sollte man den in desordre weichen 
müßen? Ach mein Gott, wie würden ung unfee jegige Con- 
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tributions· Freunde das Gehirne einbrüden; Der all⸗ 
mächtige Gott behüte Em. Kayß. Mayſt. vor ſolcher blin⸗ 
den Vermeſſenheit! Wollten auch Ew. Kayß. Mayſt. eine 
Stadt mitten im Reiche, als etwan Nürnberg, angreif⸗ 
fen, wuͤrde ein ſolches 1) ſo viel koſten, als einbringen, 
2) lauter Platz oder Stückwerk ſeyn und 3) die See— 
ſtädte zu gänzl. ſchleunigen Abfall zwingen. Allergnaͤ⸗ 
digſter Kayſer, will Ew. Kayſerl. Mayſt. in Teutſch⸗ 
land Meiſter ſpielen, muß Sie der Oſt und Weſt⸗See 
maͤchtig ſeyn; darzu Fann Sie ohne Bemeiſterung der 
Seeſtädte, zu denen Staͤdten aber, bey fo mächtigen 
Succours der Wafferfönige (mie man fie nennt) jegiger 
Zeit nicht Kommen, Iſt berowegen an folcher Städte 
Umtreibung mehr gelegen, ald man vermeinen möchte; 
es dürffte fonft Em. Kayſerl. Mapft. gehen, wie Aesopi 
Hunde. | 

Schlüße demnach, daß Ew. Kayſerl. Mayft. auf 
Derſelben eigene Macht die Kreide nicht anzuſetzen, zu⸗ 
mahl Ew. Kayſerl. Mayſt. vor ſich zu curiren hat ein groß 
gewaltig corpus, voller ſchweren Affecten und Flüße; 
regen Sie es mit zu ſcharffen Purgationen, dürffte leicht 
der Schlag dazu kommen. Ew. Kayß. Mayſt. Anver⸗ 
wandte und Bundsgenoßen betreffend, muß ich den An⸗ 
fang von der Cron Spanien, welche bis dato E. K. M. 
mit Rath und That ausgeholffen, da weiß E. K. M. ſich, 
ob Dero eigenen Discoursen allergn. zu beſcheiden, was⸗ 
maaßen Epanien, fo lange deffen Erone beym Haufe 
Burgund gewefen, niemals fo großen Mangel an Gelde 
erlitten, al& eben eine Zeithero; fo gar, daß auch bie 
Königl. Mayſt. nicht mehr jigiger Zeit ihren Hoff» Staat 
in etwas contentiren könnte, inmaaßen in Spanien, ine 
gleichen in denen Spanifchen Niederländen, durch, dag, 
aus endlicher Noth in Uebernahme einer Menge gemünzs 
te8 Kupffer Geld, die Trafiqven in folche Sperrung und 
Confusion getrieben, daß dannenhero gewißeres nicht 
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wo nicht Bald Remedirung berfchafft würde, denn eine 
minirende Mentenation, ſowohl unter denen Unterthas 
nen, ald der Soldatesque erfolgen müßte, zumahl, wenn 
die Staaten Del eines belli offensivi zum Feuer güßen. 
Die Vernunfft giebee ed und ift offenbar Wahr, daß ein 
fo großer Monarche an allen Orthen viele TOOO Men“ 
fehen bevorab aber die Höchften und Gemaltigften pro 
regione belli status unvermeidlich offendiren müße, um 
fo viel mehr aber, wenn er par force regieren will, wie 
Spanien thut. 

Urberdieß weiß Em. Kapf. Mayſt. daß Ihro Königl. 
Mayſt. ſolch ihr zwanghafftes Gouverno durch der Kauff⸗ 
leute Credit aller Orten fomentiren, ſpeiſen und ernäh⸗ 
ren muß, dahero Ihro Mapft. mit denenfelben nunmehro 
fo weit gleichfam in Haaren verwickelt ift, daß einer den 
andern nothwendig mit fich reißen und giehen müßte. An 
denen Kauffleuten bangen wieder der Adel, Bürger und 
Bauern, die tägl. Nahrung belangend. Alhier legen 
nur €. K. M. die Summen von diefem latere an, als 
denn wird Sie an Unvermögen, Jammer, Noth und 
Gefahr, des Königl. Staats derniaaßen groß feyn, daß 
man fie fchmerlich wird augfprechen fünnen. Mir düns 
chet, ich fehe fhon die Banqueroutierer in Genoa, Se- 
vilien, Lisbone und andern Städten, auch in den 
Niederlanden, mie die Mücken. in den heißen Hundsta⸗ 
gen fliegen. 

Sollte denn mit deme wahr feyn, daft die Weſt⸗ 
Indianifche Holländiſche Compagnien unter dem Gene- 
'ral Peter Petershayn, ſich der reihen Silberflotte an 
Cuba bemãchtigt hätte, immaaßen Ew. Kayſerl. Mayſt. 
aus denen Niederlanden für gewiß avisiret worden, nur 
daß man Hoffnung trüge (welches ich gleichwohl vor 
einen Fuchsſchwänz halte) dieſelbe zu recuperiren, ſo 
ſehe ich wahrhafftig nichts mie die Königl. Mayſt. in 
Spanien fich in-vielen Jahren fo weit refraichiren fönnte, 
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daß fie vor ſich ein einiged bellam ofensiuum zu fuͤh⸗ 
ren im Stande ſey. Muß auch in deme mit E. Kayß. 
Mapft. allerunterthänigft einig feyn, daß Spanien mit 
denen Holändifchen Rebellen, wo nicht erträglich, doch 
endlich mittelft der ſchweren Conditionen werde Srieden' 
machen müßen. Jedoch getrauet Ew. Kayß. Mayſt. die 
Acceptation eines folchen Friedens denen Holländern 
nicht ein zu. Sintemal wie Em. Kayferl. Mayft. Wort 
gefautet, es viel zu liſtige Bauern wären, welche: fich 
diefer commoden Zeit (die ihnen in folder Gewogenheit 
wohl nimmer mieder erfcheinen möchte) mit unfeglichen 
Vortheil gebrauchen fünnten. ch für meine Wenigfeit 
beute:diefe Parole dahin; daß wenn die General. Staa« 
ten, das Hauß Spanien zu Land und Waßer offensive 
mit äußerſter Macht angriffen, fie nicht allein etliche 
1000 Malcontenten leicht an fich locken, fondern auch 
bie noch verborgenen Ketzer, deren in allen Städten, wie 
ich von Hrn. Graff Philipp von Mannffeld weitläuffig 
berichtet worden, mehr 1000, als glaubl. vorhanden, 
durch Anhegung der ſowohl gerathenen glückfeel, Rebel- 
ion, in die Waffen. bringen fünnten. Sa, folten bie 
Holländer per mare dabey weiter obfiegen, daß Spanien 
zu Frinen Geldmitteln wieder - gelangen fönnte, würden 
bie Holländer fich des gangen Niederlandes nicht ohn 
ſchwer impatroniren können, vornämlih, wenn Franfs 
reich dazu ſtoßen und was ed durch den gezwungenen uns 
billigen Vertrag ao. 1529 auf dem Schloße Cemme⸗ 
eich gemacht, verlohren, wiederholen würde. Wiewohl 
vermuthlich, daß er von diefem großen gefallenen Baume, 
auch Holtz lefen wollte. Die Holländer wißen gar zu 
wohl, daß der Frieden mit Spanien nirgends anders: 
bingerichtet feyn würde, als fie aus dieſem guten geras 
den Eprunge zu bringen, hernacher aber nichts zu halten, 
binmwiederum, daß fie bei allen Potentaten und Repu- 
bligven.ihe Credit, wodurch fie bald den einen hie, den 
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andern ba, wieder das Haus Burgund In Sattel zu brin⸗ 
gen vermocht, zu Grunde verlieren würden. Es .ges 
mahnte mich eben, ald wenn ich einen im Duell, welcher an 
nichtd, als meinen Todt zu befördern, gar ausgemattet 
hätte, und unangefeben ich an Stärfe nicht allein nicht 
ab» fondern merklich zugenommen, demfelben fo lange 
zufehen wollte, bie er zu N ja mehrern Kräften 
restituirel würde. 

Wenn bey Ew. Keyfert. Meyſt auch fehon- Spa 
nien viel zu thun vermöchte, wüßte ich ‚gleichwohl nicht, 
ob E. K. M. auch zu rathen, daß Sie fih auff deßen 
Hülffe fo indiscret zu verlaßen. Es find E. K. M. die 
Hiftorien befannt, welchergeſtallt fich Kayfer Carl V; _ 
durch allerhandt practiqven bemühet, wie er zu Dienft 
feines Sohnes, Könige Philippi in Spanien E. K. M. 
Uelter Hr. Vater Rayfer Ferdinand I. und deffen Sohn, 
und die Kapferl. Hoheit fchügen, und felbige an die Eron 
Epanien vererben möchte. Geftaltfam ohne dag die Spa— 
nifche Ambition oder Regierfucht weit zu hißig, ale daß 
fie fih auch mit ihren nächften Anvermandten, ja leibl. 
Kinder Geblüch löfchen ließe. Hier fälle mir nicht uns 
zeitig bey, mie hoch der Herr General Hertzog von Fried⸗ 
‚land, ‚der Eron Spanien mit Dienftt, Eyd und Pflicht 
verwandt, davon. mir diefe guet wißend, daß auf E. K. 
M. Ordre und Befehl, er bishero öffterd wenig gegeben, 
ja gar,höhnifch gemefen, und mehr auf Spanien nieders 
werts, denn über fich nach den Dften gefehen. Ich weiß, 
baß er ſich einbilder, durch die Epanifche Hülffe den 
Generalat über den Oceanum und Dft»Gee zu main- 
teniren, und mit feinen Schiffen noch Kayſerl. und Königl. 
Schlößer zu bedecken, endlich bey denen Häußern Des 
fterreich und Epanien die Epige zu biethen.: Es glau⸗ 
beten Em. Kayßerl. Mayſt. nicht, was er wegen feines 
gehabten großen Glücks vor einen närriſchen hohen Geift 
gejeiget, welcher auch wieder alle Bernunfft nicht ruhen 
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Kann... Ew. KM: wird es auch in ber hat nicht: atte 
berd erleben. 

Ich erfreue mich: recht, ſo offt ich baran gebencke, 
daß vorangezogene Holländifhe Fortun, nunmehro Hr; 
Gabriel de Roy und Hr. Graff von Manngfeld, ihre 
vorgehabte Practiqve wegen der Hanſee Alliance in 
Spanien und daran hangenden Orlogs⸗Schiffe zu Rauch 
gemacht; Em. Kayf. Mayft. hätte davon nichts anders 
ju gewarten gehabt, als eine ewige Dependence von 
Spanien, ja endl. den Verluft des Kayſerthums. 

Die päbftl. Heiligkeit thäte wohl förder das ihrige, 
es will aber allein ganz nichts erflecken zu dem, weil man 
‚ nicht weiß, wohin der von neuen in Stalien wieder ans 
gehende Krieg, bevoraus, weil Savoyen zum Fräanzos 
fen getreten, augfchlagen möchte, nicht. mehr. erfolgen 
fönne; In Anfehung der Städte in Stalien ſich in fols 
cher Confusion ihres Vaterlandes etwas beßer, als bie 
guten, frommen Zeutfchen in Acht nehmen, und das 
Geld an fih zu halten wißen. Inſonderheit pflege ald« 
dann der Römifche Stuhl den Hund gerne sum Pfennig⸗ 
oder Renth⸗Meiſter zu machen. 

Chur » Beyern hätte zwar wohl einen ſtattlichen 
nervum.rerum gerendarum, aber, wie Ew. Keyferl. 
Mapft. felber weiß, nicht vor Gie, fißet: auch. fo fefte dar⸗ 
über, :al8 eine Ganf übern Eyern, und was dag: aller» 
fhädlichfte, ift Em. Keyſerl. Mayſt. Sr. Churf. Durchl: 
in.dero oben gegogenen Intention fo bitter. zumieder, daß 
fie das Kayſerthum vielmehr an fich und die Ihrigen zu 
ziehen verhoffen. Em. 8. M. kennet die alten, unaus⸗ 
löſchl. Odia zwifchen bem Haufe Defterreih und Beyern, 
‚mehr, denn zu wohl. Big anhero haben Em. K. M. und 
Chfl. Durchl. zuſammen das Wild in eines andern Ge⸗ 
hege gehetzet, gerathen ſie zu nahe an einander, vor⸗ 
nämlich in ihren eigenen (es ſey dem Recht, oder nur 
der Opinion nach) werden ſich zweene bey den Haaren 
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faßen ; welche ſchwerl. ohne eines Untergang wieder von 
‚einander zu bringen feyn möchten. 

Cr. Ehurfürftl. Durchl. gedencket Eie haben bey 
diefer Regerjagb fo. viel gefangen, daß Auffhörens nö« 
thig, zumahl fie über fo große Land und Leute, nuns 
mehr die ligirten Chur» Fürften dermaaßen tieff im Schulds 
buche hat, daß, wo nicht bald Srieden gemacht werden 
ſollte, folches denen Untertanen nicht wieder .erfeßen, _ 
böchlich zu befahren. Sie müßen mit einem Banck⸗Ste⸗ 
cher (wie man in Seeftädten redee) bezahlen. Sch ver 
geße wohl meine Rebetage nicht, demnach Sr. Ehurfürftl. 
Durchl. vorn Fahre Ew. Kayferl, M. die auffgemwandten 
Kriegs rUnfoften übermäßig hoch angefeget gehabt, daß 
bey €. K. M. den vornehmſten Näthen ein gemeiner 
Sprud) giengs Der Teuffel wäre felber Rechen s Meifter 
darüber gemwefen. 

Bey diefer Occasion fann ich nicht vorbey geben, 
Ew. Keyß. Mapft. Hr. Bruders, Erzherzog Leopold 
zu.gedencen, daß näml. Ihro Fütſtl. Durchl. die ganze 
Zeit Ew. K. M. über ſich nirgends und epffriger, (nach⸗ 
dem fie gefehen, daß die Kayferl. Eron fie nunmehro 
gar vorbei gehen würden) bemühet, denn wie Sie Ew. 
Kayſetl. Mayſt. bey Chur » Beyern (diefer ift allein de- 
cus in comoedia) und andern Eatholifchen, ja wohl gar 
fegerifchen Ständen, ob wäre Em. Kapferl. M. Vorha⸗ 
bens, diefelbe miteinander, endl. auch mit dem ſchädl. 
Hahmen Ew. K. M. erblich imperii unverfehens zu bes 
werffen, subject zu machen und damit wenigfteng fo viel 
zu richten, daß, wo Ihro Fürftl. Durchl. es nicht ger 
lingen follte Ew. Kayß. M. noch bey Dero Keyß. und 
Königl. Regierung ein und anderd und benanntlich die Eron 
Böhmen ale die erfte Staffel zum Röm. Reiche abzutreten, 
dazu Ihro Fürftl. Durchl. der Fall Kayſers Rudolphi II. 
gute Anleitung giebt, zu bezwingen, ſey demnach nach 
€. Kapſ. M. Adfterben, welches der Allerhöchſte Gott ıc. . 
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eine weite Bahn zur Wahl zum Röm. Kayfer vor ſich 
finden möchte. | 
Nun ift E. Kayſerl. M. Sr. Kuhrfürftl. Dchl. am- 
bitieuser,, mißgünftiger, unruhiger , liftiger und acti- 
ver Kopff, und dannenhero brennender Haß, gegen €, 
Keyſerl. May. und Dero Successoren, tie nicht weni⸗ 
ger befanndt, wasmaaßen Chur Beyern und Sr. Fürftl, 
Dch. mit der Cron SFranfreich denn unter einander fo 
vertraulich und -ftetig correfpondiren, zu welchen Zeuer 
- Chur Trier (damit er fein votum, fo er wieder E. Kayß. 
M. gethan hatte) Del, gleichfam,in große Cananeifche 
Hochzeit Waßerfrüge embfig zufchleppen.fol, und ift 
mir wahrl. durch eine hohe vornehme, vertraute und ſehr 
qualificirte Perfon vor wenig Wochen in großer Geheim 
ind Ohr gefaget worden, daß Erß- Herkog T,eopold 
und Chur» Bayern, durch Unterlauff Chur Triers, auff 
ben Fall, wenn E. Kayferl.M feinen Frieden in Teutfch« 
 Iand, dadurch Catholiſche Churfürften, Fürſten und 
Stände bey ihrem alten statä erhalten bleiben, in Kurs 
gen fchaffen würde (nachdem Alles in Em. Keyſerl. M. 
bloßen Willen nunmehro beftünde, dahero nicht trügen 
fönnte, daß fonft €. Kayß. M. mit dem  Domitiahi- 
schen Eigenthume des Röm. Reiche nicht grob fchman« 
ger ginge) fih mit der Cron Frankreich eines Krieges, 
wieder Em. Kayferl. Mapyft. entfchloßen, und darzu Ve- 
nedig auch zu disponiren, ſchon im Wercke wären, der« 
gleichen fol fchon geſchehen feyn wie der Kayſer Carl V, 
ale Er. Kayß. M. nunmehr faft vor 100 Jahren, des 
rofelben Hr. Bruder, Ferdinandum zu Cöln am Rhein 
zum Römifchen Könige, wieder derer Churfürften und 
Fürften Willen gemacht, (es dürffte jeßo auch fo geben), 
woferne E. Kayferl. M. nicht das rechte Tempo mit der 
vorbabenden Wahl derofelben ältern Hrn. Sohnes, zum 
Nom. König eriffe, und fich zu weit in die Karte gucken 
laßen, indem er auch das Röm. Reich erblich machen 
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wollen. Das wäre vor Chur Bayern ein gefunden EBen, 
welcher ſich artig in trüben Waßer zu fifchen, abgerich« 
tet, da denn Erg» Hergog Leopold etwa vermeinte mit 
der Braut davon zu fangen, läge ihm Bayern zuvor im 
Schritte und riße fie ihm durch feine verftecfte und ver— 
firicfte Gewalt von der Eeite weg, und müßte man ihm 
wohl, wollte man fonft Frieden und das Reich zur Ruhe 
wieder haben, mit der Kayferl. Erone entgegen fpringen. 

Anhero zeihe ich nicht ungleich die Em. Keyf. M. 
bewußte Parole des Churfürftend in Bayern: Nehml. 
würden E. Keyßerl. M. nicht Frieden machen, und der. 


Keyß. Capitulation nicht nachgehen, wiße man fchon 


einen andern, der fie wohl halten und darzu genugfam 
verbunden werden follte. Item; Er hätte E. Kayß. M. 
erſt wohl. in den Sattel gehoben, und zum Obfieger ges 
macht, hätte eben baßelbe Mittel Em. Keyß. M. wieder 
herunter zu werffen, .noch in Händen, wie mir Em. 
Keyß. M. alfo Selber geflagt haben. Hat fih nun 
Bayern wieber mit denen kegerifchen Chur» und Fürften 
wieder das Hauß Defterreich in Verbündniß eingelaßen, 
da er nicht allein weit fchwächer, fondern auch Em. Kay. 
M. Haufes Srädte meit/größer gemwelen. item: Da 
die fegerifchen Stände fo viel Rechts nicht, als fie anjetzo 
gehabt, was folte er wohl bey zugenommener Schwach⸗ 
heit Ew. Kay. M. anjego thun? Eolte er nicht leicht 
Chur »Sahfen, als welcher nur auff den Epielmann 
wartet, mit an den Reiben bringen? Sollte Sachen 
nicht alle.andere Ketzer, gleichwie ein Bienſchwarm fol. 
‚gen? Welch eine anmuthige 'Tragoedie aber diefed vor 
Dänemark, Schweden, Engelland, Niederland ꝛc. feyn 
folte, das kann ein Bauer in groben Handfchuben, auch 
im falten Winter leicht an der Wand fühlen. Gleihwie 
nun ein plögl. Wirbelwind einen großen Baum, fo hun- 
dert Jahre gewachßen und ſich herrl. auggebreitet in 
Umbdfehen mit alen Wurgeln aus der Erde reißen, und 
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auff einmahl übern Hauffen werffen kann, alfo wolle 
auch den uralten Defterreichifchen Negentenbaume auff 
dieſe Wege mwiederfehren, Gott ftehe vor den Fall! Eine 
untrügende Regel ift,- daß ein neues Reich, ehe ed aller 
Drthen zum veften Grunde eingerichtet, von allen Fein⸗ 
den den in» und außmwendigen Frieden haben und bie 
Perfection zuförderft durch die artes pacis, das iſt ale 
lerhandt Elugen Betrug haben muß. 

Mit zweyen Worten zu fchlüßen, Em. Kayferl. M. 
Stärke, Gewalt und Macht, fichet auff denen ſchwedi⸗ 
fhen Contributionen, obberührten bezwungener unhol⸗ 
den Länder und bey einander habenden meiftentheild ke⸗ 
Berifchen und fchmindelnden Armeen, welche Säulen find 
ohne Kalck und Eifen, von vielen rauchen, mürben und 
ungleichen Steinen bloß ausgefeßt, denen Feine fo ſchwere 
Laſt des Krieges bey meitem nicht anzuvertrauen, und 
jwar um fo viel weniger wegen derer ſich hin und wieder 
in der Nachbarfchafft zufammenziehenden Sturmminden 
derer auswärtigen Feinde Em. Keyſ. M. ald da feyn 
der Zürfe.und Beihlem Gabor, Dftwertd, Dänemardf 
und Schweden, Nordwerts, Engelland und Niederland, 
Oberwerts, Frandreihs it fhon gedacht. Wenn derer 
Winde nur einer, oder der andere mit etwas Macht ger 
ben foll, dürffte alles bund über Ecfe gehen. Der Here 
tzog von Friedland offendirt jedermännigl., von Tag 
zu Tage mehr, General Graff von Tyıli ift ein fchleie 
chender Fuchß, giebt glatte Worte, contentiret damit 
jedermännigl., in consiliis fügt er dem Herkog bey, 
und je toller und aderiſcher derfelbe es anfchlägt, je lieber 
es ihm ift. 

An des General Tylli Hofe und Taffel wißen fie 
genug davon zu Agiren, geftalt denn Er. Excell gegen 
feine nächften Leute unverhohlen feyn foll: Der von Fried⸗ 
land wäre ein fplitter toller Jecke, den bis anhero das 
Glücke, welches eines folchen Schiffers beburfft Hätte, 
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geſuchet. Die Türcken anlangend, fagen Ew. Kayſerl. 
M.daß Sie von Ihrer Bothfchafft an die Pforte berich- 
get worden, welchergeftallt denen Türckifchen Vezieren und 
innerftien Rathe E. Kayſerl. May: fürfchtvellende Macht 
(die mehr ind Auge ſcheint, als fie unterm Fuße Hat) 
fehr fugpect fey, und felbige geftehen müßen, wenn 


E. Kayß. M. mit dem Reiche gar fertig wären, der Tür 


Eifche Kayfer Denenfelben weit einen mächtigeren Feind, 
als den Persianer haben würden. Daher die Türfifchen 
Raͤthe dahin ſehr incliniren und fich bemühen follen, 
mit denen Persianern auch endl: einen folchen Srieden zu 
treffen, damit diefelben nicht Ürfache hätten in bemillige 
ter und verglichener Zeit denfelben zu brechen. Und wenn 
derfelbe fchon dieß Jahr nicht behandelt werden follte, 
dennoch dem Bethlem Gabor, durch den Land» Voigt 
in Gräcia, auch die Gräniger Türken alle möglichfte 
Hülffe wieder Ew. K. M. zu thun. Damit ed aber das 
Anſehen nicht gehaltenen Stilleſtandes nicht gewinne, fich 
alleine darunter de8 Beihlems Gabors Authorität 
und Nahmens zu gebrauchen, dahin zielet, baf ber Tür. 
ce Em. Kay. May. die bey währenden Stilieftande auff 
der Brainige abgenommenen feften Pläge gar nicht wie⸗ 
der einzuräumen Willend. Ob nun wohl E. Kay. M. 


dabey vertröftet, daß ſolche Veranlaßungen nicht zum 


effect gerathen folten, fo ift doch folches auff ein un⸗ 
gewißes gegründet, barunter über einmahl nicht kann 
geirres werden, und daß ich meiner Arth nach reinen 
ein einfchence, fo kann ich mir nicht einbilden laßen, 
daß die Türcken, welche nicht leicht eine Occasion ihr Reich 
zu verfichern und zu erweitern vorbey gehen laßen, ober 
verfchaffen werden, Em. Kayß. M. länger ſtilleſchwei⸗ 

gend zuſehen folten, in Erwegung fei von E. 8. M.undb 
des Reiche Zuftand durch die anweſenden Englifchen und 
SHolländifchen ordinair Oratores, auch den Bethlem 
Gabor von Tag zu Tage eben fo gute Information des 
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fommen, ald ich, Sie oder ein anberer faft haben kann. 
So wird mir auch von Venedig avisirt, daß bie Per- 
sianer, nachdem fie fehen, durch den Frieden Vortheil 
zu’ gewinnen , des. Krieges müde und an Frieden mit gu⸗ 
ter Apparence tractiret werden ſoll. 

Da nun E. Kayß. M. obangeführte Intention zu 
weit blicken, und ſowohl die innerlich annoch teufchens 
den Feinde, als auch auswärtige Nordifche und Nieder⸗ 
ländifche Zeinde, wider in den Sattel bringen follten, 
ſtünde wahrl. Em. Kayß. M. status in großer Gefahr, 
Em. Kayß. M. thaten neulich Hochverftändige Meldung, 
daß fie mit dem Bethlem Gabor nur Frieden gemacht, 
bis Sie im Neiche fertig wären, darnach wollten Sie 
ihre revenge fchon zu finden wißen. Bethlem Gabor 
röche auch den Braten wohl, barum hätte auch E. Kayß. 
May. er fich wieder feinen Willen accommodiren müßen, 

weil er allein zum Kriege wieder E. K. M. nicht bastand, 
von. denen Türcken wegen des perfifchen Krieges nicht 
secundirt werden mögen und wohl gemerct, daß bie 
Dähnifche und Englifhe Hülffe nicht erfolgen können.» 
FE dem nun alfo, wie wahr, fo wird auh E. K. M. 
in biefem mit mir einig feyn, daß der Bethlem Gabor 
nie einigen Frieden mit E. K. M. gemachet, den er nicht 
durch alle Begebenheit zu brechen gemeynet, immaaßen 
er denn ſolches an Dänemark, Engeland und Holand 
zu feiner excuse ausdruͤckl. gefchrieben, welches €. K. 
M. mie vor gewiß zugetrauen., 
| Ich mache mir aber hierbey die Gebanden, daß 
der Türcke und Bethlem Gabor €. Kayß. M. fchmerl. 
per directum befriegen werden, fondern wohl den Poh⸗ 
len mit äußerfter Macht befuchen folten, und folches aus 
folgenden Urfachen: 1) Weil die Eoffacken ben von des 
nen Zürcken eingefeßte Tartarn vertreiben helfen, barum 
ber Türcke (bey deßen Haufe dergl. Injurien ungerochen 
verſchlucket werben) justam helli causam vorzuwenden; 


( 


i 


447 


a): meil Bohlen keine fonderbare feſte Oerther hat und 
der Gewinn folcher Eron fchier auff einer Hauptſchlacht 
beftehet 3). weil unter den Städten und Abel barinnen, 
welche von Schweden und Bethlem‘ Gabor. fünftl. fo* 
mentiret werden, große factiones feyn 4) Dero Bes 
huff und folches zu sollicitiren, der Schwede einen ex- 
pressen bey Bethlem Gabor hat, 5) weil in Pohlen 
große Gebrechen am Gelde vorhanden. Wenn nun ber 
Türcke der Vernunfft gehorchen will, daran ich ihrer 
Arth nach wenig zweiffle, folte er dem Bethlem Gabor, 
welcher wegen der Religion bey vielen Ständen belicht, 
ben Krieg aufftragen, und ihm das erobernde Neich zu 
Lohn anfegen, und obſchon E. K. M. den Pohlen ſecun- 
diren wolten, fo weiß doch E. K. M. daß die Stände 
E. K.M. Succours nicht. admittiren, E. 8. M. au 
nicht zu rathen, fich in diefen. ihren neuen Reiche, wo⸗ 
rinnen Sie noch zu fehr verhaßt find, mit der Macht. zu 
entblößen; In welche Noch und Gefahr der Pohle das 
durch verfchräncke würde, iſt daraus leicht zu fchlüßen, 
daß ihm ohnmöglich der großen und fchreckl. Mache der 
Tuͤrcken von forne, und zugleich den Schweden, welcher 
fi) an ſchwerer Reuterey ſehr verftärcker, Hinter fich zu 
nehmen. Gefchichet e8, fo gebe ich den Pohlen in ben 
Armen⸗Kaſten und ftele dernächſt €. K. M. Erb⸗Landen 
eine unſelige Nativität. 

So weiß ich auch vor gewiß, daß die Venetianer 
dem Beihlem Gabor auff dem Fall er E. K. M. er per 
directum aut indirectum ‚mit Krieg überziehen würde, 
monatl. eine anſehnl. Summe Ducaten verfprochen, dies 
weil fie nicht lieberes fehen, ald daß E. Kay. M. und 
das Hauß Burgund in Stalien auch Franckreich wieder 
etwas gefchwächt werben möchte, wodurch denn eine fols 
che Diversion, mächtige Hülffe thun wollte. Engelland 
und die. Staaten fiehen ‚auch en in. embfigen 
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Tractaten, alfo, daß ich faft Hlaube fie werben ihm 
eine große Menge Subsidien Gelder vorher erlegen. 

Derowegen, wenn E. 8. M. unmwandelbare Inten- 
tion ich allerunterthänigft überfchreiten dürffte, wolte 
E. K. M. wohl nad) meiner fchlechten Wenigfeit höchlich 
rathen, Sie fchlügen jeho bad Faß quouis tolerabili _ 
modo zu, und machten einen folchen Frieden mit ber 
Eron Dännemarck, wodurc Sie die Finten und Practi- 
gven in Händen behielten, damit Sie-mit ber Zeit ihre 
Intention deg absoluti imperii ficherer, und ohne weit 
- geringere Gefahr erreichen fönnten.- ch weiß wohl, daß 
ich mit diefem Rath bey denen höchften Cavallieren Em. 
K. M. Armeen fchlechte Reputation einlegen werde, je⸗ 
doch ſiſt mir mein Gewißen und Ew, 8. M. Auffnahme 
weit lieber. Anjego haben ale E. K. M. Feinde, wie 
fie vorergeblt, im Auge Cinfonderheit die Churfürften und 
Städte) auf die von Dännemarck bevorftehende Friedens⸗ 
handlung, welche denn gewiß feinen Meifter haben will, 
fol E. K. M. nicht darunter in ein, oder dem andern 
Wege ben Kürgern ziehen. 

Hier aber ift eines "getreuen Referentens nöthig. 
Ich vernehme, man habe E. K. M. überreden wollen, 
als wenn der König von Dännemarck zwey Theile zu 
Erhaltung feiner reputation, zu Erhandlung des Friedens 
gerne einbüßen wollte, wenn man ihm nur den beitten 
ließe. Zwar befenne ih, daB mich ein vornehmer Holl⸗ 
fteinee Diener deßen auch überreden wollen, ich bin aber 

durch einen Rechtsgelehrten im Lande Hollſtein (welcher 

E. K. M. von ſolch einen ſchon recommendirt iſt) hin⸗ 
ter den rechten Grund kommen, daß nehml. der König 
keinen andern Frieden eingehen will, als welcher ip 
Haltens Gottesfürchtig fiher und reputirl, fey, im 
Übrigen den Reſt feines Lebens und Reichs ( worinnen 
noch ein unglaubl. Vorrath von Allen, infonderheit Sil⸗ 
berwerck, als der beften Waare zum Kriege vorhanden 
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feyn fol) gar daran zu ſtercken, worinnen er atich von 
feinen Bundsverwandten ſtarck animiret werben fol, ge» 
fialt er dann an ihm felber von folcher Meynung von 
Beinem Menfchen zu demeriren, ja e8 dürffte ihm Keiner 
dawieder fagen und bey weiten nicht ein folcher Herr, wie 
ihn die gemeinen Affen» Köpffe aus dem midrigen Glück 
befchreiben wollen, befondern. unüberwindl. beroifchen 
Gemüths, tieffinnig, fcharffen judicii, arbeitfam und 
feinen Unterthanen, welche ihn von Hergen und faft mehr, 
als einen Menfchen lieben und veneriren, nad) feinem Wun⸗ 
ſche mächtig wäre ; fo. hätte man auch aus Feiner Hiftorie 
vernommen, daß die Dähnen ihrem Könige, wieder des 
Ken Feinde untreu worden. Nun erftrecken fich die Qua- 
litären eines Gottsfürchtigen, fihern und reputirl. Frie⸗ 
dens fehr weit, ja mweiter, als Juͤttland und Holftein, 
wer das nicht glaubt, betreugt fich fchänbl. Denn mag 
fragt er endl. darnach, wenn er derer beyden verberbten 
Derther 2 oder 3 Jahre enebehren muß, da €. 8, M. 
ihn zur See (welches E. K. M. fich anders nicht einbil« 
ben laßen will) nichts mit allen fchaden könne. Was 
wollten die Zeit E. K. M. die erfchöpfften Länder zu ers 
halten koſten. Die vivres darinnen fchneiden fich mit 
Gewalt ab, die Soldatesque leidet Hunger und Kummer, 
iR darzu nackend und bloß, e8 kann bergeftalt nicht wohl 
länger gut thun, es will wahrl: die Arbeit länger nicht 
belohnen, das ſiehet der König fehr wohl. Glaubet €. 
K. M. denn, daß Schweden, Engelland und die Stans 
gen, welchen an Jüttland zum Höchſten gelegen in die 
Harre die Hände bey fich hangend bleiben laßen werden, 
Aus Engelland babe ich Avisen, daß felbiger König 
(feit Buckinghams Zobe) fehr inclinirt dem Dännemärs 
cker höchſter Möglichkeit nach beyzuftehen, darzu auch dag 
Parlament nicht weniger geneigt ſey. Ich will fchier 
gefchweigen, daß E. K. M. von ihren Feinden, inſonderheit 

benen Türcken fo lange Zeit keinen Frieden behalten werde. 
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"Komme der Türcke, fo gefchieht es mit etlichen 
100000 Menfhen, damit er ficher Hehe; was molte 
daraus werden? Zeutfchland hat dem Türcken bis dato. 
die Waage gehalten, das wäre alddenn an Mann» und 
Baarfchafft (wie in Kurkem erfolgen muß, wenn bie 
‚Meere gefperret werben folten) erfchöpfft; die Stände 
waͤren untoillig, untreu und rebellifch; Dännemard 
and Schweden fielen von rückwärts ein und denenfelben 
die Stände und Unterthanen zu, ich meyne, es folte ein 
‚fchönes Gefräß geben. Was weiß E. K. M. was bie 
Staaten von Holland, wenn denen die fortun von Weſt 
Indien weiter das Geficht zuneigte, attendiren dürfften, 
mir deucht wahrl. woferne E. 8. M. feine andere Pro» 
eeduren ergreiffen, es lauffe hin und her in der Lufft ein 
graufames Wetter über das gefammte Hauß Defterreich 
zufammen. Es iſt eine fchlechte Klugheit dasjenige zu 
erteilen, mas vor der Nafen iſt, wenn man das von 
weiten durch Verfnüpffung wichtiger Urfachen beranfchleis 
chende Verderben nicht vorberfehen und ihm zuvorkom⸗ 
men kann. E. K. M. werden an gedencken, wenn 
es zu fpäth if. 

Gleichwie nun E. K. M. thre intention nicht durch 
die Waffen allein erreichen, vielmeniger einen folchen Frie⸗ 
ben von Dännemarc wird erpreßen fünnen, barinnen er 
ſich Jüttlands, Holfteind und des Elb⸗Strohmes (de- 
en vor allen Dingen proxima faltim potentia Meifter 
feyn muß) wie ingleichen allee confoederation, wieder 
€. K. M. Dero Hauß und alle Reichs Stände und Stäbte 
(wie E. 8. M. par force haben will) verzeihen; fo muß 
E. KM. auff andere Mittel von Krieg und Weltl. Li⸗ 
ftigfeiten vermifchen und in guter proportion ad finem 
temperiren, in Zeiten bedacht feyn; Diefe Mittel nun 
nach meiner Wenigfeit zu überlegen, muß € 8. M. 
ernſtl. die innerl, Feinde beßer und fefter an fich ziehen 
und verfnüpffen, als Big dato gefchehen, den Friedens 
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Tractat derer Churfürften bedencken, mie einem: guten 
äußerl. Scheine, davon das Herz ferne, abgefehen, re- 
‘ spectiren und ſolches auff folgende Manier | 

Die Gerechtigkeit dee Sachen dürffen die Churfürs 
fien in feinen Zweiffel ziehen, thun es auch nicht die 
Geiftlihen mit Beyern, approbiren biefelbige ſowohl in 
unvermeiblicher Ausrottung derer Ketzer, als auch fo 
viel die Kayſerl. Reputation, welche nunmehro darinnen 
berubet, daß Dännemarck die Nägel gleichwohl durch 
ben Frieden fo befchnitten worden, daß er damit bag 
Reich fobald nicht kratzen kann, betrifft, immaaßen denn 
auch. Chur» Sachen in Lesten zuftimmet, das ift ein 
großer Vortheil vor E. K. M. Die Churfürften belan- 
gende, davon die andern Stände nunmehro bloß depen- 
diren. Nun will noch E. K. M.:nöthig feyn, daß die 
Sriedenshandlung fo lange auff die lange Banck gefpie« 
bet und auffgegogen werde, als immer möglich, gleich- 
wohl aber alfo, daß die Churfürften ſowohl, als Dänne- 
marc, deßen Bundesverwandten und die Hanſee Stäbte 
an ber Hoffnung eines friedl. Ausgangs zu zweifeln, we⸗ 
niger gu delperiren feine Urfache fchöpffen können. Hier⸗ 
auff Haben E. K. M. diefen Nutz: 1) gewinnen Gie bie 
Zeit, welche Ihnen von Tag zu Tage, was ferner mög⸗ 
lich zu thun und zu.laßen feyn will, mit mehrern an bie 
Sand geben wird, und folches ohne alle Gefahr, fo viel 
Dännemarck concernirt, voraus. 2) behalten ihre 
Armeen mit. begern: Schein zu aller occasion auff der 
Stände und der Unterthanen Beutel bey einander fertig _ 
und gleichſam auff dem Sprunge. 3) Behinderte Dän« 
nemarck, daß er die Keichsräthe, Nitterfchafft, Bürger 
und Bauern durch desperation nicht zu denen äußerſten 
Mitteln, welche fcharff zu beißen pflegen und beren niche 
leicht zu regen feyen, wieder E. K. M. irritiren könne. 
4) werden bed Dännemärckers Assistenten je länger, je 
tieffer. in. böfen Argwohn wieder ihn, als wenn er den 
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Mopff obftinat aus ber Schlinge ziehen wolte, verleitet 
und die subsidia geſtaͤrcket 5) bleiben die Stäbte in nö⸗ 
thiger Sicherheit 6) kann E. K. M. wenn ja der-Teuffel 
ins» oder außerhalb Reichs ausgelaßen würde, allezeit 
fiherer, als fonft, ber Zeit der Noch entweichen, und 
Dännemard babero mit beßern Gewißen auch fogar zue 
alitence wieder die inner. Feinde, infonderheit Chur⸗ 
Bayern (defen Durchl. weil ich weiß, baß fie den Zürs 
fien Stand von E. 8. M. nicht unterdrücken lagen wird, 
ich fo gar nicht traue) gratificiren. 7) würde auch bey 
jeberrhännigl. mehrere faveur, Liebe und affection zu 
allerhand aſſiſtence, wenn E. K. M. gleichfam unter 
ſo eyffriger Bemuͤhung durch den Frieden, mit Gewalt 
interturbiret, oder aber (wie ich wohl gänzlich nach 
dem glückhafften exemple derer Tractaten fo ao. 1625 
in der Stadt Braunfchweig gepflogen worden, befahre) 
die Handlungen an Friedes Seiten ausgeruffen würbe, 
causiren. In Summa dargeftelt it E. 8. M. außer 
aller Gefahr, die fie ſonſt treffen könnten, wenn Sie aus 
Ber denen Tractaten ihre Machinamenta fortpflanzeten, 
geſtellet. 

Ald speciem aber nunmehro zu ſchreiten, fo” kann 
es (jedoch E. K. M. feine Maaße zugeben) nicht wohl 
fügl. geſchehen, als wenn E. K. M. durch ihre Subde- 
legirte denen Dähniſchen Deputirten zu Anfangs und 
aus dem Grunde proponiren ließen, 1) die Gerech⸗ 
tigkeit ber Sache. 2) wie viel Millionen Geldes 
ber König E. 8. M. und dem Röm. Neiche durch diefen 
ungerechten Krieg aus dem Beutel getrieben 3) E. K. 
M. große Macht und Alfiftence 4) großen Vortheil fo 
Sie in Hẽnden hätten ihren Feind vollendg zu ruiniren 2c, 
Ob nun wohl E. 8. M. Feine befondern Yrfachen fehen 
von Frieden viel-zu hören, fo wäre ihnen doch die Fried⸗ 
begierigkeie tieff in's Geblüte auffgeerbet, daß Sie auch 

dafür der Gerechtigkeit des Khieges und aller andern Con- 
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siderationen gerne vergeßen wollten, unb zwar um ſo 
viel mehr, alldieweile E. K. M. die gehorſamen asliſti- 


renden Chur »Fürften als derſelben innerſte Räthe auch 


viel andere Stände (darunter denn die ehrbaren Staͤdte 
ſichs hoch angelegen ſeyn laßen) ihr ſolches auff gewiße 
Maaße, wenn nehml. ihr zu Erhaltung der Kayß. Re⸗ 
putation und Obſiegers Reſpect geziehmende satisfaction 
beſchehe ꝛc. getreu eyffrigſt gerathen und darum höchl. 
gebethen. Nun wolten E. K. M. bey dieſem Tractat 
alſo reell ſich zum Frieden erweiſen und finden laßen, 
daß kein unpartheyiſcher und proteſtirender, theils mit 
dem geringſten Scheine Rechtens und Billigkeit Ihr ein 
Wiedriges nachfagen ſollte, ja ſogar in Anfehung ihrer 
fo ſchweren Reih8»Capitulation, dadurch dem Römi⸗ 
fchen Reiche, den hochgewuͤnſchten und nöthigen Frieden 
zu refiituiren in viele Wege die Billigkeit über bie Selte 
fegen, wenn nur E. 8. M. reputation und Respect 
wegen fo vieler Victorien und dann Sie feldften, ihe 
Hauß und das Röm. Reich unverlegt bleiben und: Sie 
deßmwegen, was -vergliechen würde, fattfam verfichere 
werben fönne. | * 

Geſtalt E. K. M. darüber bey dem Hh. Churfuͤr 
ſten Bedenken und Gutachten gerne acquiesciren wolten, 
damit man nicht Urfache hätte zu cavilliren, als wolte 
Sie ihres eigenen Wohlgefallend hierunter leben und das 
hochgeehrteſte Churfürftl. Collegium ausfhlüßen. Diez 
weil denn der König von Dännemarck und deßen Reichs 
Räthe um dieſe Handlungen bin und wieder gang ins 
ftändig angefuchet, fo wolte ihnen als victis und übers 
wundenen Theil gebühren Mittel und Wege, womit nun 
Dero Sie mehr angezogene Kayferl. Reputation und 
Respect, auch mit was Verficherungen gnüge zu thun 
gemepnet vorfchlagen und darüber der Kapferl. reputa- 
tion und respect, auch mit was Verſicherungen gnüge 
zu Chun gemeinet vorfchlagen und darüber der Kayferl. 
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Decision (denn es gebührte fich von bem victore leges 
zu nehmen) ertwarten,.die Deputirten aber: ſollten im» 
mittelft verficheret feyn, daß. Ew. Kayſerl. Mayeſtaͤt von 
Herten fonft geneigt, bie alte gute Correspondence mit 
der Eron, und fonderl. Ihro Köuigl. Mayeſt. deren ho⸗ 
ben valeur Ew. Kayf. May. beftermaaßen, ald man 
meinte, befannde, wieder hervorzuſuchen, und beftän« 
dig zu erhalten; je beßer man nun wird aufffchneiden 
fönnen, je beßer wird es feyn. Nun merden die Däh- 
nen auf: folche Sprünge nicht instruirt feyn, derowegen 
müßen fie diefelben ihrem Könige erft referiren, da ſoll 
aber der rechte Schlüßel wohl ſchwerl. zu finden feyn, 
zumahl der König viel zu hoch von Hergen ift, ald daß 
er fich vor einem folchen victuna achteiund. folchen: ihme 
disreputirlichen Frieden eingehen folte, es dürffte darum 
feichte die Resolution fallen, entweder. man folte den 
König -und die Geinigen, fammt ben: Nieder» Sach. 
Creyß, im vorigen. Stand, darinnen: er und fie ante 
bellum :gemwefen, wieder feßen und .benen ‘Tractaten in 
einer kurtzen Zeit abhelffen, “oder ‚aber, man wolte die 
Friedens Mittel von biefer Seiten zuvörberfi erwarten. 
hierüber (es falle die resolution, tie fie: wolle) geben 
leicht etlihe Monathe vergebens vorbey, interim vigi- 
landum, fo wird auch, woferne bie dähniſche resolution 
beroifch und Hart ift, welches ich gewiß vermuthe, Em. 
Kapferl. May. den Glimpff und opinion eines friedlie⸗ 
benden Epffers bey jedermännigl. rapportiren, unange« 
fehen E. Kayſerl. May. weniger nichtd, denn die Zeinde 
jemahls in Gedancken gehabt. 

Deme zu folgen, will nöthig feyn, daß biefe ober 
dergleichen proposition, alfobald durch die Schreiben 
heiml. vel quasi hin und wieder communiciref, [par- 
girt auch von andern gedruckt werde- Damit auch des 
nen Worten mit etwas Thaten eine ſchöne Farbe geges 
ben werde, könute gegen die Zeit. die Hh. Ehurfürften 
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mittelft Ueberfchickung ber Kopey von ber Propofitlon 
durch E. K. M. avisiret werden, daß Sie vor nöthig 
befinden über diefen Tractaten ihres getreuen Einraths 
continuirlich fich zu gebrauchen und Sie Dero Behuff 
fobald die Dähnifche resolution einfäme, an einen ge⸗ 
wißen Orth (der müßte aber von Lübeck "weit abgelegen 
fepn, etwa zu Regensburg, unterm praetext Ew. Kayf. 
M. nöthigen praesence) jufammen zu befcheiden, dero⸗ 
wegen, weil periculum in mora, fich in Zeiten gefaßt 
halten: Dieß wäre in Wahrheit ein folh Mundſtücke, 
darauf E- Kay. M. alle ihre unbändige Noße, tie «8 
die Zeiten und Gelegenheiten erforderten, nach ihrer eis 
genen Luft bereiten und gewöhnen fönnten, mie fie wol 
ten. . Denn mer fönnte, oder wollte eine fo billigmäßige 
hochnöthige Weitläuffigfeie improbiren zum wenigſten 
Innerhalb des Reichs Kein Einziger ſeyn wird, fo fagen 
kann, daß an derer Dähnen opinion wenig gelegen wäre: 
Damit aber denen Dähnifhen Raͤthen consequenter ih—⸗ 
rem Könige das Maul weiter aufgefperree und gefchmie« 
vet werden möchte, fo müßen €. Kay. M. subdelegirte 
denen Dähnen alle mögliche Courtoisie erweifen, - fie 
äußer!. respectiren und allerwege in ihrem Quartiere uns 
ter Eßens, in Angehör derer auffiwartenden Diener (da 
fih darin allerhandt Ausfpäher mit einfchleichen werden) 
diefe Discourse führen, wie neml. Ew. Kayf. M. nichts 
lieberes auff der Welt, als den Friede und Sreundfchaft 
mit dem Könige von Dähnemarck, hienieden geftiftet fe- 
ben möchten, man aber Dähnifcher Seiten ben Bogen, 
welches zu erbarmen, zu hoch fpannete und fpannen wolte, 
Jedoch müßte man ſich in folchen Discourfen immerbar 
nach dem Wetter und Winde richten. Hieraus hätten €. 
Kay. M. den Nuten, die dußerfte Bedruckung und ber ban« 
nenher entftehende große appetit zum Frieden macht bie 
Leuthe, infonderheit die geitzigen Kaufleuthe in der Hoff- 
nung ganz superftitieux und blind, darum werben fie 
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ſelbiges gefchtwinde in ganz Teutfchland, Niederland, En⸗ 
gelland, Srandreich und Schweden avisiren und babei 
zu Beförderung der Trafiquen hoch beteuern, daß der 
Sieden gewiß erfolgen, und an E. Kayf. M. gewiß fein 
Mangel erfcheinen werde, ſolches wird des Dännemär⸗ 
ckers Alſiſienten den Compasl zu dieſen Efecten ſehr 
verrücken. 

Eine nützliche Sache (als man etwa glaubte) wäre 
wohl, wenn die Paͤbſtl. Heiligkeit durch eine bullam auch 


andern Ketzern mittelſt allerhand Eid ⸗ſchwüren gute Hoffe 


nung zum ˖ Frieden zu machen, und fie zu verführen, alfo 
fönnte man fie,. wenn: die Tractaten ruheten (immaßen 
bie meifte Zeit gefchehen würde) unter-den Panqueten 


mit hochverpflichteten Gefunbheiten, ich wüßte der Auff⸗ 


züge zu folchen Manieren fchon fehr viele Hinhalten. Bey 


denen Dähnen föunte man vorangedeutete Umſchweife gar’ 


herrlich fchmincken, dergeftalt s der König hätte vor gut ars 
‚ gefeben, daß fi Niemand von denen HH. Churfürften 
bey diefer Handlung interponirte. Nun hätten E. kay. 
M. zwar folches felber vor nöthig erfanndt, E. Kayſ. 
SR. aber wäre das Ehurfürftl. Collegium befßer, ale 
dem Könige befandt. Es wolte gefchwinde aemulatio- 
nes und factiones verurfachen und was gebauet würde, 
allemahl ſchaͤdl. wieder brechen; darum der ficherfte Weg 
geweſen, bdergeftalt das ganze Collegium (fo würde 
feiner offendirt) barüber an einem gemwißen Orthe zufams 
men zu befchreiben und zu befcheiden und ihres Raths 
darüber zu pflegen, twenn auch Em. Kayf. M. in ber Per: 
fon fi dabey, wenn es nöthig, finden ließe, könnte 
was ſchweres durch Dero Authorität deſto beßer tacili- 
niret werben. 

So hätten auch Ew. Kayf. M. des Hertzogs von 
Friedland Schiffen (dieß müßte in hohen Vertrauen ente 
decfet werden, denn in. diefen Wegen man allerhand bes 
fahrenden Inconvenientien in etwas weichen und indul- 
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giren müßen; Schr habe Ich bed Hrn. Generals, Her 
8098 von Friedland Fürftl. Gnaden unterthänigft gera⸗ 
then, dieweil die Dähnen wegen der Nähe die Stadt 
Lübeck zu denen Tractaten benanndt haben wollen, ihnen 
Darunter zu gratihiciren, aus bdiefen Urfachen, meil da⸗ 
ſelbſt die Hanfeifche Zufammenfünfte gehalten werden, 
und die Stadt Lübeck das Directorium führet, da Em. 
Kayſerl. M. Leute dad Steuer durch ihre Gegenwart mit 
in Händen behalten; Zu dem weiß ich derer Städte Arth 
und was man durch die Dames für Nugen fchaffen fann, 
an ftarcken Gehülffen fol e8 mir auch nicht ermangeln; 
Wenn nun dieß Ballet alfo dirigiret wird, fann Em. 
Kayf. M. ich von Veränderung der Zeit (deren feine Mi⸗ 
nute mit Gott verabfäumee werden fol) ingeheim allere 
unterthänigft weitläufftig avisiren, da denn E. Kapf. 
M. die media nach) ihrer intention alle Wege ändern 
und verbeßern fünnen, wie ed nöthig und nüßl. halte 
dabero vor nöthig-in materialibus alhier vor mich cu- 
rieux zu feyn. 

Auff den Zweck aber derer Tractaten näher zu kom⸗ 
men, rathe E. Kayſ. M.ich treulich, Sie wollen bey Leib 
und Leben und mit feinem Worte barauff beftehen, daß Sie 
von Fürland und Holftein den geringften Orth behalten 
wolten, barum, weil es bey denen Ehurfürften ein ge 
fährl. Abfehen, Dännemarck aber dadurch nicht allein bey 
denenſelben, fondern auch die Hanfeeftädte nicht gerin- 
gen faveur gewinnen wolten, E. Kayf. M. auch, wenn 
Sie ſchon der Enden etliche Derther vor dießmahl bes 
hielten, ihre Haupt-intention dadurch mehr fperren, 
als befördern mwolten, denn leicht zu erachten, daß nicht 
allein Dännemard, fondern auch die übrigen Intereßen⸗ 
ten alsdenn verſtehen müßen, wohin ein ſolches zielete. 
E. Kayf. M. zündete damit wieder ein ander Feuer. zum 
Hefährl. Kriege an, Dänemard möchte e8 zwar wohl 
nicht thun, andere aber würden es nicht laßen, und 
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folte Dannemarck auch wohl gar ingeheim contribniren 
müßen, zumahl man dergl. durch feine fchriftl. oder emdl. 
Berfiherungen jemahls verhütten fünnen. Wenn denn 
€. Kayf. M. in andere Wege zu ihrer intention weit 
gewißer gelangen können, ‚fo zmweiffle ich nicht, Sie wer⸗ 
den ihre gefaßte Meynung re adhuc integra allergnä⸗ 
digft gerne ändern, dieſes ſeyn'd aber die Wege, bie alle 
Churfürften belieben und.die Seeftädte gerne. fehen mwer- 
den, fintemahl fie Dännemard von Hergen feind fey’n. 

Erfil. müßen €. Kaif. M. der König zum wenig⸗ 
ſten eine hohe fchwere Summe anftatt ber Kriegesfoften 
von ein Paar Millionen erlegen, ich vermerce wohl, daß 
es der König vor fich, mie ingleichen viele derer Reichs 
Käthe nicht thun werden, die mehrern Einwohner des 
Reichs aber werden fich fo hoch angreiffen, als immer 
möglich, wenn fie.nur die Länder wieder befommen fün« 
nen, und bie commercia im Röm. Neiche behalten, und 
wie folten fie fih mit Zug (folched kann man spargiren) 
darwider fperren, da der König denen Schweden vorn 
Jahre etliche Tonnen Goldes geben müßen, deßen er 
doch fo weit nicht Meifter worden, weniger hätte er dem 
Schweden fo viel Land und Leute ex gratia wieder ein« 
geräumt. | 

Vor's 2) richten Em. Kayf. M. damit nichts an⸗ 
ders aus, fo dienet es doch gewiß darzu, daß bie Daͤh—⸗ 
nen in Zufunfft ihrem Könige zu contribuiren, unwillig 
gemachet werben, daß E. Kayſerl. M. dem Könige. Jütts 
land und Hollftein fo bald nach gefchloffenen Frieden wies 
der einzuräumen erböthig wären. 

Jedoch vor’8 3) mit dieſer condition, daß alle 
und jede Veftungen zuvor rasiret und Feine wiederum auf 
gerichtet werben, oder ber Friede fobald gebrochen ſeyn 
folte ; Hierzu hätte man anfehnliche motiven, benanntl. 
daß wenn der König ein ſolches hohes, Friedenſtifften⸗ 
des beneficium mit Danfe zu erfennen gemeinet, fich 
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auch nicht 'bebencken würde, E. Kayf. May. realiter bes 
Seiedenshaltend zu assecuriren von rechtdwegen zu for⸗ 
dern; fo mwolten fie doch dem Churfürftl. Collegio zu 
ehren und dem gantzen Röm. Keiche zu gefallen und Nu⸗ 
gen aus ihrer angeerbten Friedfertigkeit mit folcher Ra- 
sur contenliren. 

Im wiedrigen unverhofften Fall fehen Em. K. M. 
wohl, worgu eg angefehen, und würde Ihnen’ fonft, vor's 
4) fein lebendiger Menfch anders rathen können, denn 
daß Sie zum wenigſten die feften Pläge, und fonberl. 
bie See» Häfen, nicht alleine auff eine gewiße Zeit und 
Sabre innen behielte, fondern auch ftärfer befeftigte, fo 
wäre auch je ein großes, daß Ew. Kay. M. einen fo 
vornehmen feften Orth, bie Erempe, quittirte und ein 
geringes, die Glückſtadt, welche Ihr doch nicht entfichen 
fönnte, zu rasiren dargegen begehrte. Dieß wird der 
König meines Erachtens nimmermehr thun, E. Kay. M. 
aber contentiren damit gewißl. die Churfürften und 
Städte | 

Vors 5) folte auch wohl der König ietziger con- 
foederation nicht allein, fondern auch allen andern Bünd⸗ 
nißen wieder E. Kay. M. Derofelben Haug und das 
Röm. Neich In Emwigfeit renunciren, fo befahre ich gleich“ 
wie dag erfte von Niemanden wird improbiret werden 
fönnen, alfo werde das legtere bey jebermännigl. für 
eine ewige fhimpfl. Dienftbarfeit, die da nicht zu halten 
waͤre, ‚gerechnet werben, und den Schein haben, baß 
Em, Kay. M. ed mit dem Frieden Fein Ernft ſey, es 
wird zwar ohne dieß nichtd daraus, ich wolte aber den 
Fuchs gerne geborgt haben. 

Bord 6) Könnten E. Kay. M. man, menn obige 
Condition ber. Rasuren auff des Königs Seiten refusi- 
ret würde, immaßen ‚denn gewiß gefchehen wird, fich 


‘pro forma meiter mitdeß erbieten, des Königs Söh⸗ 
‚nen bie Stifter Bremen, Vehrden und Schwerin, fo 


460 


% F 
weit fie diefelbe gehabt, wieder einguräumen, jeboch un⸗ 
ter ebenmäßiger Condition. 

Damit aber auch zum 7) bie Welt um fo viel mehr 
verblendet würde, fich mit vorigen zu einer ewigen al- 
liance und Sreundfchafft,. damit fei die Cron Dänne- 
‚ mark an diefer Geiten , gar feines Feindes zu urfahren 
in optima forma erflähren. Der Wolff kann allezeit zum, 
Schaaffen, wenn ers freßen will, neue actiones finden. 
dieß würde bey der Welt einen großen Schein ‚geben, in 
effectu aber, fo viel, als nichts feyn. 

Wenn Em. Kayf. Mayſt. vor's 8) bie — 
erheben könnte, daß der König Ew. Kayſ. M. wieder 
Dero, und des Reichs Feinden, Rebellen und erflärte 
Aechter, vor ihre Armeen den Durchzug,. gegen Hals 
tung guter Difciplin allemege gutwillig verftehen follte 
und wolte, jedoch wäre an biefer condition endlich fo 
gar viel nicht gelegen. Sintemahl Em. Kayf. Mayſt. 
durch ihre ſtets unterhabende Armeen jeder Derther, wenn 
fie unverfehens darauff gehen, mächtig feyn und bie 
Glückſtadt wieder Hamburg auch das Krautfand, jeder 
zeit fchleuniger fortificiren fünnten, hierzu hätten Em. 
Kay. M. fich des Praetexis der Reiche - Executions- 
Drbnung, der Dännemard zu geloben fhuldig, zu ges 
brauchen, E8 wird aber der König feine von diefen con- 
ditionen eingehen, alfo könnte E. Kayß. M. mit großer 
reputation davon fangen, und muß endlich der König, 
will er nicht um bie Zeit, und ſchweren Legations Ko-⸗ 
fien, weiter betrogen feyn, feine Leuthe zuerft abfodern, 
darüber fi denn E. Kayſ. M. Leuthe merklich beſchwe⸗ 
ren fönnen, und müßen die Churfücften, Fürſten und 
Städte zuförberft den Pfeiffen lohnen; Immittelſt bat 
Em. Kayß. M. gute Occasion, die Städte durch aller» 
band Praetexte zu fchwächen, auszumergeln ‚und zulegt 
zu ihren Willen zu bringen. Gollte ſich aber Dänne 
marck in allen zum Ziel legen, und ber Friede barauff 
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erfolgen, hätten Em. Kayß. M. bernächft bey denen Ca⸗ 
tholiſchen Churfürften (weil boch bie andern fchon civi- 
liter und politice begraben) leicht zu erhalten, daß die⸗ 
felben zu Nutz und Dienft der Catholifchen Kirchen, wie 
auch des römifhen Reichs Respect, wieder bie, übers 
wundenen Keger,- und auswärtigen Zeinde, als den 
Türcken, Frankreich, Niederland und Schweden, einen 
perpetuum militem, in bie fegerifchen Derther zu vers 
legen, beriligten, da denn Em. Kay. M. eine herr 
liche materie hätten die Churfürften dahin zugleich zu 
. disponiren, daß die Soldatesque fonderl. in bie feften 
fegerifchen Städte, benenfelben defto baaß beyzufoms 
men, und fie zu den Fatholifchen Glauben wiederzubrin⸗ 
gen, vermöge eines Kayferl. poenal Mandats, welches 
die Acht in fich begreifen müßte, verlegt würden. Die 
Päbſtl. Heiligkeit könnte ſolch propos bey denen Churs 
fürften mit begehren und vrgiren. 

E. Kayß. M. hätten auc) diefen Vorwand wieder 
bie Städte, daß Sie derofelben Feinde, bey nähernden 
Kriege merklich Fomentiret und mit aller Nothdurfft vers 
“ forgt, auch darnebft denen Ehurfürften fürzuhalten, wel⸗ 
chergeftalt zu Kayſets Caroli V. Zeiten, bey dem pro- 
testirenden Kriege, daran die größten fauten Catholis 
fche theils mit begangen, daß man bie feften damahls 
eroberten Städte demanteliret und die Grängfeftungen 
mit ftarcfen Guarnisonen befegt hätte, mit denen allen 
wären die Städte feithero vor die feßerifchen malconten- 
ten, alle Wege bie Provianthäufer und Nenthereyen ges 
wefen, die man nun semel pro semper ruiniren müßte. 
tem e8 wäre Dännemard, Niederland, Engelland, weil 
nichts Beftändiges unter der Sonnen, vielmeniger bey 
Ketzern zu hoffen, Im der Harre nicht zu trauen, man 
müßte fih darum, wolle man wegen ber catholifchen Re⸗ 
ligion und status imperii ficher gehen, der Städte Ham- 
burg, Bremen, Strahlfund und Embden und aller See⸗ 
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Porten nothwendig bemaͤchtigen, denn baran hafftete 
das gänzliche Gedeyhen und Verderb bes römiſchen Reichs. 

Ich will mit nichten zweiffeln, wenn E. Kayß. M. 
denen catholiſchen Churfuͤrſten den Fuchßſchwanz fein 
höchlich ſtreichen, Sie werden hierinnen, zumahl ſie ſchon 
in tieffer Servitut gegen E. Kayſerl. M. welches allein ihre 
ausgegebene Bedencken genugſam an Tag geben, ſtecken, 
gerne gratificiren, und fürohin dazu mit Rath und That 
helffen, daß €. Kayſerl. M. fich der ‚benannten Städte 
zuförderſt bemeiftern. 

Chur Sachen und Brandenburg müßen wohl Amen 
fagen; E. Kayß. M. Verhinderniß aber hafftet noch an 
Chur» Bayerns Perfon, da muß alle Arbeit angeleget 
werden, wie man dem das Herze abgemwinne, E. Kayß. M. 
müßten ihnen gratificiren, wie fie fönnen und feine vor⸗ 
nehmften Käthe und Olliciers perpetuirlich corrumpi- 
ren, es ift ja feine Sünde Ihro Ehurfürftl. Durchlaucht 
quouis modo tieber zu betrügen, nachdem alle dieſel⸗ 
ben und zugleich die catholifche Kirche durch eine teufflis 
fche Ambition und angeerbte böfe inuidiam zuvor bes 
trogen worden. 

Hierzu fommt E. Kayß. M. das Chur Maynsifche 
Bedencken treffl. a propos; €. Kayß. May. laßen durch 
gute Confidenten Engelland in aller Geheim zum gefchick- 
lichften avisiren, wie fie nunmehro gerne fähen, daß 
bes gemwefenen Pfaltgrafen Friederici Erben, weil boch 
fein beftändiger Frieden fonft zu hoffen, wieder zu ihren 
Land und Leuthen geriethen, es müßte aber die Juriften 
Duadfalberey, als wenn die Erben die catholifche Reli⸗ 
gion, denn dazu ein beßered compelle intrare zu finden, 
zuvörberft annehmen follte, daran gelaßen werben, in 
Betracht man dadurch den Gecken zu weit fchießen ließe, 
als wenn man die Herren nur gröblich vexiren wolte, 
oder aber E. Kayß. M. lage Engelland unter den Fuß 
geben, daß ber König von Engelland. die restitution des 
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Halb. Grafens bey denen Tractaren mit vorfufchlagen 
erfucht würden, zumahl ſolches Dännemarck zu thun, 
krafft der Alliance gebühret. Hierdurch Fönnten E. kayß. 
M. die balance .treffl. zu einem gewünſchten Ausgange 
führen, bald Chur Bayern, bald Engelland das Maul 
fhmieren, endlich aber mit Beyfall der andern Reichs 
Stände (welche dazu heimlich informiret werden, damit 
es nicht von E. Kayß. M. herkomme, fondern gleichfam 
wieder Dero Willen gefchehen müßte) Chur Bayern vom 
Rhein » Strohme (mofelbft er, fomwenig, ald Chur Mayng 
und Trier E. Kayß. M. dienſam ift) abreißen, aus benen 
Sprüngen feine Kriegsverfaßungen bringen und benen 
- Pfalggräflihen Erben die Condition der Demanteli- 
zung aller feften Derther auffbürden. | 

Wenn man wüßte, ob auch Chur Bayern wegen 
anliegender geheimen Kranckheit diefer Zeit ablebete, mit 
folcher perfon würde fich alles Glücke des Hauſes Bayern 
vermuthlich platt älterniren und alsdenn der Marckt weis 
ter frahmen lernen, dabey ich noch diefe eingige regul 
einführes Daß der Mächtigere allezeit dergl. Tractaten, 
fo viel möglich, unter guten Schein in's weite Feld ver» 
ziehe, und darunter feine Occasion zu feinem Vortheile 
verabfäume, denn es müßen doch endlich ale Brathen 
gefreßen feygn. Weil aber E. Kayß. May. bie Sache 
nicht alleine vor ihre Hauptſache tieff verſtehen, ſondern 
auch weit mehr verftändigere Natbgeber haben, fo will 
ich zum Ende eilen, und nur noch zweyerley allerunter. 
thänigſt erinnern. 

Das Erſte iſt, daß E. Kayß. M. ſich nicht einſt 
einbilden wolten vielangezogene ihre intention dag Röm. 
Reich unter des Hauſes Oeſterreich absolute Comman- 
do zu bringen, wenn fie nicht auch auff das allertreuefte 
bes. Türcken Sreundfchafft, fo lange diefe practica waͤh⸗ 
zet, folte erfeuffen und unterhalten können. Kayſer Carl 
ber Vte Hat zwar damit, vor gr! EIER Kriege, 
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damit er bie Ketzer deſto ungehinderter dãmpffen könne, 
einen guten Anfang gemacht, aber ed warb mit guter 
Manier nicht continuiret, darum war der Verluft auch) 
nicht zu ſchätzen. Pabſt Alexander VI, und nach ihm 
Paulus III. hielten auch mit denen Tuͤrcken ftarke Freunde 
fchafft, nur um ihres status willen, was fol es denn 
mit E. Kayß. M. wieder die Ketzer, die doch weit ärger, 
als die Türcken find, zu bedencken haben. Ä 

7 Das andere ift, daß E. Kayß. M, durch die Ober 
handt der Justiz (ift ein gewaltiger und unausfprechlis 
cher Vortheil einen Dominat zu befeftigen) die alten, 
mächtigen Chur» und Fürftl. Familien in Teutfchland, 
vorꝰs erfte gemählich ausfaugen, hernach von ber Ad- 
ministration bed Reichs, und deßen Sachen abſchaf⸗ 
fen, und an deren flatt, neue und frembbe Cavalliers 
und andere qualificirte Leuthe, ja in mehrerer Anzahl, 
damit feiner alliene fo viel Gewalt und Macht überfomme, 
daß er zum Auffruhr ein Herb faßen dürffte, substituiren; 

Hierzu hat E. Kayß. M. gewünſchte occasiones;z 
Sie wißen, daß die Chur» und Fürſten, fo lange fie 
bey ihrer Hoheit und Potenz geweſen, fo übermäßig das 
rapere, capere bey denen Schmwächern gefpielee. . Sie 
wißen ferner, was für Stiffe und Elöfter alleine ſeithero 
des Paßauifchen Vertrat⸗ von denen Ketzern ſchon ein⸗ 
gezogen. 

Dieſe Sachen ließen E. Kayß. M. durch geſchickte 
Commislarios aus dem Schlaffe erwecken und denen ac- 
toribus oder befchwerten Theile den Obſteg in benen Sa, 
chen verheißen; Die päbftl, Heiligkeit müßten €. Kayß. 
M. darzu bey ernfter Bermahnung gleichfam pro forma 
jtoingen, “auch denen intereshirenden Ordens » Leuthen 
das Ihrige wieder zu fuchen, anbefehlen, weil allemahl 
nöthig feyn will, daß in dergleichen negotiis €, Kayß. 
MR. einen Abnehmer haben. 

Es iſt zu weitläuffig albier zu: erschien, ih habe 
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es auch in der Zeit nicht, ſo wolte ich durch alle luthe⸗ 
rifche und calvinifche'Stände gehen; den Anfang von 
Chur⸗ Sachfen machen, und E. Kayß. M. einen folchen 
artigen polyphemischen Sreß+ und Küchen Zettul (da» 
mit fie ihren chriftlichen anmurhigen lieben Hunger und 
. Appetit fehr herzlich ergögen follten) verfertigen und für 
die Augen. mahlen. Begehren es €. Kayß. M. fo bin 
ich, wie ſchuldig iſt, alſo bereitwilligſt damit allerunter« 
thänigft zu gehorſamen. as E 
Es iſt eine ſchwere und gefährliche Sache, ein fo 
groß mächtig und gewaltig freyes Wahlreich, als Deutfch« 
land ift, darinnen faft fönigl. Familien und Stände feym, 
umzufehren, derohalben es damit keinesweges gezärtele 
feyn will, was darzu requirirt wird, das muß genauer, 
denn genauer in Acht genommen werden. Kayſer Carl V. 
zauderte damit zu viel, und mußte ihm das -rechte Mo- 
dell nicht zu geben, daß alles €. Kayß. M. nun mit 
höchſtem Zleiße fliehen, oder meiner ohne Thränen nim⸗ 


mermehr vergeßen. Sch will nur E. Kayß. M. zu deßen 


Beſtaͤrckung ein wohlmerckendes, noch zum Theil frifches 
exemple unterthänigft zu Gemüthe führen. Die Cron 
- Spanien fonnte fih des Königreichd Neapolis ehe mit 
Beftande nicht bemeiftern bis König Philippus 11. alle 
mächtige Stände und Adel felbigen Reichs, von aller 
Meichsverwaltung abgetrungen, Spanier und andere an 
deren Stadt verordnete, den gemeinen Pöbel (als worin⸗ 
nen elne8 Monarchen rechte Stärke beftcht, wieder bie 
Fürften, Herren und Abel, liſtigl. verheget und gefhüs 
Get, neue Provinzien angeordnet und die Gefchlechter und 
gewaltige Häufer, um alle ihre Wohlfahrt gefchneuget, 
alfo, daß nunmehro faft Feiner deren mehr vorhanden, 
der recht wüßte, wo er im Reiche, oder Republique 
daheime wäre. 
Auff folche Manier machte es Julius Caesar, Au- 
gustus, 'Tiberius, Caligula mit dem alten Röm. Reiche. 
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Es ift zwar Fehr: wohl gethan, daß G. Kay. M. biejte 
nige grauamina.und Beſchwerden, welche die catholi« 
{hen Stände, nunmehro bey Menfchengedenden, wieder 
die ketzeriſchen Churfürften, Graffen, Herren und Städte, 
auff allen Reichs Sägen, vergeblich vorgetragen und ges 
klaget, worunter. die Reftitution derer Stiffter und Clö⸗ 
Kter, mit der gröbften ſchon ſolchermaaßen, mie. ich fie 
mehrentheild, bey. E Kayß. M. Canzelley, nachdem ich 
obiges fchon begriffen gehabt, gefehen, verurtheilen laßen, 
daß die paritiones, oder Erfüllungen: dererfelben, denen 
feßerifchen Ständen, wenn fie auch mit allen ihren Gü⸗ 
thern, bie Haut, Haare, Weib und Kinder zu Gelde 
nufchlagen: folten , mehr, denn unmöglich fallen wolten, 
aber es ift damit noch nicht Zeit, alldieweil bie Keger 
dadurch auff einmahl zu Aufferfier Desperation augens 
ſcheinlich geführet und genöthiget wurden, ihre höchften 
valeur, Fleiß und Macht, ihre Ehre und Leben zu ret« 
ten, zu -hazardiren ; in.melchen Fällen die Hiftorien bes 
zeugen, daß die desperation .gemeinigl. etwas unglaub⸗ 
liche praestire. Dabero alle hohe Potentaten von era 
fahrenern Leuthen mit Fleiß ermahnet werben, fich, wohl 
vorzuſehen, damit fie ſich in feine desperate Macht in's 
Gemäche geben.  Ueberdieß fteher zu: befahren, wenn €. 
Kayß. M. denen catholifchen Ständen fo ſchleunig ver⸗ 
bilffe, fie dadurch Urfache nehmen möchten, die privata 
nicht allein E. Kayß. M. Dienften vorzuziehen, fondern 
auch wohl gar derofelben zumieder zu handeln. Beßer 
ift es, daß E. Kayß. M. fich. unter der Contribution 
bie Hoffnung in devotion erhalten. Jedoch kann ich 
auch nicht wiederrathen, daß E. Kayß. M. darunter mit 
ein und dem andern den Anfang machen, und alfo denen 
Größern den Appetit laße, bamit die catholifchen Stände 
bie gänzliche Protraction nicht vor eine elusion aufe 
nehmen. 


Mit befondern Freuden habe ich vernommen, daß 
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€: Kay. M. meine hiebevor bey dem primat und Ertz⸗ 
Griffe Magdeburg wunderlicher Weife-aufgefifchte arcana 
vernünftigft in acht. gehabt, habe aber eine Nothdurfft 
zu ſeyn ermeßen; es fürzlich alhier zu wiederholen: Es 
hat nemlich Kayſer Otto M. den primatum Germa- 
niae, nemlich den Erzbiſchoff mit ſolcher großen Pote- 
staet, Macht und gewalt privilegirt, daß er nicht allein 
In feinem statu faft freyer, als ber röm. Kayfer dero 
Zeit:felber gemefen, fondern auch dadurch der Churfür« 
fin Stand und Hoheit unfchwer zu dämpffen. Diefe Pri- 
vilegia haben ihrer etliche eyfrige Geiftlihe nach Rom 
repartiret, toofelbften fie in dem Päbftlichen Conclave, 
noch: bis diefe heutige Stunde originaliter vorhanden, _ 
Derowegen denn E. Kayß. M. Leuthe nicht wenig ge« 
irret, daß ſie dem Mandat an die Capitularen zu Mage 
deburg mit einverleibet, fi folten einen folchen wehlen, 
deme die Päbftliche Heiligkeit die Kayferlichen Privilegia 
gönnete ꝛc. denn ich befahre fehr, die Churfürften möch- 
gen die Zunte leichte riechen. Weilen es aber gefchehene 
Dinge, fo muß man ed, fo gut, als mah kann, vers 
Farthen: Mebrgedachte privilegia haben diamantene Hör« 
ner, damit die güldene Bulle leicht über den Hauffen zu 
ftoßen, bevoraus weil der Ehurfürften Stand feine fun- 
dation nicht zu behaupten und derfelbe bald auff dieſen, 
bald auff einen andern Kayfer gefhoben wird. So wolte 
auch das Rammergericht zu ruiniren möglich. feyn, bie 
alte fürftl. Pfalg » Graffchafft dafelbften, an welches ſtatt 
der. Scabinat mit der Zeit eingefchlichen, wieder unter 
der Bank herfür zu fuchen und in feinen Gang zu brin⸗ 
gen. Das Erg. Stift Magdeburg iſt gut, €. Kayf. 
M. intention nach von unmeßl. Consequenz, wenn 
man es nur recht anleget. 
Er&s Herzog Leopold kommt mir dieſes Orthes 
wieder in den Kopff, ich erwege aber babey, daß deßen 
Actiones big anherg allewege auff ein lami ausgelaufen, 
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weil es bey ihme geheißen vana sine viribus ira‘, uud 
ihme feine immerbar unzeitige Hiße verhinderlich geweſen. 
Wenn nun E. Kayß. M. Chur Bayern fih) ‚von. ifmen 
trennet, wird ſich Sranckreich wenig mehr um befüms 
mern. Jedoch rathe ich E. Kaiſerl. M. um eine gute 
Opinion eines billigen Gemüthes zu befördern, ihme 
in allen möglichen Dingen-sit modus aufem in rebus, 
jederzeit testato zu twillfahren, damit E. Kayß. M. 
wenn er über Hoffnung einige motus ja erwecken Tolte, 
für ber gangen Welt ihr zur Billigkeit geneigte Gemüs 
the remonstriren zu fünnen. Alfo muß E. Kayß. M. 


mit allen benachbarten, als den Schweitern, Frankreich; - 


Pohlen, Bethlem — Gabor, Venetianern, Nieberlän« 
bern, Dännemard, Schweden und Engelland,: fo gute 
Correspondenz ftiften und halten, als nur immer möge: 
lich, denn diefe find. es, fo E. Kayß. M. dieſe liebliche 
Comoedie in eine abfcheuliche 'Tragoedie verfegen fün« 
nen, WI deromegen nöthig feyn,. daß E. Kayß. M. 
an allen denen Drehen, da fie noch nicht feyn, ihre or- 
dinaire Ambassadeurg. hielten, ließen ihre Intention 
Kar haben, darnach können Sie, welchen fie wollen durch 
die unüberwindliche Macht des Röm. Reihe, welcher 
bis dabero nichts mehr, denn eine folche vernünftige 
‚Seele gemangelt, zu ihren Füßen ohnſchwer legen. Das 
heißt recht: Qui nescit dilsimulare, nescit regnare. 

Jufonderheit allergnädigfter Kayſer will hochnöthig 
feyn, daß ber König in Spanien mit denen Holändern 
im Kurzen einen ewigen Sriedben mache und fie nur vor 
freye Leuthe erflähre und erkenne, geſchieht das, fo wer⸗ 
ben fie ſich durch die, aus ber Trennung der Religion einges 
mwurßelte factiones fich unter einander verzehren. Man 
fönnte auch durch die bekannten Spanifchen Sriebends 
Fünfte Holg zum Feuer eragen, und fie mit der Zeit aller 
tapfferen Cavallieren und erfahrenen Seeleuthe berauben ; 


Geſtallt denn Spanien folchen Frieden nicht redlicher hal⸗ 
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ten dürfte, als der Hund bie Faſten. Gefchlecht es nicht; 
fo haben wir im Kurtzen eine getvaltige und unglaubliche 
Voiversal- mutation zu erwarten, und duͤrffte dieſelbe 
auff die totale. Unterdrückung des Hauſes Oeſterreichs 
und der Katholiſchen Kirchen, welche von Sodomiterey, 
Zauberey, Huren, Buben, Stehlen, Morden und Mein⸗ 
eyd (weiches E. Kayß. M. ſelber mit vielen eyffrigen Ca⸗ 
tholiſchen Hertzen nicht genugſam beſeuffzen können) ein 
ſolch groß Kerbholtz bey dem lieben Gott gezeiget, daß es 
gebührlich nirgends mit, als derer Ketzer Ruthen, ges 
büßet und bezahlet werden könnten, auslauffen. Gott 
verhüthe alles, was ſeiner Ehre zuwieder. J 

Zum Beſchluß dem nach will ich nur noch recht eruſt⸗ 
lich auf des Hrn. Herkogs von Friedland Generals vers 
dächtige, und viel zu große impotente Actiönes ic. au 
merkſam machen.  ' RE e; 

— — — 


Le 
Sortfegung 


ber. RE : 
Lebensgeſchichte der pomolog. Geſellſchaft 
er zu Guben En 
Biertes QDQuinquennium 
vom. Jahre 1820 bid mit dem Jahre 1824. 
CEBeſchluß.) | 
1828. 


Im Frübjahre 1823. meldete bie Frau Miniſterin v. 
Rhöden der Geſellſchaft, daß ſich in Breslau eine pomol. 
Geſellſchaft errichten wolle, welche fie um ihren Rath 
bei Abfaffung der Statuten gebeten habe. Sie babe ihr 
feinen beffern Rath geben können, ald den Statuten bee 
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biefigen, Sefeltfchaft zu Folgen; darauf wäre fie um Ber» 
ſchaffung diefer Statuten gebeten worden, : und beshalb 
bäte fie jeßt um. derer. Mittheilung. Die Geſellſchaft 
uͤberſendete ihr felbige unterm 28. Febr. 1823. 

Im März 1823, überfendete die Höferfche Buch⸗ 
handlung in Zwickau der Geſellſchaft das Schriftchen 
des Schulmeiſters Hrn, Gruner in Mädnitz bei Naum⸗ 
burg a. B. über Obftzucht im Manuferipte, zur Beur⸗ 
theilung, und die Geſellſchaft unterließ nicht, ihr Gute 
achten darüber im März 1823. zu ertheilen. 

3:2, Die Gefelifchaft hatte in ber. Spenerfchen Zeitung 
von der Bergamotte ohne. Kernhaus ‚und ‚Kerne gelefen, 
welche der fchlefifchen Gefelfchaft für vaterlaͤndiſche Cul⸗ 
tur. vorgelegt worden: fey, - die fie dem Hrn. Profeffor 
Dreviranus bereitsimitgerheilt habe. Sie fchrieb daher 
an denfelben im März 1823. um Pfropfreiſer; denn 
auch fie wollte ihren fehwachen. Glauben an den Werth 
folcher pomol. Seltenheiten ftärfen. Hr. Profeffor Tres 
viranus meldete ihr aber im- April 1823., daß die Be 
ftelung für diesmal zu fpät eingegangen fey, und ber 
Urſtamm im Deleifchen 4 Meilen vom Bteslau fiche, fen» 
bete ihr jedoch im Frühjahte 1824. bie begehrten Reiſer. 

Die Geſellſchaft hatte, “wie ſchon früher einmal 
erwähnt worden, ihre Witterungsheobachtungen im po⸗ 
mologifcher Beziehung von Zeit zu Zeit aufgefchrieben. 
Der heurige, durch ſeine wahrhaft ſiberiſche Kälte aus⸗ 
gezeichnete Winter lieferte dazu verſchiedene Beitraͤge. 
Es ſey davon hier nur angeführt, daß Stellenweiſe ſo⸗ 
gar die Haſelnüſſe, Dornen, Fichten gelitten hatten, daß 
hierſelbſt dreimal bei Tage 23 Grad und an einem Tage 
des Morgens ſogar 27 Grad Kälte nach R. außerhalb 
der Stadt war, waͤhrend daß nach Diels Briefe vom 
10. März 1823. an dem letzten Tage die Kälte in Dietz 
nur 14 Grad R. geweſen, und daſelbſt ſogar Rosae 
semper florentes, Hydrangea hortensis u. dergl. Ge⸗ 
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waͤchſe im Freien ausgehalten haben. Nach Briefen des 


Fteih. v. Truchſeß iſt hingegen bei Ihm auch etliche 20 
Grad Kälte geweſen. Den wohlthätigen Einfluß hat 
aber dieſe unerhörte ober vielmehr und eigentlicher geſagt, 
dieſe bis daher hier zu Lande noch unempfundene Kälte 
gehabt, daß die Brut des Froſtnachtsſchmetterlings, der⸗ 
gleichen man im Spätherbſte 1822. wohl hin und. wies 


der berumfliegen ſah, völlig getödtet worden; denn ed 


fanden fich. im Sommer 1823: u gar ‚feine _ 
Raupen. Ä 

Die Geſellſchaft hatte ben Entfehtuf gefaht;, , = 
Lebensgefchichte von fich aufzuſetzen, theils um bekann⸗ 


ter zu werden, und eine richtige Vorſtellung von ſich zu 


verbreiten, theilß aber auch um nöthigenfalls den Behör⸗ 
den eine leichtere Ueberfchauung ihres Wirkens und Ges 


halts zu geben,  fobald vieleicht einmal: das Komm und 


Siehe! gehört werden follte. Unterm 3r. März 1823; 
befchloß fie die Befchreibung ihres erften Duinquenniumgs 
1805. bis mit 1809.,. fendete es auch zum Abdruck an 
die Rebaction des neuen Lauſitziſchen Magazins, und 
fuhr nachher in biefer Arbeit vierteljährlich fort. 

+ Am 27. April 1823. hielt die Gefelfchaft ihre Ge» 
neralverfammlung, welche der Hr. Präſident mit einer 
Mede eröffnete, worinnen er mit Dank und Ehrfurcht der 
Landesherrlichen Beftätigung gedachte, : und. denmächft 
zum bebarrlichen Ausdauern im Guteswirken aufforderte, 
und im Bewußtſeyn bdeffen die fchönfte Belohnung für 
‚ale Aufopferung fand. Während er hierbei deren 
gebachte, welche bereits bie Gründer ber Geſellſchaft ge⸗ 
bracht Hätten, -fellte er In den Wunden, bie ber übere 
ftandene ftrenge Winter dem Obſtbaue gefchlagen: habe, 
neue Aufforderungen- zum Nüslichwerden bar. Er ges 
dachte dabei des Anerbietens der Gefelfchaft zur Unter- 
richtung der Schullehrer in der Pomologie, und verfprach 
als Landrath feine Fräftigfte Mitwirfung zur Ausmittes 


.- 
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Iung des nöthigen Landes. Zugleich forderte er auf, die 
mühſam und oft mit‘ bittern Erfahrungen gefammelte 
pomol. Kenntniffe durch öffentliche Bekanntmachung all⸗ 
gemein nüßlicher zu machen, unb vor dem Untergange 
zu bewahren. Zulegt machte er die Berfammlung mit 
‚ ben’ Sefchäften des Tages befannt, «und behielt fich vor, 
am: Schluffe einige Vorfchläge zur. gemeinfamen Bera⸗ 
thung zu thun. Wie nun auf die Art die Verſammlung 
eröffnet worden war, wurden zubörberft die. Rechnungen, 
welche bereitd monirt worden waren, abgenommen "und 
Juftifiziret. Nachher wurden ben anweſenden auswärti⸗ 
gen Mitgliedern die entomologifch » pomologifche Entdes 
dungen mitgetheilt und die eingegangenen Ehrenbezeus 
gungen vorgelegt. . Hierauf wurde ein naturphilofophie 
fcher Auffag über das Serual-Spftem in der Natur und 
das erfte. Duinquennium der Lebensgefchichte der Geſell⸗ 
ſchaft vorgelefen, und am Schluffe that der Hr. Praͤſi⸗ 
dent noch mehrere Borfchläge zur gemeinfamen Bera⸗ 
thung, und befchloß die Verfammlung. . Die Mitglie 
der verfügten fih nun zn-einem freudigen Mittagsmable, 
an welchen mehrere Honoratioren Theil nahmen. Am 
Schluſſe deffelben erfcholl mie Mufifbegleitung ein vom 
Herrn Präfident zum. Lobe Pomonas gedichteter Gefang 
nach der fchönen Weife: vom hohen Olymp herab ward 
ung bie Freude ꝛc. Aller Herzen waren froh geſtimmt. 

Späterhin las man von biefer Generalverfamm« 
lung auch In der Staatgzeitung. 

Im Sommer 1822. machte fich die Gefellfchaft an 
bie Erforfchung des dritten der dreigroßen pomol. Drang⸗ 
fale der Sruchtmaden. Sie fammelte zu dem Ende for 
wohl nad) ber Blüthzeit ald auch vor der Reifzeit meh⸗ 
rere Kernobftfrüchte, melche wurnis oder vielmehr ma» 
denftichig waren, und bewahrte fie In einer mit etwas 
Erde angefüllten Slafche, welche fo, daB die Luft zu« 
treten konnte, verfchloffen war, auf. Sie hatte längft 
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Gemerkt, daß das Mabigfeyn nach der Blüthe von einem 
andern Inſect herrühre, als dem, welches: daffelbe zur 
Zeit der Reife verurfache. Sie entdeckte auch bald bie 
Urfache jenes erfiern Madigwerdens, nicht aber fo 
auch die des andern Madigwerdens. Schon gab-fie die 
Hoffnung auf, daß ihr dieſes dießmal gelingen werde, 
als fie im Srühjahre 1823. auf einmal damit überrafcht 
wurde. Bei beiden Entdeckungen wurde jede Erfcheis 
nung fogleich abgezeichnet. Die Gefelfchaft theilte dieſe 
Entdeckung fanımt Zeichnung der naturforfchenden Ge» 
fenfhaft des Dfterlandes im Mai d. F. mit. Im Juni 
d. J. erhielt die Geſellſchaft Nachricht von ber feltenen 
Amtsjubelfeier des Hrn. Primarius Benade in Hoyers⸗ 
werde. Sie erfah daraus, welche Ehrenbezeugungen ihm 
von Berlin aus zu Theil geworben waren, und wie man 
dabei zugleich von daher feine pomol. Mittheilungen in 
Anfpruch genommen hatte. Mehr noch erfreute die Ges 
ſellſchaft, daß, nach diefen Nachrichten zu fchließen, ein 
pomol. Jubelgreis und wirkliches Mitglied der Gubener 
pomol. Gefelfchaft, die erſte Anregung zur Nationals 
baumfchule in Potsdam gegeben, und der Hr. Minifter 
von Altenftein folche zur Ausführung gebracht Habe. 
Nicht minder erfreute die Nachricht, daß Benade feine 
Dfropfmeife mit dem verfchloffenenen Auge nach Berlin 
und Münfter hin habe mittheilen müffen, und fich, feine 
Gebanfen über Anlegung- einer Nationalbaumfchule mits 
zutheilen, anheifchig gemacht habe. Zuletzt war noch 
bie Nachricht fehr intereffant, daß, nachdem burch die 
Streu in Hoyerswerde der goldgrüne Käfer (Scarabeus 
vorzugsweiſe fo genannt, und von ben Aegyptern gött⸗ 
lich verehrt) in die Gärten gefommen- ſey, welcher im 
Walde den Verwüftungen gefteuert habe, "man fich das ' 
felbt vor den Raupen gefichert fühle. In biefiger Ges 
gend fand er fih in ben Gärten nur fehr felten vor. 

Im ‚Sept, 1823. theilte die Geſellſchaft dem Hrn. 
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Diel ihre Anfihten und Meinungen über bag, worauf 
bei Benennung neuer oder noch unbefannter Obſtfruͤchte 
gefehen werben folle, mit, und fand beſonders bie von 
Brüffel ausgegangenen Benennungen bafiger neuer Obſt⸗ 
forten, 3. E. Karoline, Onkel, Peter u. dergl. für fade 
und nichts fagend. Sie hielt dafür, daß man hierbei 
fchlechterbings das befolgen follte, was er, Diel felbft, 
und von Truchfeß in den Vorreden zu ihren pomol. Schrife 
ten fo richtig und fchön aefagt hätten. Wolle man aber 
nun einmal den Dbftforten blos einfache Namen geben, 
fo ſey ed wohl fo. gerecht als vernünftig, folche von den 
Erziehern und Befanntmachern, den Urfprungsörtern und 
Männern, welche fich um die friedliche Pomologie ver« 
dient gemacht hätten, nicht aber von Kriegern, Staats⸗ 
männern und Perfonen zu nehmen, deren Namen die 
Geſchichte nach Würdigfeit aufberwahren möge. 

Es hatte, wie bereits früher erzähle worden, Diel 
bald nach Bekanntmachung feiner Befchreibung des Gu⸗ 
benfchen Warrafchfe eine Berichtigung deffelben im Des 
tober 1807. erhalten, chne big jegt davon Gebrauch) 
gemacht zu haben. Es lag der Gefellfchaft daran, und 
fie bat jegt mit nochmaliger Wiederholung der Unriche 
tigfeiten um Bekanntmachung ber Berichtigung bringendft. 

Die Gefelfchaft hielt es für eine, fo zu fagen, mo⸗ 
ralifch pomologifche Pflicht, dem Hr. Geheimrath Diel, 
ber in feinen Schriften den Niederlaufiger oft fcharf mit 
nimmt, über die vom Primar. Benade emendirte Bes 
fchreibung der vom geheimen Kammer⸗Rathe vd: Heinecke, 
ehemals in Altvöbern bei Kalau in der Niederlaufig, ge 
zogenen Dbftforten nähere Nachricht zu geben, und fich 
zu erfundigen, ob dies der Niederlaufiger fey, den er 
meine, oder ob en nicht vielmehr George Friedrich Müle 
lers, eine Gutsbefigerd bei Beeskow, Befchreibung 
ſeiner Kernobftforten, Berlin 1759. meine? Es fand: 
ſich fpäter, bag Diel die Benade⸗Heineckſche Schrift 


473 


nicht meine, und fo war bag Benadſche Anſehen unge⸗ 
ſchwächt geblieben. 


Niächſtdem theilte die Geſellſchaft dem Hrn. Diel, 
von welchem fie ſich die Virgonlee bereits mehrmals Hatte 
kommen laffen, aber um damit aufs Reine zu fommen, 
die Verfchiedenheiten mit, welche fie bei deffen Virgonlee 
an Baum und Frucht gefunden Hatte, und fich nicht 
recht mit feiner Befchreibung berfelben, noch weniger 
aber mit dem Baume und der Frucht der Virgonlee ver» 
einigen ließen, die die Gefellfchaft, Benade, Du Hamel, 
- und andere Pomologen dafür hielten. Diel ließ ſich je⸗ 
doch nicht Hinlänglich in feiner Antwort darauf aug, und 
e8 fcheint bei der großen Unverfenntlid;feit der Virgonlee 

‚gewiß zu feyn, daß die Geſellſchaft wohl mit ihm über 
dieſelbe Frucht einig feyn werde, daß aber bie obſchon 
mehrmals überfchickte Sorte eine Zalfche feyn könne. 
Nun ift und bleibe dies aber allemal vielfach unanges 
nehm, und deshalb befchloß die Gefeufchaft, ihm ein- 
mal Srüchte und Pfropfreifer von beiden Sorten zu ſchi⸗ 
cken. Uebrigens erklärt die Gefellfchaft die Dielfche für 
eine Verte longue d’Hyver, 


Im Herbſte d. J. Fam der Gefelfhaft das Vers 
zeichniß der Obftforten ded Herrn Werfmeifter, welcher 
fid) von ihr im Frühjahre 1823. den frühen Burgun⸗ 
ber hatte miteheilen laffen, zu Geficht, und fie fand ihn 
darinnen fchon zum Derfauf ausgeboten. Sie fand 
ferner darinnen aufgeführt, die rothe Reinette, die 
graue Neinette, die Goldreinerte, den preuß. Pep⸗ 
ping, und vermeinte, es möchten, fo lange ed noch 
ganze Gefchlechter rother, grauer, goldiger, einfarbi- 
ger Neinetten gäbe, die aufgeführten Neinetten ihrer 
Vorzüglichkeit halber, wohl vorzugsmweife blog die rothe, 
‚die graue, die goldige Reinette genannt worden feyn. 
Uebrigend war das Werfmeifterfche Verzeichniß freilich 
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zeicher an Anthologie ald Poniologie; auch waren bie 
Dreife Höher als die der Geſellſchaft. 

Im Juli d. J. machte die Frau Minifterin v. Rhö⸗ 
ben die Geſellſchaft mit ihrer Leberfegung des Thouin⸗ 
fchen Werkchens über Anlegung einer Baumfchule be 
kannt. Die Gefelfchaft verfchrieb fih 50 Exemplare 
davon zur Austheilung befonderd unter Landprediger 
und Schulmeifter. Zu dem Ende wurden nicht blos im 
Dctober d. F. denjenigen Mitgliedern, welche Gutsbe⸗ 
figer find, Exemplare davon mitgetheilt, ſondern auch, 
da bis jetzther mancherlei Anmtsgefchäfte e8 dem Herru 
Landrath v. Manteuffel unmöglich gemacht hatten, eher 
für die Ausmittelung des Landes zur Obſtzucht für bie 
Schullehrer. auf dem Lande zu wirken, dem Hr. Superius 
tendent Oehme ein Eremplar zur Einficht überfendet, und 
er dabei unter abfchriftlicher Miteheilung des Trillerſchen 
Schreibens und der Vorſtellnng der Geſellſchaft an den Hrn. 
Landrath von biefem felbft zue Mitwirfung aufgefordert. 

In diefem Herbſte hatte die Gefenfchaft eine große 
Anzahl Schnittholz vom frühen Burgunder auf die Gü⸗ 
ter des Hrn. Fürften zu Karolath zu ſchicken, und es 
wurde ihr dadurch die Freude, zu fehen, mie biefe vor« 
treffliche Traube immer weiter und meiter verbreitet, und 
ihre Hoher Werth anerkannt werde. Sie befchäftigte fich 
inzwiſchen zur Zeit der Weinlefe auch hauptfächlich mit 
dem Gefchichtlichen de8 Weinbaues, und da freute es 
fie recht fehr, in Hanſens Gefchichte des Welnbaues in 
Brandenburg manches ihr zum Theil noch neue Intereſ⸗ 
fante ſowohl in Hiftorifcher als vinologifcher Beziehung 
zu finden. 

Im October 1823. erhielt der Director der Ge 
ſellſchaft von der literarifchen Geſellſchaft der DOberlaufig . 
das Diplom eines auswärtigen Mitgliedes fammt ben 
Statuten, wofür er nicht unterließ, ſofort feine freu 
de⸗ Dankſagung zu uͤberſenden. 
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Im Herbfte d. J. machte die Geſellſchaft ſich an 
bie Durchficht des ihr im Manuſcripte zur Begutachtung 
äugefchickten Werfchens des Hrn. Diacon M.Poppo aus 
Sommerfeld über ben Weinbau. - Ed war daſſelbe vor ' 
ber von einem und dem andern. Mitgliede einzeln durch 
gelefen worden, und feine Beurteilung wurde in zwei 
Sitzungen vollbracht. Sie wurde in dem barüber abs 
gefaßten Protokolle dem Hrn. Verfaſſer. abſchriftlich mit⸗ 
getheilt. 
Der pomol. Briefwechſel betraf beſonders klimati⸗ 
ſche Pomologie, Obſt⸗Monographie, Aechtheit der Sor⸗ 
ten u. dergl. und die Geſellſchaft hat dabei, beſonders 
was beide letztern Gegenſtaͤnde betrifft, dem Hrn. Prim. 
Benade für die Beweiſe feines unermübeten Eifer zu 
danfen. 

Sie verſchrieb ſich im Herbſte d. J. viele neue Obſt⸗ 
forten vom Hrn. D. Diel, und hielt eine vollſtaͤndige 
pomol. Heerſchau, wobei manche ‚Sorten, je nachdem 
fie fich in diefer oder jener, beſonders aber in Flimatie 
fcher Beziehung nicht bewährt hatte, verabfchiedet wurde, 
Und wenn fchon die Geſellſchaft nicht geradehin alles Wirth» 
fchaftsobft aus ihrer Baumfchule verwieß, mas wohl 
ſebt unrichtig geweſen feyn würde, ſo ſchränkte ſie denn 
doch und um ſo mehr mit Recht, jede Claſſe des Wirth⸗ 
ſchaftsobſtes blos auf 5 Sorten ein, je mehr jetzt Baum⸗ 
fchulen allenthalben angelegt werben, woraus ber ges 
meine Obſtbedarf erholt werben Fan. Auf diefe Weife 
wird die gefellfchaftliche Baumfchule immer mehr und 
mehr dag reichfte Depofitorium der auserwählteften Obſte 
ſorten für den Kenner und die Tafel werden. 

Der pomologiſche Verkehr blieb übrigens, auch in 
dieſem Jahre, in voller Thätigkeit. | 
| 1824, 
+. Die pomologifche Gefenfchaft Hatte in ihrer Saum 
ſchule große Vorraͤthe von ſchönen hochſtaͤmmigen Obſt⸗ 
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Bäumen, befonberd aus dem Kerhobftgefchlechte, und 
machte fie daher im -Sranffurther Regierungs⸗Amtsblatte 
und verfchiedenen auswärtigen Wochenblättern öffentlich 
befannt. Dieß Hatte fehr bald zur Folge, daß bedeus 
gende Beftellungen, unter welchen befonders die aus Ko» 
kenhof bei Wollmar, die aus Meferig, die aus Droffen 
und andere genannt werden fönnen, eingingen. Die po⸗ 
mologifche Correſpondenz war befonders häufig, und 
was bie mit dem Freiherrn von Truchfeß und dem Paſtor 
Primarius Benade angeht, auch für Geift und Herz an« 
ziehend. Die Gefenfchaft Fam in diefem Jahre mit der 
märfifch »öfonomifchen Gefelfhaft zu Potsdam und bee 
Garten » Baugefenfchaft zu Berlin in Verbindung und 
gegenfeitige Mittheilung. Vom Hrn. Syndicus Bur⸗ 
chardt in Landesberg a. d. Warthe erhielt ſie die von dem 
Herrn von Harlwiß, jetzt Director der Kaiſerl. Gaͤrten 
zu Nikita am ſchwarzen Meere, überſchickten Lievländi⸗ 
ſche, Ruſſiſche, Besarabiſche, Krimſche, Georgiſche und 
andere aſtatiſche Obſtſorten, beſonders aus dem Kernobſt⸗ 
geſchlechte, in Reiſern mitgetheilt, auf deren Fruͤchte ſie 
ſehr neugierig bleibt. Wohlgedachter Herr x. Burchardt 
theilte ihr auch ein Verzeichniß der, ihm, von der Alten⸗ 
burgſchen pomologiſchen Geſellſchaft überſchickten Kern» 
obſtſorten mit, in welchem fie ächte Nomenclatur vers 
mißte. Benennungen bergleichen großer Aepfel, Bom⸗ 
melhartig, Grauäpfel, Wolenfchläger, Sraubirne, graue 
Mettigd » Birne u. ſ. w. find, fchienen nicht fyftematifche 
und wiffenfchaftlihe zu feyn. Am 8. Mai b. J. wieder 
fuhr dem Director der pomologifchen Geſellſchaft die Ehre, 
daß er von der Londner Gartenbaugefelifchaft das Dis 
plom eines correfpondirenden Mitgliedes mittelſt eines 
deutfchen Ueberfendunggfchreibens erhielt. Er bezeigte 
feinen Danf dafür in einem englifchen Antwortfchreiben, 
in welchem er biefe ehrenvolle Verbindung, als ein Eräfs 
tiges Mittel zur Vermehrung pomologifcher Kenntniffe ber 
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trachtete, und bemerklich machte, wie ſehr jeber pomo⸗ 
Iogifche Verein Gelegenheit barbiete, das Erfannte für 
Andere gemeinnügig gu machen, bad utereffe an dem 
großen Naturleben rege zu erhalten, alle bem Vaterlande 
von der Natur verlichene befondere. Begünftigungen all» 
gemeiner zu machen, und den Wohlftand und bie intel» 
lectuelle und moralifche Bildung derjenigen zahlreichen 
Menfchenclaffe vermehren zu helfen, welche ohne äußere 
Beranlafjung und Vorarbeit felten geneigt wird, ihre 
Denkkraft über den Ideenkreis zu erheben, in welchen fie 
durch gleichgefinnte Vorfahren eingeführt worden. Dies 
fem Schreiben fügte der Director feine Bemerfungen und 
Entdeckungen über die Blattläufe und deren Verfolger 
bei, und mwünfchte, baß folche als ein Beweis feines 
Beſtrebens angefehen würden, ein ehrhaftes correſpon⸗ 
direndes Mitglied zu feyn. Zugleich überfendete die po» 
mologifche Gefelifchaft dem Herrn Präfidene der Londner 
Sartenbaugefelifchaft das Diplom eines correfpondiren» 
den Mitgliedes fammt den Statuten und bat in dem 
deutfchen Ueberreichungsfchreiben dazu, folches als einen 
Beweis zu betrachten, wie fehr fie felbft fich durch bie 
Aufnahme ihres Directors geehrt fühle, indem ſolche 
ſowohl ald ein Mittel zur Vergrößerung des Wirfungss 
kreiſes im Gebiete Pomona's betrachtet werben könne, als 
auch eigenes pomologifches Wiffen und Ruf und Ruhm 
vermehren werde. Es erfolgte hierauf Feine Antwort, 
weder an den Director noch die Gefellfchaft. | 

Die Geſellſchaft forderte in diefem Jahre viele durch" 
weg. angefehene Männer in Guben und feiner Umgebung 
zur wirflihen Mitgliedfchaft auf. Allein feiner, weder 
. auf dem Lande noch in der Stabt, nahm biefe Auffors 
derung an, fo fehr auch darinnen Vergnügen, Nuten 
und Werth der Pomologie unter allen den Beziehungen 
aufgeſtellt waren, bergleichen das Danffagungsfchreiben 
bed Directors an bie Londner — — an⸗ 
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deutet: - Diele zum. Beitritte Aufgeforberte hielten es— 
der Mühe nicht werth zu anttworten, alle Lebrige ante 
worteten wie die zur Hochzeit Geladenen im Evangelio. 
Mehrmals Hatte die Gefelfchaft ſchon hochangeſe⸗ 
bene Beamte aus Franffurth und Berlin mit fich befannt 
machen. und in die Baumfchule führen müffen. Alle billigen 
und lobten, und verfprachen, ihr Beßtes befördern zu hel⸗ 
fen. Heuer wendete fie fich zu dem Ende an einige biefer 
Männer. Sie erhielt aber nichts. Während fie daher 
nicht bloß bedauern muß, daß man fie vielleicht nur nach 
der: äußerlich fihtbaren Größe, nicht aber nad) der: in» 
nerlichen unfichtbaren Größe ihres Werfes mißt, bat fie 
zugleich. auch noch über Mangel an Sinn und Liebe für 
die Obſtzucht felbft bei den Bewohnern Gubeng und ſei⸗ 
ner Landſchaft ſchmerzlich zu klagen. 

In dieſem Jahre prüfte fie Kechts neue Weiſe ber 
Weinerziehung und Weinkelterung. Sie glaubte dieß um ſo 
mehr thun zu können, da ſie ſchon ſeit einigen Jahren Ver⸗ 
ſuche mit der Kechtſchen Weiſe der Behandlung des Wein⸗ 
ſtockes gemacht hatte. Was ihr dabei bedenklich, oder nicht 
richtig, oder nicht verſtaͤndlich genug ſchien, ſchrieb ſie 
nieder und theilte es unterm 10. Juli 1824. Hrn. Kecht 
mit; Hr. Kecht antwortete ihr auch unterm 8. Decem⸗ 
ber 1824. umſtändlich darauf. So viel ſcheint ihr aus⸗ 
gemacht, daß an und fuͤr ſich und im Allgemeinen und 
im Freien unter Kechts Behandlung der Weinſtock nicht 
aushalten kann. Und was Kechts Weiſe: den Wein 
auszupreſſen angeht, ſo haben ſich ſeitdem ſchon erfahrne 
Männer in Süddeutſchland dagegen geäußert, unter an⸗ 
dern Hörter In Oberweſel. 

Der gefammte übrige pomologifche Verkehr war 
- auch in diefem jahre der zeitherige. 

Dieß Ift ed nun, was die pomologifche Geſellſchaft 
im.vierten Duinquennio Gutes gewirkt zu haben glaubt. 

Buben, im December 1824. 
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Schul ⸗Rede, 
gehalten bei dem K. Gehlerſchen Aktus am * De⸗ 
cember 1824. 


Ueber Begeiſterung. 


Wir ſeufzen oft über Uebel, deren beunruhigendes Das 
ſeyn nicht nothwendig iſt, und deren Druck uns nicht 
niederbeugen wuͤrde, wenn die Schuld nicht an uns läge. 
— Mir ſprechen von einer Menge von Gütern, deren 
Genuß wir fchmerzhaft entbehren, und nach derem 
wohlthuenden Einfluß wir und umfonft fehnen, ohne 
wenigftens in der Mehrheit begreifen zu wollen, esfönnte, 
es würde gewiß anders feyn, wenn nur das wechſelſel⸗ 

tige Verfahren bes Einzelnen ein anderes wäre. — Uns 
befremben oft Erfcheinungen im Menfchenleben, und fie 
erwecken unfer ganzes Misfallen, nicht felten Staunen 
und Entfegen; Erfcheinungen, die ficherlich nicht in bie 
Reihe der wirklichen Dinge getreten feyn würden, und 
deren Berberblichfeit und Sinnlofigfeit ung nicht hätte ent⸗ 
rüften und empören fünnen, wenn wir ed nicht irgendwo 
ſelbſt verfehen hätten. — Wir Hagen über Unvollfom« 
menheit des Geiſtes und Herzens und wir fühlen von 
Zeit zu Zeit ihre berabwürbigende und Hindernde Gegens 
wart, deren Zeffeln ung. nicht entehren dürften, ment 
wir ung nicht feig und vol meichlichen ſtlaviſchen Sin- 
nes ihrem Zwange hingäben und jeden ernften Kampf 
mit ihren Freunden fcheueten. Der heutige Tag vergönnt 
ung jest einige Augenblicke Muße zum Nachdenken über 
Wahrnehmungen diefer Art, und über die Duellen, aus 
welchen jene Abſichten fließen. Vielleicht läßt fich etwas. 
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zur Verſtopfung berfelben non ung thun, wenn wir ge⸗ 
genwaͤrtig eine kurze Aufmerkſamkeit darauf wenden. Wir 
feiern nämlich heute wieder das Andenken des Mannes, 
welchem es an dem nicht gefehlt zu haben ſcheint, deſſen 
Seltenheit und Mangel ich zugleich mit als einen Grund 
jener Klagen über die erwaͤhnten Vorkommenheiten bes 
trachte; ich meine nämlich den Mangel an ächter Begeis 
ſterung. — Wer, wie der vortreffliche, um unfere Schule 
fo hoch verdiente Gehler, den Zweck des Lebens gehörig 
gefaßt hat, und weiß, was er wollen foll, und worauf 
es dabei. anfommt, der dürfte wohl der feyn, nach wel⸗ 
chem wir ung bier umfehen. . 

Laffen Sie ung alfo einmal, ohne weitere Vorbereis 
tung, die Begeifterung nach ihrer Natur, ih— 
ren Sründen und ihrem Einfluffe etwas näher 
fennen lernen und begleiten Sie mich einige Minuten mit 
ihrer Aufmerkfamfeie His ang Ziel, — Was die Bil 
bung des Wortes und die baraus hervorgegangne Ger 
ftalt beerifft, fo würde es, Vergleichungsmeife, fprach« 
richtiger lauten: Begeiftung; ed möchte nämlich here 
geleitet feyn von der Einheit, (dem Singular) feines 
Stammes, nicht von ber Mehrheit, (Plural) wie Befchils 
bung, Bedachung, Bekleidung, Bemannung (eines 
Schiffs), wo es nicht heißt: Beſchilderung (von Schile 
ber), Bedächerung (von Dächer), Bemännerung (don 
Männer) u. f. w. Doch das find vieleicht Kleinigkeiten. 
Sicht man aber nun ferner auf die Bedeutung fo gebils 
deter Wörter, fo findet man fie ohne Schwierigkeit. Eis 
gentlich drücken fie freilich meiftend eine Handlung au, 
wle die Hier angeführten, und wie Befeelung, Belebung, Bes 
fruchtung, Belaftung, und (Hundert) andere nebft dem 
unfrigen, folglih Mittheilung des in demfelben Enthal- 
fenen, einen Uebergang ber Wirkfamfeit des bezeichneten 
Hauptbegriffs auf irgend einen Gegenftand oder eine Per⸗ 
fon; aber auch ben. daraus hervorgegangenen Zuſtand 
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geben fie oft an. Died angewandt auf das hier in Frage 
fiehende Wort — würde Begeifterung oder Begels 
fung im erften Falle vorläufig feyn: Mittheilung, Ueber⸗ 
fragung, oder auch Uebergang des Geiftes einer Perſon 
oder Sache auf eine andere; und im zweitens der Zus 
ftand oder die Stimmung besjenigen, dem jemand feinen, 
oder welchem eine Sache ihren Geift mitgerheilt Hat. — 
Nur fragen wird man fogleih: Was beißt bier das fo 
‚pieldeutige Wort Geiſt? — Geiſt ift im algemeinften 
MWortfinne ein dem äußern Auge nicht fichtbares entwe⸗ 
ber für fich felbft beſtehendes, oder mit andern Dingen 
als erfter, nothmwendiger Grundtheil aufs innigfte vers 
bundenes Werfen, welches zugleich den Grund aller Wirfs 
famfeit und aller Bewegung bderfelben enthält. So fpricht 
man von dem Geifte des Menfchen und verfteht darunter 
bad, wenigſtens in ber Gegenwart für dies Erbenleben, 
dieſen fichtbaren, aus den verfchledenartigfien heilen 
aufs mundervolfte zufammengefegten Körper kraftvoll. 

hurchdringende und benfelben belebende, einfache, unfichte 
bare, mit. mancherlei Sähigfelten und Kräften ausgerü⸗ 
fiete Wefen, (Etwas) dem wir aber auch in einer berein« 
fligen Abfonderung von demfelben ein feldftftändigeg, noch 
volfommmeres Fortbeſtehen, eine ewige Fortdauer mit 
voler Gewißheit zutrauen. Dan vermuther das Das 
feyn höherer, unendlich — vollendeterer Geifter In dem 
Iestern Sinne, des Wortd. Man glaubt, aus den trif⸗ 
tigften Ueberzeugungsgründen, einen einfachen, körper⸗ 
lofen Urgrund und Erbalter alles Dafeyns und Lebeng, 
ben Inbegriff aller Vollkommenheiten, im höchften, end⸗ 
lichen Geiftern ungebenfbaren Grade, Gott. Aber auch 
im eigentlichen Verftande Leben entbehrenden Dingen legt 
man, freilich nur in der Einbildung Cdichterifch), jeboch 
fehr gewöhnlich, durch gewiffe Aehnlichkeiten geleiter, 
einen Geift bei, wie oft menſchlichen Werfen, in welchen 
er ung, gleichfam als von ihren Urhebern dahin verpflaugt, 
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erfcheine, und man meint dann den Innern wefentlihen 
Gehalt zufammengedrängt, den Kern,‘ das Mark deffel« 
ben damit; — der das Ganze zufammenhält und gleich 
fam belebt. — Daffelbe gilt von andern, durdy Die 
Natur hervorgebrachten Schöpfungen oder Gegenftänden; 
wie jedem fogleich erinnerlich feyn wird, ich darf nur dee 
flüffigen Körper, ‚wie des Weingeiftes, Erwähnung thun, 
jedoch auch von feften, und zwar fehr Häufig, mo felbft 
durch den Sprachgebrauch ähnliche Zufammenfügungen 
nicht gewöhnlich find, wohin aber mehrerlei Verbindun⸗ 
gen der Rede führen, 5. B. der Ring, ber Baum, die 
Gegend hat jemanden begeiftert, ‚und fo in unzähligen 
Fällen. | 

Faßt man nun das bisher Gefagte zufammen, fo 
wird man, denfe ich, ganz verfiehen, was bier im all 
gemeinen durch Begeifterung, die dem Sprachgebrauche 
nach) nur im guten DVerftande genommen wird, angedeu⸗ 
tee werden fol, nämlih die Gemuͤthsſtimmung 
oder der Seelenzuftand desjenigen, aufmels 
hen übergegangen ober in welchen gleiche 
fam eingedrungen ift der Geift eines Ges 
genftandeg, einer Perfon oder irgend einer 
Sache, oder die der Sache eigenthümliche 
innere Natur, ihr für und wahres, wenigſtens im 
unferer jedesmaligen Vorftelung wahres, — befonderd 
treffliches, ausgezeichnetes Wefen mit feiner gefammten 
Iebenvollen Wirkfamfeit, die ſich nun in ihm äußert durch 
eine gewiſſe fortgehende Wärme und Feuer, größere oder 
geringere angenehme Lebhaftigfeie in den Worftelungen 
. und Empfindungen, — überhaupt ein erhöheter 
Grab durch und für einen Öegenftand vor. 
züglich gewecter Empfindſamkeit. — Bei 
finnlichen Gegenftänden fönnte man fie bisweilen eine 
Hoch » gefteigerte Annehmlichkeit oder Reitz im Genuffe; 
bei mehr über gröbere Sinnlichkeit fich erhebenden ein 
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erhöheres Wohlgefallen — wie am Schönen‘, Erhabnen 
— nennen. — Daß es darin verfchiedene Abſtufungen 
geben fönne, leuchtet von felbft ein. Fehlt fie, dieſe 
Begeifterung, fo befindet fich das Gemüth im Zuftande 
der Gleichgültigkeit, der Kälte, der Lauigfeit; gehe fie 
zu weit, oder geräch fie auf Abwege, und hört fie nicht 
mehr auf die Lenferin alles geiftigen Wirfend, die Ver—⸗ 
nunft, fo artet fie in Ueberfpannung, Entzücken, Sue 
merei aus, — 

Die Dinge, aus welchen fie ſich aͤußern kann, find 
ſo mannigfaltig, ald das Gebiet der gefammten Schöpfung - 
überhaupt, alles Gedachten oder Gedenf» und Empfind⸗ 
barenreicht. Den denfenden und fühlenden Menfchen kann 
das Ganze der Welt in feinem Zufammenhange, e8 Fand 
ihn jeder einzelne Theil befjelben von der Sonne herab 
bis zum Diamant und den fcheinbar unbedeutendften Stein« 
chen; e8 fann ihn der Menfch feldft, in mehr als einet 
Hinficht, der Elephant wie dag Eleinfte Infekt, der prachts 
volfte Baum big zum armfeligften Geftrippe „und Moofe 
herunter, der fchrofffte, zu den Wolfen fich hinaufthür⸗ 
mende Berg mit feinen herrlichen Ausfichten, mie die 
graufenvolle Schlucht und daran grängende üppige Saas 
tengefilde ; es kann ihn jede Wiffenfchaft und Kunft mit 
ihren taufendfältigen Erzeugniffen, jede einzelne Wahr⸗ 
heit oder Einbildung und Dichtung , jede große und edle 
Handlung, einzelne Lagen und feine gefammten Verhält⸗ 
niffe — bald mehr, bald weniger begeiftern. — Das 
bei dem erften Anblicke für ihn ganz gleichgültige Blatt; 
welches bei der faft durchgängigen Allgemeinheit, womit 
es fich beinahe auf jedem Schritte darbietet, ben Bors 
übergebenden Anfangs Falt läßt, erfüllet bei genaueren . 
Unterfuchung, durch feinen gefälligen Umriß, durch die 
dem Auge fchmeichelnde Farbe, durch fein faft ind Un⸗ 
endliche, höchſt⸗zart⸗ vergweigted Geäder, durch feine 
Stellung am Zweige, durch feine ſo weislich berechnete 
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Zweckmäßigkeit — feine ganze Vorftelungsfraft fo ſehr. 
und wirkt mit allen feinen Reigen, feinem Ebenmaaße, 
feiner Schönheit, mie ein belebender Geift, fo thätig 
und kraftvoll auf fein Empfindungsvermögen, baß er es 
nicht anders, als mit reger Aufmerkfamfeit — und. ins 
niger Freude — betrachten fann, und er fih nun in 
feinem Berhältniffe zu ihm von einer angenehmen Wärme 
und einem lebhaften Wohlgefallen ergriffen fühle. Der 
aufmerffame Beobachter wird bald ein fchaffended, afle 
waltendes Wefen ſowohl in dem ganzen Umfange der Na⸗ 
tur und in ber darin, bei den einzelnen und unter fich 
verbundenen Körpern, fich barbietenden Ordnung, Schöns 
beit und Pracht, als auch in den angenehm entzücken⸗ 
ben und furchtbar erfchütternden und mit: Staunen er« 
füllenden Erfcheinungen — gewahr, das von Güte unb 
Liebe geleitet überall und in allen Einrichtungen das Wohls 
befinden und die Glückfeligkeie der Lebendigen unverfenn» 
bar beabfichtiget und dazu — überdieß noch in feiner 
Dffendbarung — den größten Reichtum von Mitteln 
dargeboten bat und noch ferner darbiete. Er bemerkt 
aber auch eben fo ficher, daß es diefe abhängig gemacht 
bat von der Würbigfeit, alfo fittlihen Vollkommenheit 
in den vernünftigen moralifchen Gefchöpfen, von ber 
Aehnlichkeit mic ihm ſelbſt, fo weit fie für ung erkenn⸗ 
bar. ift und fich erreichen läßt. Wer follte bei diefer Wahr⸗ 
nehmung und der fo wichtigen Angelegenheit des Verſtan⸗ 
des und Herzens nicht tief erfchüttere und zur Bewunde⸗ 
rung und Gegenliebe hingezogen werden? — Mer fich 
wicht angetrieben fühlen, von feinem Geifte belebt, 
ſich ihm gu nähern, wäre e8 auch immer nur in unend« 
licher Entfernung, und auf das Innigfte mit ihm verbuns 
den gu feyn wünfchen? — Wer follte, felbft bei ent 
deckter Mangelbaftigkeit,. dennoch nicht das Vertrauen 
Hegen zu einer fchonenden Auggleichung bei dem Hinblick 
auf Vergeltung, und von. folchen väterlichen. Geſiunun⸗ 
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gen höchſt woblthaͤtig durchglůhet werben ? — Es geht 
jemanden in irgend einem Staate gerade bei dieſer Ver⸗ 
faſſung und Verwaltung und in ſeinen damit zuſammen⸗ 

hängenden Verbindungen recht wohl; er erfreut ſich bei 
feinen Unternehmungen des ertwünfchteften Fortgangeg, bie 
äußern politifchen Verhältniſſe beguͤnſtigen fie eben ‚Hier 
vorzüglich: darum find ihm Vaterland und Fürft über 
alles theuer, unterhalten bei ihm unausgeſetzt eine ſtarke 
Zuneigung und feffeln feine ganze Theilnahme unter allen 
Umftänden. Bei jeder Gelegenheie tritt diefe feine herr⸗ 
fchende Gefinnung und warme Liebe mit ungemeiner Stärfe 
hervor ald Erzeugniß des Geiſtes, der fich aus der Vor⸗ 
fielung von einem vollfommneren Staate bei ihm ents 
wickelte und fich ihm ganz mittheilte. — Die Wiſſen⸗ 
(haften mit aller der belehrenden Unterhaltung, welche 
fie ihren einzelnen Verehrern gewähren, mit den geiftis 
gen Bergnügungen, wodurch fie diefelben beglücken, mit 
- den mwefentlichen vereblenden Vortheilen, bie fie fo alle 
gemein verbreiten, haben jemanden gewonnen, leiten und 
fördern, gleichfam ihm geiftig zum heil (hon inwoh⸗ 
end, zum Theil ihr Gebiet und ihre Herrfchaft in ihm 
noch ermweiternd , feine Beftrebungen ganz und gar, und 
erfüllen ihn mie den füßeften Empfindungen und glätt- 
gendften Hoffnungen zu immer größerer Vollendung. — 
Mer erkenne hier nicht die Spuren der Begeifterung, um 
welche e8 und bier zu ehun it? — Mag fie nun aus 
sehen von einzelnen Gegenftänden der Natur, oder ber 
Meligion, oder bürgerlichen Verhältniffen, oder den Wiſ⸗ 
ſenſchaften an fich ſelbſt, — nirgends wied fich in bie» 
fen Aeußerungen ihre Eigenthümlichkeit verleugnen, noch 
ihre Anmefenheit vermiffen laffen. 

Aber nicht blos auf verborgene, nur im Innern 
der Seele fi äußernde Gefühle und beſonders — leb⸗ 
hafte, im Verfiande ruhende Vorſtellungen iſt fie ber 
ſchräukt; auch bervortreten will fie, - fich kenntlich mas 
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:chen und Andern mittheilen und das batın um fo mehr; 


je ſtärker fie:ift; durch Geberden, Worte.und Handluns . 
gen beurfunder fie ihr Dafeyn oft fehr auffallend, :und 
brängt fi) in dag äußere Leben hinaus. 

Doch ehe wir fie in diefen Wirkungen kennen ler⸗ 


nen, wollen wir nur kurz fehen „ toorauf fie fih haupt⸗ 


fählih gründet. — Sie ſetzt zunähft ein Vermögen 
in ung voraus, das Eindrücke von Gegenftänden außer 


uns überhaupt, in fofern fie. auf Erregung von Gefüh- 


len und auf Erzeugung vorzüglich lebhafter Vorſtellun— 
gen wirfen könnten, aufzunehmen, und, find fie aufges 


nommen, auch wieder möglichft vollfommen hervorgurus 


fen und zu erneuen vermag. Daß aber eine folche dop« 
pelte Anlage in unferer-Seele vorhanden fey und gleich« 
fam einen Hauptbeftandtheil ihres Weſens und Wirfeng 
mit ausmache, braucht Hier wohl nicht erfi von mir er⸗ 
wieſen zu werden; ich Fann mich auf die Erfahrung und 
die Wahrnehmungen eines Jeden berufen. Mit dem 
Gefühldermögen und der Einbildungsfraft hängt fie auf 
das innigfte zufammen, Indeſſen erſcheint fie nicht mit 
gleicher Kraft bei Allen, diefe Zähigkeit; Folglich. wird 
es fich mit der Begeifterung eben fo verhalten. Der 
Eine ift zarter, reigbarer, empfänglicher als ein Anderer; 
er wird von einer Kleinigfeitleicht ergriffen und -aug feis 


ner gleichen ruhigen Gemüthsſtimmung gebracht, er—⸗ 


wärmt, belebt, entflanımt; während einen Andern faft 
nichts aus feiner Falten, gemeffenen Faffung herauszu⸗ 
fchürteln, auch das Große und Erhabne ihn faum zu 
wecken, gefchtweige denn zu befeuern in Stande iſt. Man⸗ 
chen fihlägt ein unbebeutender Umftand nieder und lähs 
met feine ganze Thätigkeit; ein anderes Mal erheitert 


ihn etwas eben fo 'geringfügiged, und flimme ihn zur 


lauteften Fröhlichkeit; an Vielen dagegen fcheinen ange» 
nehme und widrige Verhäleniffe, erfreuliche und krän— 
Sende Vorfälle des Lebens, ſchöne und häßliche, edle unp 


unedle Gegenſtaͤnde vollig unwirkſam vorüber zu gleiten, 

und weder das Empfindungs »_noch Vorſtellungsvermö⸗ 
gen derſelben einigermaßen zu beſchaͤftigen. So bei der 
Begeiſterung! Nicht bei Allen wird alſo auf eine und 
dieſelbe Veranlaſſung die Rede von gleicher: Begeiſterung 
ſeyn können; mag nun körperliche Verfaſſung und Ein⸗ 
fluß, Temperament, frühere Erziehung und Bildung, 
Verſchiedenheit des Alters, Geſchlechts, der Lage und 
Umſtände, Klima, Lebensart oder welche Urſachen auch 
immer dieſe Empfänglichkeit hemmen oder fördern. Doch 
iſt ſie einer größeren Ausbildung und eines weitern Wachs⸗ 
thums fähig, ſo wie die Kenntniß des Guten, Schönen, 
Wuͤrdevollen, Wichtigen und der Sinn dafuͤr immer mehr 
zunimmt. — Daß ſich vorzüglich das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht dazu hinneige, ſcheint faſt eine allgemeine An⸗ 
nahme zu ſeyn; religiöſe Gegenſtände ſollen ſie vor an⸗ 
dern dazu aufgelegt machen. Und ſieht man ſich in der 
Geſchichte früherer Zeiten oder unſerer Tage ein wenig: 
um, ſo bieten ſich allerdings mehrere Belege dazu dar. 
Deutet die delphifche Pythia — bie Dodonäiſche Prie⸗ 
fterinnen — nicht ſchon darauf hin ? Konnte die fromme 
Shakerin, Apre Lee, fonft wohl auf eine fo ausſchwei⸗ 
fende Sottesverehrung verfallen? — Kann man: wohl‘ 
anders von Brigitta und Katharina von Sennig urtheis 
len? — —. An befondere, fremde, vielleicht grobe, 
finnliche Neigmittel wird hier nicht gedacht werben dür⸗ 
fen, wie etwa geiftige Getränke find, welche eher be⸗ 
täuben und von einer, nach verftändigen Abfichten wir⸗ 
Fenden Thätigkeit weglenken, ald einen. Grund derfelben 
enthalten können. Eben fo. wenig vermögen überfpannte 

Borftellungen und: Anfichten und  gauckelhafte Träume 
und: Borfpiegelungen, ober Leberreigungen krankhafter 
Gefühle Bedingungen wahrer Begeifterung zu werben. 
Das oben. angegebene Vermögen oder die Empfänglich« 
keit muß. fich im. gefunden: Zuftande befinden und mit dem 
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wirklichen Geifte ber Sache, bie durch benſelben beleben 
wid, jedesmal in einem gehörigen Verhältniſſe ſtehen. 
Soll ferner Begeifterung möglich werben, fo muß 
ich den Gegenitand berfelben, er fey ein finnlicher. oder 
nicht finnlicher, genauer fennen. Denn wie kann fonft 
der. Geift einer Sache fich mittheilen oder aufgenommen 
werben, wie kann er mit feiner belebenden und befeuernden 
Kraft durchdringen, wenn wir nicht felbft erft bis zu 
ihm durchgedrungen find oder ung ihm wenigſtens ge 
nähert Haben? Dazu wird aber erforderlich feyn, baf 
wir den Gegenftand nach feiner innern und äußern Des 
ſchaffenheit, nach feinen mannichfaltigen Verhaͤltniſſen 
und jedesmaligen Beziehungen, nach feiner Wichtigkeit, 
Werthe oder Unwerthe, Nutzen oder Schaben, Annehm⸗ 
lichkeiten u. ſ. w. ſorgfältig betrachten. Nicht dunkle Vor⸗ 
ſtellungen von demſelben können alſo genügen, durch 
welche man im Grunde nichts erkennt, die höchſtens ver⸗ 
muthen, errathen laſſen; mit denſelben tappen wir wie 
in einem dicken, grauen Rebel, auf unſicherm, ſchwan⸗ 
kendem Boden herum, und find nicht fähig, die Dinge 
and ihre Eigenheiten gehörig gu unterfcheiden.- Auch mit 
der Klarheit werden: wir nicht ausreichen, die immer noch 
das Allgemeine nur zu: fehr vorhält, die einzelne Ge 
genfände des Vorftellend zwar in einem hellen Schim⸗ 
mer erblicken läßt, aber in Ermangelung des. erforder» 
dichen Glanges, der jedes Einzelne für fich genugfam bes 
deuchten möchte, und dennoch mancher Gefahr, uns zw 
vergreifen, und das Falſche für das Wahre, das Schlechte 
für dad Gute zu wählen blogftelle. — Zur Innern Nas 
tur ber Dinge, ihrem geiftigen Gehalte, dem. ätherifchen 
Kerne gleichfam , gelangt man mehr durch eine deutliche 
Einficht, in deren Befige man ſich dann Rechenfchaft ger ° 
ben kann von feinen Wahrnehmungen und Vorftellungen, 
Meinen und Ueberzeugungen, two man feine Begriffe in 
ihre Theilvorſtellungen durch mehrere Abftufungen zerle⸗ 
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Segen, und feine Annahmen mit vernünftigen Bewelkgrun⸗ 
den unterflügen und gegen Anfechtungen aller Art rechts 
fertigen kann. Ihr eigentliches, wahres, über alle An» 
fhauung Hinausliegendes Wefen werben wir freilich das 
durch immer noch nicht ergründen und erfaffen, fo welt 
zu kommen verftatten die engen Schranfen des Erfennens 
Im diefem irdiſchen Seyn nicht. | 
Allein auch Borausfeßungen bei gewiffen Dingen 
feinen bisweilen ſchon zu einer Art von Begeifterung 
hinzuführen; nur werden fie fich allerdings auf höchſt 
wahrfcheinliche Erfenntniß gründen, ftügen müffen. Hätte 
fonft Colombo wohl mit einem fo beharrlichen und uner⸗ 
fchütterlichen Seuereifer, unzähligen Schwierigkeiten und 
den größten Gefahren zum Trog, auf die Auffuchung einer 
neuen Welt beftehen können? Völlige Gewißheit von ih⸗ 
rem Däfeyn hatte er nicht; noch meniger eine anfchaus 
liche Erfenntniß derfelben. Aber bis dahin gemachte 
Beobachtungen und von ihm mit großer Befonnenheit bare 
aus gezogene Schlüffe hatten es, für ihn wenigſtens, 
mehr als wahrfcheinlich gemacht, daß. feinen Abnungen 
- eine Wirklichkeit zu Grunde liege, und fo fonnte ihn die 
Vorſtellung von einer neuen durch ihn zu. entbecfenden 
Melt und der fo unendlich folgenreichen Wichtigkeit ſei⸗ 
nes Unternehmens, ſchon vorläufig fo begeiftern. . 
Indeſſen ift hier Hauptfächlich- ber Sig der Schwär⸗ 
merei bei Leuten von lebhafter Einbildungsfraft und vor⸗ 
züglich veger und zarter Empfindung einer Seits, wel 
chen es jedoch auf der andern Seite an richtiger Kennt⸗ 
niß des Gegenftandes und gründlicher Einficht des Gan⸗ 
gen fehle. Selbſttäuſchung dürfte unter folchen Umſtaͤn⸗ 
den unvermeidlich feyn; und verbinden fich mit den Ana 
fichten des. Seräufchten felbftfüchtige, für Vortheil, Ehre, 
Ruhm berechnete oder andere niedrige Reidenfchaften, viel⸗ 
leicht auch edlere Beftrebungen, fo wirb man fogar Ans 
dere in den Betrug mit hineinzuziehen bemühet feyn. Hier 
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iſt ber Duell eitler Träume und des Myſticism, ein Gelb: 
für Geifterfeherei: und andern Unfinn ; “hier treibt gehalte 


loſes Hinbrüten- nicht felten fein Spiel und vermengt den 


leeren Schein mit der Wirklichkeit. Dies alles kann er⸗ 
folgen und erfolgt wirklich, wann der Verftand nicht vor⸗ 
herrſcht, wann er nicht die Natur der Dinge zu erfor 
ſchen, fich geläuterte Wiffenfchaft zu erwerben und ‚die 
Mahrheit überall und vor allen. Dingen zu ergründen 
firebt ; wann ein Schwarm luftiger Einbildungen und die 
Willkür unhaltbarer Gefühle der Vernunft das Ruder aus 
der Hand reißen, - 

Kömmt nun noch hinzu, daß fich der. durch forg« 
fame Betrachtung richtig erfannte Gegenftand durch wahr⸗ 
genommene: innere twirkliche oder vielleicht nur in gewiſſen 
Beziehungen eingebildere, WBortrefflichfeit und Wichtig« 
feit empfiehlt, fo wird die Begeifterung, von ber wie 
hier fprechen, befto leichter und, kraftvoller hervortreten. 
Man denfe einmal an Religion, Sieg der Unſchuld, bee 
Zugend, glänzenden Ruhm, Vaterland, Freiheit und 
ähnliche. Ich befinde mich alfo — um nur bei dem letz⸗ 
ten einen Augenblick zu verweilen — im. Befiß. von Glied» 
‚ maaßen, deren Gebrauch nichts. hemmt, habe überhaupt 
einen Körper, ber im Betreff ber Wahl der Nahrungss 
mittel, der Witterung, der Bewegung und Ruhe ꝛc. kei⸗ 
nen ängftlichen Nückfichten, feinem läftigen Zwange uns 
terliegtz; lebe in Verbindungen, bie bei billigen Forde⸗ 
ungen an eine von ber Natur felbft gebotene Ordnung, ein 
willfürliches Handeln zulaffen, werde nicht einem: Verbre⸗ 
‚cher gleich, durch Seffeln innerhalb Hoher Mauern eingeengt. 
Den Schleier ber Unmiffenheit, der VBorurtheile und des 
Aberglaubens habe ich abgemworfen und fehenun heller bag, 
worauf es eigentlich im Menfchenleben anfömmt, und 
umfaſſe nach Vermögen, was fi im Gebiete des Wis 
ſens umfaffen läßt ; empfinde mit Wohlgefallen dag wirks 
lich — Gute und Schöne und Ausgezeichnete jeder Art 
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Auch Habe ich die Selbſtherrſchaft über mich erftrebt, die 
nöthig ift, um der Macht dee Sinnlichkeit und ihrem 
ſchãdlichen Einfluffe auf Beflimmung meines Wollens zu 
Handlungen, die ich nachher, vom -Gewiffen und dem 
mir. beimohnenden Sittengefege. (fittl. Richter) erinnert, 
mißbiligen müßte, Zroß zu bieten; fühle mich alfo kör⸗ 
perlich geiftig, fittlich frei. Weberbieß kann ich meinen 
eigenen, auf Andere nicht nachtheilig einwirkenden, wohl⸗ 
erwognen religiöfen Ueberzeugungen folgen und biefen ge» 
mäß. mein Thun und Treiben einrichten, bin religiös — 
freier. Ich erfreue mich endlich der Verknüpfung mit 
einem bürgerlichen Vereine in einem Vaterlande, wo un« 
ter, von der Vernunft und Offenbarung geheiligten Ges 
fegen, perfönliche Rechte anerfannt, der beliebige Ges 
brauch und Genuß des Eigenthums geachtet, Unterneh⸗ 
‚mungen, bie in Anderer wohlbegründete Anfprüche nicht 
fiörend eingreifen, nicht gehindert, und Verträge und 
‚bie möglichen gefelligen VBerhältniffe geehrt werden, unb 
eine freie Wirkfamfeit nach faft allen Richtungen hin Bes 
förderung erwarten darf. Kurz ich fühle mich im Gan⸗ 
zen auch als einen freien Staatsbürger, fo meit dieß in 
der Verfettung fo vieler Einzelnen neben einander möglich 
iſt. Welche Fruchtbarkeit von VBorftelungen, wel⸗ 
chen wichtigen Inhalt führt, mie hier nur furz berührt 
wird, der Begriff Freiheit in feinen verfchledenen Anwen 
dungen nicht mit fih?! Welche unfhäsbare Güter bed 
Lebens fchließt er in ih! — Läßt fih ein mit Vernunft 
begabter Menfch ohne fie denken, wofern nicht feine 
wahre fittliche Natur vernichtet, mwenigftens berabgemürs 
digt, und er des aus bderfelben hervorgehenden Glücks 
beraubt werden fol? Und muß diefe Borftelung von ders 
felben und allen ihren Vorzügen, auch wenn man fie nur 
zum Vorwurfe des Nachdenfens machte, nicht jeden Den« 
kenden und Sühlenden erheben, begeiftern? — Bemifs 


fenhafte Pflichterfühung, bie fich nn firenge Gerech⸗ 
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tigfeit und Billigkeit gegen Andere, durch ein unabläſſi⸗ 
ges Streben ihr Beſtes mit eigner Aufopferung van Ver⸗ 
mögen und Geiſtes⸗ und Körperfräften, ohne Rückſicht 
auf eignen Vortheil, zu befördern zc. — ‚äußert, — 
wen follte fie, befonders in großen Muftern vollkommnerer 
Menfchen verwirklicht, nicht vortheilhaft einnehmen, — 
wen niche ihre Wichtigkeit, Größe und Exrhabenheit bes 
geiftern? — Nach Allen, was ich big hieher gefagt habe, 
ift es wohl überflüffig, noch weiter aus einander zu fer 
Gen, worauf ſich wahre Begeifterung füge — die im 
Gebiete der Runft erfcheinende nicht ausgenommen. 
Nur noch ein Paar Worte erlauben Sie mir end« 
lich über den wichtigen Einfluß.diefer fo befchriebenen und 
fo begründeten Begeifterung auf Gefinnung, Reben und 
Handeln — er iſt vorzüglich einer Beherzigung werth, 
ann: aber hier. nur mehr in kurzen Andeutungen noch zur 
Sprache gebracht werden, wenn mein Vortrag nicht durch 
ungebübrliche Länge ſchon, widrige Eindrücke machen 
fol. — Das in der Empfindung ſtark und in ber Eins 
Bildung lebhaft ergriffene, kurz von irgend einem Gegens 
ftande aufgeregte oder begeifterte Gemüth richtet in dies 


ſem Zuftande feine ganze Thätigfeit auf denſelben. Alle 


Verrichtungen der Seele erfolgen nun mit unermübdlichee 
Lebhaftigkeit, mit bedeutender Cchnelligfeit, mit vors 
züglicher Kraft: und großem Nachdruck. Es erfcheint 
ihr jegt der Gegenftand ald das wuͤnſchenswertheſte Gut, 
welches fie im Zuftande: der Ruhe unbeachtet gelaffen, und 
mit Gleichgültigkeit betrachtet haben würde. Go wird 
fie, diefe Begeifterung, die Mutter ded Gemeingeiftes. 
Gefegt, es litte ein Theil der Mitbürger durch Kranke 
heit, Hungersnoth oder durch andere verheerende Unfälle, 
die Feuer oder Waffer veranlaßten. Die Vorftellung nö- 
tbiger und möglicher Rettung der Elenden, oder doch 
fräftiger Erleichterung und Milderung ihrer Noth bemäch- 
tigt fich der Seele eines Menfchenfreundes, der damit 
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bekannt wurde, ganz, und entflammt fe mie einem Feuer, 
das nichts zu löfchen vermag, begeiftert fie und treibt 
zum Wirfen durch Shaten. Nun wird — fo wenig er 
eigentlich fonftigen Beruf dazu hatte — Feine Schwies 
rigfeie fo groß feyn, daß fie dieſer Edle nicht aus dem 
Wege zu räumen fuchen, feine Gefahr fo abfchreckend, 
daß er derfelben nicht die Etirn bieten, Feine Bemühung 
fo läftig feyn, daß er ſich derſelben nicht unterziehen 
ſollte. — Das Vaterland ift, den Fall gedacht, in 
Gefahr, von einem herrſchſüchtigen Nachbar unterdrückt, 
und unter vielfachen Leiden ber Freiheit und Selbſtſtän⸗ 
digkeit beraubt zu werden. Der endlofe Druck und bie 
unzähligen Beleidigungen erreichen da8 Maaf des Uners 
träglichen, und die vielfach erlittene Schmach empört zu« 
legt jeden redlichen Freund des Vaterlandes, Ein-Geift 
‚und eine Seele ermannen fich Alle, um das fchlmpfliche 
Hoch abzuſchuͤtteln, und das angethane Unrecht entgels 
sen zu laffen; und welches, fonft noch fo furchtbare Heer, 
ift mächtig genug, gegen einen folchen alles zermalmens 

en Geiſt zu ſtehen? — mo das Bild vom Glücfe früs 
* Tage unter angeſtammten Beherrſchern noch nicht 
verſchwunden iſt, und größeres zu erwarten man ſich be⸗ 
rechtigt fühlt; wo unter weiſen Geſetzen und gerechter 
Handhabung derſelben eine vernünftige Freiheit obwaltete, 
— kurz wo ſolche Güter der Preis find! — Welchen 
Einfluß diefe Begeifterung auf die erſte Ausbreitung der 
Neligion hatte, zu welcher wir ung befennen, iſt uns 
leugbar ; welchen auf die Verbefferung eben diefer Reli⸗ 
sion, als fie durch Menfchentrug und Aberglauben ent- 
felich verunftaltet war, iſt wohl niemanden entgangen. 
Und darf man ſich über dieſe Erfcheinungen wun⸗ 
dern? — Wen, wie bie Apoftel des Herrn, der gött⸗ 
liche Geift, der in Ihe lebt und wehet, burchdrungen 
hatte; men ihr Licht der Wahrheit durchfiraßlte, und 
wer ſich dann doch damals ben jäbifen Sagungen und 
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heidniſchen Göttertand und dem baraus hervorgegange⸗ 
nen peinlichen Zwange in allem, was Bezug auf die Ver⸗ 
ehrung jener fogenannten Götter Hatte, damit gegenüber 
fahe ; wer im Geifte die unendlich wichtigen Folgen von 
ihrer Kenntniß und Webung reiflich ermog, und dann 
felbft ein für Menſchenwohl fchlagendes Herz in fich trug 
— konnte der allein im ruhigen Befiß und Genuffe dies 
fer befeligenden Wohlthaten bleiben wollen? — Nein! 
unmöglih! — Getrieben von ihrem Geifte, einem Geis 
fte des Lichts, und der Vorftellung des zu bewirkenden 
fünftigen Heild ihrer Brüder, eilten fie, mit Verzichtung 
auf alle irdifche Bequemlichkeiten und Vortheile, mit 
Daranmwagung bes Lebens felbft, mit Verſchmähung je= 
des etwanigen zeitlichen Ruhms und eitler Ehre, mit 
Verachtung des höhnendften Spotted, vorfchwebender 
Verfolgungen, graufamer Martern — hinaus in bie 
Welt, und verfündigten mit der furchtlofeften Sreimü« 
tbigfeit, der heldenmüthigften Entfchloffenheit, und der 
unerfchütterlichften Beharrlichkeit, als frohe Boten, dere 
gleichen die Wele fonft nie fahe, himmliſche Wahrheit. — 
Wie zeige fich hier die Wirkſamkeit ächter Begeifterung ! 
— Sn der Sprache des Paulus offenbaret fie fich über« 
dies bei mehrern Gelegenheiten. — Auch bei der Vers 
theidigung des Rechts und der Unfchuld einzelner Mens 
fchen, bei. Verfolgung des Lafterd und der Ungerechtig« 
feiten und bei der Bewahrung der Öerechtfame der Staa⸗ 
ten — mie begeiftert tönt nicht da oft die Rede manches 
Molksfreundes in Achen und Kom? Welcher hohe Geift 
fpricht aus ihnen? Hätten fie fo herrliche. Werke hervors 
bringen können, wenn fie nicht ganz von den Gegenftäus 
den oder den Vorwürfen ihrer Aufgaben und dem in iße 
nen lebenden Geifte erwärmt, befeuert geweſen wären ? 
Liege fich eine folche Anfchaulichkeit, Deutlichkeit, Stärke, 
Zülle, Erhabenheit in ihrem Ausdrucke und Vortrage 
begreifen? — Man erinnere fich nur eines Demoftheneg, 
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Aeſchines, Iſaios, Cicero, — um von unfern treffli⸗ 
chen Religionsiehrern zu fchmeigen, bie jenen mit allem 
Rechte in andern Nückfichten zur Seite geftellt werden. — 
Von mebrern Gefchichtfchreibern der Griechen und Rs 
mer aus dem Flaffifchen Zeitalter, dem Philofophen Plato 
und ähnlichen Schriftftellern der neuern Nationen läßt 
fih daffelbe behaupten. — Sol ich noch der dichteris 
(hen Begeifterung gedenken, etwa der eines Homer, Pins 
bar, der Tragifer cc — Horatius, — Klopſtocks, 
Schiller's? In welchen hohen Gedanken fchreiten, firö« 
men oder rollen fie einher! Mit welchem Zauber glänzen» 
der, veranfchaulichender , ſchöner Bilder befchäftigen fie 
wieder Gefühl und Einbildungsfraft! Wie laffen fie Hör 
rer und Lefer in dad innere ihrer Gegenftände Hineinblis 
chen, reißen fie in die Mitte. ihres Ideenkreiſes, laſſen 
fie mit handeln, mit weinen, fich mit freuen! Wie fchön 
erfcheinen gewöhnlich, von ihrer begeifterten Phantafie 
beleuchtet , die trockenften, wichtigſten Wahrheiten, in 
welche füße, ergreifende Worte gefleidvee! — Welche 
entzückende Schöpfungen fchafft nicht oft der Meißel bil⸗ 
Dender, durch eine anhaltende Begeifterung geleiteter und 
empor gehaltener Künftler aus dem fpröbeften Stoffe! 
Nur dadurch werden fie fähig, die edelften, größten, er» 
habenften Ideen in den fchönften Werfen darzuftellen, 
und den Marmor und andere Stoffe zu zwingen, ſich 
ihren Händen zu fügen. — Iſt fie es nicht, bie dem 
Sonfünftler den Reichthum feiner Empfindungen, wovon 
er durchglühet war, in den reizendſten Tönen, trefflich⸗ 
ften Melodien oder erhabenften Accorden verhallen läßt? 
— Aber auch die ernften Wiffenfchaften erhalten durch 
fie Leben und gewinnen an Bedeutfamfeit. Hat der Vers 
ebrer derfelben erft ihren großen Zweck begriffen, und 
eingefehen, daß fie auf Entwicdelung des Geiftes und 
Veredlung des Menfchen überhaupt, dann auf Beförde⸗ 
sung, Sicherfielung und Erhaltung des Lebensgluͤckes | 
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in allen Beziehungen ausgehen, auch mit vielfacher Be 
rückfichtigung des Körpers, fo fann Ihn kaum etwas 
mebe feffeln, al& fie, mehr beleben, als der Wunfch, 
die genauefte Bekanntſchaft mit ihnen zu machen und zu 
unterhalten; ed wird fich feiner ein brennendes Verlan⸗ 
gen bemeiftern, fie auf dag forgfältigfte, emfigfte, gründ⸗ 
lichfte anzubauen und, wo möglich, zu erweitern. Nur 
muß er freilich die nöthigften Fähigkeiten und den wah⸗ 
ren dazu erforderlichen Sinn mitbringen; muß ed dann 
nicht fcheuen, fich bald anfangs diefe richtige Anficht von 
denfelben zu verfchaffen, muß fie fich immer gegenwärtig _ 
erhalten; und der muthige Verfolg berfelben wird, ver» 
mittelft allmählig gefteigerter Wärme, erhöheten Wachs⸗ 
thums in denfelben, und tiefern Eindringens In das Ins 
nere ihres Weſens und den fich daraus mittheilenden Geift, 
bei ihren Bearbeitern ein unausbleibliches mit dem glück. 
lichten Fortgange und reichften Gewinne gefröntes Er» 
gebniß gewähren. — Um eg furz zu fagen, — etwas 
wahrhaft Großes und Preiswürdiges ift ohne diefe hier 
fo viel befprochene Begeifterung wohl nie zu Stande ges, 
fommen, und dürfte es auch wohl nie. Sie möchte in 
eines jeden Berufe, wenigſtens in gewiſſen Theilen def 
-felben, in jedem Gefchäfte, das wir zu beforgen haben, 
in jedem Verhältniffe, wenn auch, in einem geringern 
Grade, vorherrfchen, und alle8 würde beffer gehen; und 
Niemand würde über Ereigniffe zu flaunen und Uebel 
mancherlei Art zu Flagen haben, 

Und wir follten und nicht empfänglic dafür zu mas 
chen und zu erhalten, fie in uns anzufachen und zunähren 
fuhen? — follten nicht dahin arbeiten, daß fih auch au 
ung ihr fo wohlthätiger Einfluß bewähre? Denn bei Lauige 
keit und Schlaffheit im Wirken geräth jedes Unternehmen in 
Stocden, nirgends bringe man etwas Gedeihliches vor fich. 
Die Ihönften Entwürfe fcheitern bei dem erften Sturme; 
es fehle an Kraft, Schwierigkeiten Widerftand zu thun; 
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an fefter Entfchloffenheie, es nur zu wollen; an beharr⸗ 


lihem Muth, um in Widerwärtigfeiten auszudauern und 
am Ende den Sieg davon zu tragen. Der allgemaltige 
Schlendrian mit feinee Genoffin, der Gleichgültigkeit, 
führen das Ruder, mo fie nicht haufet; und die etwani⸗ 
gen frohen Hoffnungen zergehen gleich dem Rauche. Lebte 
fie im nun bald abgelaufenen Fahre ihre KHerrfchaft hie 


‚und da weniger unter und, fo wollen wir ihr in dem 


berangenaheten neuem eine defto freiere unb ausgedehn⸗ 
tere zugeftehen. Für alles Gute, Wahre, Edle, Schöne, 
Große, Erhabene, für Pflicht und Recht, für Tugend 
und Srömmigfeit, Wiffenfchaft und Kunft — laßt ung 
ſtets und überall glühen und ung ganz von Ihrem Geiſt 
durchdringen. Gewiß wird ung dann nicht nur unfer 
gegenwärtiged Streben beffer gelingen, fondern wir kön⸗ 
nen auch die fichere Hoffnung faffen, dahin zu gelangen, 
daß auch wir unfern Antheil zum Befferwerden Anderer 
in unferm Fünftigen Wirkungskreiſe beizutragen vermögen. 


wummmnammm 
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Beiträge 


zur Gefchichte der Böhmifchen Erulanten in 
der ee itz. 





Erſte Lieferung. 


Von der böhmiſchen Colonie zu Nieder— 
oͤrtmannsdorf und deren Gottesdienſte. 





Der 
Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 


übergeben 
von 


J. G. L. Brüdner. 
1799. 


Die Geſchichte der böhmiſchen Exulanten, die ſich zu 
verſchiedenen Zeiten in einigen Gegenden unſrer Provinz 
niedergelaffen haben, ift feit einem Dezennio von meh⸗ 
rern Verfaſſern bearbeitet worden. Und e8 war gewiß 
fein unnüges Unternehmen, die vorhandenen Nachrichten, 
ehe fie zum Theil verloren gingen, zu fammeln, ju ord⸗ 
nen, und fie — in ein Ganzes verwebt — der Nachkom⸗ 
menfchaft zu überliefern. So entftanden folgende Auffäge. 
1) Kurze Nachricht von dem böhmifchen Gottesdienfte 
zu Gebhardsdorf, vom Hrn. Paft. Joh. Ehrenfr. 
Frizſche zu Meffersdorf. S. Lauf. Magaz. Jahre 
gang 1792. 1. 2. und 3. ©t. 
2) Gefchichte ber evangel. Erulanten-Gemeine in Zit⸗ 
tau, vom Hrn, Prediger Borott (in Zittau). 
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3) Etwas zur Geſchichte ber ehemaligen böhmiſchen 
Colonie zu Großhennersdorf, vom Hrn. Inſpect. 
Röſch in Herrnhut. Die beiden letzten Schriften 
unfcer verehrten Herren Mitglieder find bekannt⸗ 
lich noch ungedruckt und befinden fich in ben Samm⸗ 
ungen der D. L. Gefelfchaft d. W. | 


Sonac wäre nur Niederörtmannsborf und Garle- 
dorf bei Serlachsheim noch zu Bearbeiten übrig, und von 
den beiden Iegtern Colonien will ich in diefen Blättern, 
aus den an Ort und Stelle aufgefuchten Materialien ea I 
Beiträge liefern. Zuerſt: 


Bon der böhmifhen Erulanten» Gemeine, 
und deren Gottesdienfte zu Nieder» 
örtmannsdorf. 


Es iſt bekannt, daß die im Weſtphäliſchen Frieden 
den Proteſtanten in Deutſchland zugeſicherte Gewiſſens⸗ 
freiheit den Evangeliſchen in den Kaiſerl. Erbſtaaten nicht 
zu Theil wurde. Daher ſahen ſich ſehr Viele derſelben 
in Böhmen und Schleſien, bald nach dieſem Frieden, 
durch Religionsverfolgungen genöthiget, ihr Vaterland 
zu verlaſſen. So baute ſich nach und nach eine kleine 
böhmiſche Colonie in Niederörtmannsdorf an. Dieſes 
Dorf hat ſich von jeher zur Kirche in Markliſſa gehalten 
und hier fanden die damaligen Exulanten einen gebornen 
Böhmen, Theophilus Arndt, als Prediger; vermuth⸗ 
lich für fie kein geringer Bewegungsgrund, grade an die⸗ 
ſem Orte eine Colonie zu gruͤnden. Zwar konnte und 
durfte ihnen Arndt keine beſondern böhmiſche Predigten 
halten; aber in andern Amtsverrichtungen, bei wel⸗ 
chen er nur Böhmen vor ſich hatte, konnte er ſich ihrer 
Sprache bedienen. So ſetzte es auch fein Nachfolger 
Dapivo Vietze, ebenfalls aus Böhmen gebürtig, fort. 
Als aber der leßtere im Jahr 1682 ftarb, und Fein der 
böhmifchen Sprache kundiger Prediger an feine Stelle 
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gekommen wars fühlten die Böhmen das Bebürfnig In 
ihrer Sprache befondre Erbauungsftunden zu halten, flär« 
ker als zuvor. Gie trugen daher dem damaligen Befiger von 
Niederörtmannsdorf, Hrn. George Heintichen von 
Kalkreuth ipre Bitte, ein eignes Bethaus erbanen zu 
dürfen, vor und dieſer verfprach es ihnen dazu die Er. 
laubnig vom Landesherrn augzumirfen. Ich finde Bier, 
bei die Bemerkung von dem fel. Paftor Fritzſche in feiner 
Nachricht von dem böhmiſchen Gottesdienſte zu Gebhards⸗ 
dorf fehr richtig. Er theilt die Erulanten in alte und 
. neue Böhmen. Beide unterfchieden fich fehr, ſowohl in 
Anfehung ber Zeit ihrer Auswanderung, als auch in An⸗ 
fehung ihrer Gefinnungen. Die alten Böhmen waren 
meift file und ruhige. Leute, die fich willig ben Lands⸗ 
“und Orts⸗Geſetzen unterwarfen. Unter den neuen Böhse 
men hingegen gab es viele unruhige und eingebildete Men⸗ 
fchen, die manche überfpaunte Begriffe mitbrachten ; bie 
Prediger, bie nicht nach ihrem Sinne waren, verachte⸗ 
sen; häufig an andre Drte in die Gottesdienfte liefen, 
und endlich gar, wenn es ihnen nicht nach ihrem Kopfe 
ging, weiter zogen. Aus dieſem Gefichtspuncte betrache 
tet, wird man ſich ihr hier und da nicht zu billigendes 
Betragen leicht erklären können. Vielleicht war dieg auch 
ein Grund, warum die Landesobrigfeit in den neuern 
Zeiten fo ſchwer daran ging, folche Anfömmlinge aufzus 
nehmen? Bon diefer Art waren indeffen die Eoloniften 
zu Mieberörtmannsborf, Die zu den alten Böhmen gehör⸗ 
ten, nicht. Ihe Anſuchen um ein Bethaus geſchahe mit 
Anftand, daher fich auch ihr damaliger Grundherr, Hr. 
v. Kalkreuth, dazu wilig finden ließ. Er fing die Sache 
damit an, daß er zuvörderſt die Prediger zu Markliſſe 
‚auf feine Geite brachte, indem er ihnen in einem. Res 
verſe verfprach ; 
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,„daß fich die Böhmen wie vorher, ihres Gottesdien⸗ 
„tens und aller Officialien halber der Markliffenfchen 
„Kirche gebrauchen, daß ben Hrn. Kirchenbedienter 
„und ihren Accidentien nicht das Mindefte entzogen, 
„daß das;zu Niederörtmannsdorf erbaute neue Haus 
„auch zu anders nicht, als blos zu Vorlefung der rei⸗ 
„nen Augfpurgif.. Confesfion, auch anders nicht, als 
„in böhmifcher. Sprache gebraucht werben follte." Auf . 

gleiche Weife gewann Hr. v. Kalkreuth auch die Geneh⸗ 

migung der Collatoren ber Kirche. Und nur, nachden 
er alle etwanigen Hinderniffe befeitiget hatte, Hielt er um 

Landesherrliche Gonceffion an. Von dieſer Bittfchrift 

iſt in dem Archive zu Niederörtmannsdorf Feine Abfchrife 

vorhanden, wohl aber von dem Atteftafe, womit bie 
beiden bamaligen Prediger zu Marfliffe, M. Johann Hens 
ning Arndt und Johann Thomä, diefelbe begleiteten. Sie 
fagen darin unter andern: 
„Wir bezeugen hierdurch mit grundt der Wärheit, 
„daß diefe Leuthe der teutfchen Sprache ganz vnkun⸗ 


„dig, wir auch ihre zu leſende Catechismos und Pos 


„fillen durchſehen, und allenthalben fo viel befunden, 
„daß folche der unveränderten Augfpurgif. Confeshion. 
„denen Libris Symbolieis vnd Formulä Concordiae 
„wie auch deö Seel. Herrn D. Lutheri Catechismo al- 
„lerdinges Conform vndt vnſerer Kirchen hiruntter. 
„ Cangefehen diefe Leuthe fich bei derfelben ſonſten aller 
„Ministerialien, als Xräuen, Zauffen, Communion 
„vndt Begräbniße zc. bedienen, mit dem Predigtlefen 
„ (welches ihnen fchon vor viel langen Jaren zugelaßen) 
„vndt Information der, Sugend in Catecheticis, nichts 
„abgehet) wie auch, weiln unfere Hrn. herrn Collato- 
„res biß auf Gnäd. Ratification Sr. Churf. Durchl. 

“ „al Summj Episcopj darein confentiret damitte gar 


*) Diefer Revers, dat. 1683 ben 7. Juli, iſt in dem Marktiiien 
Then Kirchenbuche in Abfchrift zu finden. 
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„ſehr wohl zufrieden. So aber wiebriges falles izt 
„gedachte Officialia alß Beichte, Communion, Zauf: 
„fen, Trauen, Begräbniß, Vorbitten, Dankfagung, 
„Tampt einfegnung der Wöchnerin, vndt wie folches 
„Rahmen haben Kan, Künftiger Zeit Solten ober 
„Wolten auf einige Maß vndt Schein, von Margliſſe— 
„ner Kirche vndt dero Dienern vnß vndt unfern Suc- 
„ cesforen abgezogen werden, So proteftiren wir durch⸗ 
„auß, wieder fothanes Werk, wenn ein anders ober 
„weiters, wieder vnſere Conceßion vnd Intention eigens 
„mächtig fich ereignen folte, derhalben wir zugleich 
„auch ein hochloͤbl. Churfürftl, Ober-Amt vmb fort 
„wie eigen Schuß hierinnen (Daferne vnſere alte pos- 
„fesfion dieſertwegen Künftig auff einige Maße ſoll 
„geKraͤnket werden) aller demuͤttigſt anflehen ꝛtc.“ 
Aller dieſer vorſichtigen Einleitung aber unbeſcha— 
det blieb die Conceſſion ziemlich lange aus. Indeſſen 
hatte man im feſten Vertraun, daß die an den Landes« 
herrn gerichtete Bitte gewiß würde gewährt werden, fchon 
im J. 1683 das Bethaus zu bauen angefangen, und 
vielleicht daffelbe auch vollendet. Denn alte glaubwürs 
dige Zeugen wollen in demfelben die Jahrzahl 1683 ges 
feben haben. Gewiß ift ed, baß das Bethaus, als 
die Eonceffion erft im J. 1686 anlangte, bereits fertig 
daftand. Folgendes ift eine wörtliche Abfchrift der noch 
im Archive zu Niederörtmannsporf befindlichen Eonceffion. 


„Von Gottes Gnaden Johann Georg der Dritte, 

„Herzog zu Sachſen, Juͤlich, Eleveund Berg zc. 
„Churfuͤrſt ꝛc. | | 

„Belter Rath und lieber Getreuer. Wir haben aus 

„euerm vom +3 Septembris deö 1683ften Jared, unters 

„thänigft erftattetem Berichte und Gutachten verlefen hö= 

„ren, wie Ihr der Gedanken fein wollet, daß George Hein⸗ 

„richen von Kalfreuther zu Nieder Dertmannsdorf, vor 

„die aus Böhmen entwichene und bei ihme fich nieberges 
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„laſſene Evangelifchen Unterthanen, ein Schul='und Bet⸗ 
„baus zu erbauen, zu verflatten fein; Ob nun wohl vie⸗ 


„lerlei einlauffende Umftände hierbei Bedenken verurfachen, 
„So wollen wir dennoch ſolche Erbauung (jedoch. dera 
„geſtallt, daß es Feinesweges den Nahmen habe, als obs 
„sub publica auctoritate gefchehen, ober ein befonder Exer- 


„ eitium Religionis daraus gemacht werde) nachlaffen, und. 


„ verftatten. | 

„Wobei Ihr zugleich zu verfügen, daß das Werk ohne 
„Tonderbares Auffehen und groffe Weitläuftigkeit vor die 
„Hand genommen, und benebft mit allen Fleiße beobachs 
„tet werde, daß diejenigen Bücher, daraus die Jugend 
„in catecheticis zu unterweifen, und was an Poftillen 
„und andern Büchern zum Ablefen zu gebrauchen, jedes⸗ 
„mal: von einem ber böhmifchen Sprache wohlkundigen 
„Evangel. Geiftlihen zu Markliße, oder andern Drts, 
„ob nehmlich felbige denen Libris Symbolicis allerdings 
„conform cenfiret, die Perfonen, fo hierzu zu gebraus 
„Shen, auch jederzeit vorher von denen Geiftlichen exami- 
„niret werden; Im übrigen-aber haben fich befagte boͤh— 
„mifche Unterthanen, was die Actus Minifteriales betrifft, 
„nah Markliffe, ald wohin Sie ordentlich eingepfarret, un= 
„veraͤnderlich zu halten, und denen Geiftlichen dortfelbft an 
„ihren Accidentien nichts zu entziehen; Wir behalten uns 
„auch bevor, nach Gelegenheit und fich ereignenden Befchafs 
„fenheit hierinne Änderung fürzunehmen, und was wir guf 
„ befinden möchten, fo dann weiter zuverordnen, Welches Ihr 
„dem dv. Kalkreuther zugleich zu bedeuten. Daran gefchieht 
„unfereMeinung, und wir find Euch mit Gnaden gewogen, 
Datum. Kaifer Karlöbad am z$ Junii Ano. 1686, 


Johann Georg Ehurfürft, 
An 


den Ober Amts Verwalter) | 
in Marggr. Ober Laufig ) Friedrich v. Werthern 


Cpr. d, 4, Jul. 1686. Traugott Dietrich. 


— 


506 


Nun hatte alfo die Heine böhmiſche Solönie zu Niederort⸗ 
mannsdorf die Erlaubniß, ſich in einem eignen Bethauſe 
derſammeln und in ihrer Sprache Gottesdienſt halten zu 
dürfen, Diefen richtete man denn ganz nach der in Mark: 
liſſa gewöhnlichen Kirchenordnung ein, fing mit dem Kyrie 
an, und fuhr dann mir einigen Liedern bid zum Glauben 
fort. Nach dem Eingange wurden wieder einige Verfe ges 
fungen, und fo dann, nad) dem V. U. mit Ablefung der 
Predigt fortgefahren. Hierauf betete mar die Beichte, und 
das jedvesmalige Churfächfifche Kirchengebet, fang abermals 
einige Liederverfe und endigte mit Collecte und Gegen. 
Sm Sommer wurde zweimal; im Winter aber, vom 1. 
Advent an bis Dom. Invocavit (mit Ausnahme des Weihe 
nacht: und Neu⸗Jahr⸗Feſtes, wo zwei Predigten waren) 
nur einmal, nämlich Vormittags: Gottesdienft gehalten, 
Der dritte Feiertag wurde allemal mit einer Predigt ges 
feiert — und auch die Chriftnacht wurde nicht vergeffen. 
Da dad Bethaus Feine Gloden hate: ſo beffiimmte man 
das Einlauten einer der benachbarten Kirchen zur Zeit der 
Zufammenfunft. 


s Die Borlefer und Vorſaͤnger wählfen diefe Böhmen 


immer aus ſich felbft und wer einmal ein folches Amt uͤber⸗ 
nommen hatte, behielt es, wenn er es nicht ſelbſt aufgab; 
bis an feinen Tod. 
Hier ſind die Namen der Vorleſer von 1688 an: 

1) Johann Zeiske, 

2) Wenzel Zeiske, des vorigen Bruder, 

3) Jakob Gundel, 

4) Jakob Zeisfe, 

5) Johann Zeiske, wieder ein Bruder des Borigen, 
Borfänger find: gewefen: | 

1) Wenzel Lohmann, 

2) Matthäus Zeiske, 

3) George Zeiske, des vorigen Sohn und . 

4) Gottfried Zeiske. Diefer Letzte lebt noch, in 

einem hohen After, 
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Der Gehalt in dieſen Aemtern war Außerft gering. 
Der Borlefer befam 4 Opfer und aus dem Klingebeutel 
etwas weniges Zulage, Der Borfänger hingegen hatte 
für. feine Bemühungen gewöhnlich weiter nichts, als jaͤhr⸗ 
lich viermal. den Klingebeutel einzunehmen. Man ſieht 
wohl, daß hier. keine Reichthümer zu erwerben waren: Das 
Uebrige, was der Klingebeutel einbrachte, wurde. zu den 
nöthigften Reparaturen. angewendet. Zum: Abendmahle 
ging dieſe kleine Gemeine allemal in Markliffe gemein- 


ſchaftlich, wenigſtens geſchahe diefes bis zu M. Kraufes 


Paſtorat von 1710 — 1730. Ihre Beichte glich der jetzt 
gewöhnlichen allgemeinen Beichte, nur mit dem: Unter« 
ſchiede, daß hier Alle mit einemmale durch einen Dollmet⸗ 
fcher,, welches gewöhnlich ihre Vorlefer war, ihre Beichte 
ablegten, und diefer mußte ihnen. ſodann auch die Abfos 
Iutionsworte des Predigers in ihrer. Sprache vorfprechen. 
Auch wurden, fo. lange fie die Abendmahlöfeier noch unter 
fi) gemeinfchaftlich hielten, während der Communion boͤh— 
miſche Lieder gefungen. Die dem Ministerio zu Markliße 
fhuldigen Opfer überfchidten fie an den gewöhnlichen 
Opfer-Tagen durch ihren Vorlefer, der fie zuvor unter 
ihnen einfammelte, Das Sonderbarfte war, daß ed immer 
einerlei Quantum blieb. Als ſich daher. einmal ein Prediger 
darüber verwunderte, fo geftand ihm der Weberbringer mit 
aller Offenherzigfeit: Sie nähmen, wenn fie zu viel’ zu= 
fanmengebracht, hätten, das Uebrige davon hinweg und 
legten es alsdann wieder zu, wenn ihre Collecte zu dürftig 
ausgefallen wäre. Manchmal ließen diefe Böhmen in ih— 
rem Bethaufe auch Fürbitten für ihre Kranken und Dank— 
fagungen für ihre entbundene Frauen und Kirchgängerins 
nen thun, wofür fie etwas an den Vorlefer entrichteten. 
Hierzu fchwieg dad Ministerium zu Markliffe, weil es das 
durch an feinen Rechten und Einfünften nichtö verlor. Auch 
ließ dafjelbe zu, daß die Böhmen, ihren Verſtorbenen zu 
Ehren, in ihrem Bethaufe eine Zodes » Betrachtung ables 
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fen, unb einige Sterbelieder fingen. durften, welches je⸗ 
doch nicht oft vorgekommen ſeyn mag. 


So klein übrigens diefe Gemeine war: fo kommt doch 
auch bei ihr eine Geſangbuchsveraͤnderung vor. In den 
fruͤhern Zeiten ſangen ſie aus der Cithara Sanctorum vom 
Paſt. George Franowsky, Dienern des Herrn bei der St. 
Nicklas-Gemeine in Liptau. Trentſchin gedruckt bei Ni— 
kodem. Ttſchik im Jahr 1669. Dieſes Buch war auch bei 
der boͤhmiſchen Gemeine in Gebhardsdorf eingefuͤhrt und 
die neueren Ausgaben deſſelben ſind noch jetzt in ganz Ungarn 
bei ſlaviſchen Gemeinen im Gebrauch. In der Folge aber 
nahmen unfre Niederoͤrtmannsdorfer das Zittauiſche boͤh— 
miſche Geſangbuch 1710. von dem daſigen boͤhmiſchen Gans 
tor, Joh. Myller herausgegeben, an und dieſes behielten 
ſie bis ans Ende ihrer gottesdienſtlichen Verſammlungen. 
Noch verdient angemerkt zu werben, daß ihre Vorleſer Ka⸗ 
techifationen in böhmifcher Sprache hielten. 


Dite ſpaͤtern, in diefem Sahrhunderte erfolgten Aus⸗ 
wanderungen ber Böhmen hatten übrigens auf die hiefige 
Gemeine Feinen großen Einfluß. Vieleicht war dies auch 
zur Vermeidung aller Spaltungen recht gut. _ Für ihr klei⸗ 
nes, 1724 durch Dermittelung eines hiefigen Einwohners, 
Namens Kyländer, in etwas erweitertes Bethaus, wozu 
fih, außer den im Dorfe wohnenden, noch verfchiebne 
Böhmen aus Markliffa, Ober = Dertmannsdorf und 
Holzkirche, hielten, waren fie ohnehin ftarf genug und 
ihre Gottesdienfte würden noch fortdauern, wenn bie her⸗ 
anmwachfende Jugend mehr Neigung zur Erlernuug der böh⸗ 
miſchen Sprache gehabt haͤtte, Da ſich dieſe aber mit der 
deutſchen Sprache begnuͤgte, und die deutſchen Predigten 
in Markliſſe den boͤhmiſchen Vorleſungen vorzog: fo vers 
minderte ſich die Zahl der Zuhoͤrer von Jahr zu Jahr, bis 
der Tod des letzten Vorleſers, Johann Zeiske's, der im 
Jahr 1779 erfolgte, dem hieſigen boͤhmiſchen Gottes⸗ 
dienſte gaͤnzlich ein Ende machte. Seit dieſer Zeit ſtand 
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das kleine Bethaus, welches von Wenzel Zimmermanıt, 
einem Schmidt in Holzfirche und dem legten Böhmen das 
ſelbſt, kurz vor feinem 1769 erfolgten Tode noch mit einem 
neuen SchindelsDache, auf feine Koften, verfehen worden 
war, verlaffen — und kam, aus Mangel an Unterftügung, 
dem Einfturze immer näher. 
Die Nachkommen diefer Böhmen hatten fo wenig Sinn 
fir den Gottesdienft ihrer Väter, daß fie im Jahr 1797 
dem gänzlichen Einfturze ihres Bethauſes zuvorfamen, die 
noch vorhandenen Refte davon trugen, und zu ihrem Nu⸗ 
heit verwandten... Und — bald wird jede Spur davon fo 
auögetilgt feyn, daß der Wandrer mehr ald einen Einges 
bornen vergebend fragen wird: An welchem Drte fland 
bier einft dad böhmifche Bethaus ? 





V. 
| Berzeidniß 
ber in der Dber-Laufig wachſenden 
Orchideen. 


Außer ven im nördlichen Deutſchland allgemeiner vers 
breiteten Arten diefer interefanten Familie, welche auch 
bei uns in zahlreichen Individuen Wiefen und Laub⸗ 
mwälder fchmücken, befigt die Flora der Ober »Laufig auch 
einige feltenere Orchideen, welche hoch liegende Stanb⸗ 
orte lieben oder fich gern in wüfte unfruchtbare Walduns 
gen zurückziehen. Dagegen fehlen ihr mehrere deutfche Ars 
‚ten, welche ein milderes Clima und einen fruchtbareren 
Boden, vorzüglich fonnige Falkartige Hügel bewohnen. 
Neberhaupt fcheint die öftliche Hälfte des mittleren Deutfche 
lands an Pflanzen diefer Familie ärmer zu feyn, als die 
weſtliche. So verliert ſich 5.9. das Geſchlecht Ophrys 
53 | 
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(nad der Anordnung biefer Familie in Wildenow’s Speck 
Pl., Tom. IV.) welches in den Rheinifchen Floren aus 
mehreren Arten beficht, gegen bie öftliche Gränze von 
Nord» Deutfchland Hin, Faft ganz. . In der Ober⸗Lauſitz 
finder fich Feine Art deffelben ; die fchlefifche Flora (Enu- 


_ meratio stirpium phanerogamarum, quae in Silesia 


* 


sponte proveniunt. 1824.) weiſt die einzige Bm 
Monorchis auf. 

In dem folgenden Verzeichniß find nur diejenigen 
aufgeführt, für deren Dafeyn an den angegebenen Drten 
wir mit völliger Sicherheit ſtehen können. Daß einzige 


Limodorum Epipogium haben wir nicht felbft gefun. 


den, haben ung aber durch die von den Entdecfern ſelbſt 
erhaltenen an dem angezeigten Orte gefundenen Eremplare 
von der Nichtigkeit ihrer Angabe vollfommen überzeugt. 


Da mehrere Orchideen theils fehr einzeln vorkom⸗ 
men, theild in manchen Jahren nicht zue Blüthe kom⸗ 
mens fo ift die Auffindung berfelben oft fehr ſchwie⸗ 
ig. Aug biefem Grunde möchten fich vielleicht in ber 
Folge noch einzelne Arten zw den nachgenannten hinzufin⸗ 
den laffen, 5. ®. Malaxis Loeselii, welche in der bes 
nachbarten Dresdner Gegend gefunden worden ift (f. Sie 
cinus Flora der Gegend um Dresden p. 540.) 


In der Benennung der Arten find wirnach ber von 
Mildenomw in den Species plantarum angenommenen 
Swarsifchen Anordnung gefolgt. Wie ſchwierig die 
Vertheilung diefer Familie in Gattungen if, erhellt am 
deutlichften aus der Werfchiedenheit der Verfuche, welche 
von Linne an bis auf Robert Brown in diefer Abſicht 
gemacht worden find. 

Auch machen die deutfchen, und felbft bie europaͤl⸗ 
ſchen Arten einen ſo unbedeutenden Theil dieſer in den 
heißen Ländern weit verbreiteten Familie aus, daß ein 
Botaniker, welchem nur die einheimiſchen An befannt 
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find, über bie zweckmaͤßigſte Anordnung ber Gattungen 
fein eignes Urcheil Haben kann. 


I) Orchis bifolia. Auf feuchten ſowohl, als trocke⸗ 
nen Wiefen, in Birkengebüfchen, und an ähnlichen 
Drten, im ganzen Lande gemein. Im Juni und Zull. 

2) Orchis globosa. Diefe ausgezeichnete Art findet 
ſich nicht felten auf der Bergiiefe am Abhang ber Lau⸗ 
ſche bei Waltersdorf. Im Juni. 

3) Orchis coriophora. Gie gehört beiuns zu ben ſelt⸗ 
neren. Auf Wiefen und an Wegrändern im feuchte 
-bareren Boden; auf dem Schönauer Hutberg ; um Baus 
gen; Hochkirch. Sehr felten um See bei Niesky. 
Im Suni, | 

4) Orchis Morio, Auf trockneren Wiefen, an Weg⸗ 
ränbern, allgemein verbreitee. Im Mai und Juni. 

5) Orchis mascula. Nur auf fruchtbareren Bergwie⸗ 
fen an der füdlichen Gränze der Provinz: zwiſchen Hör⸗ 
nig und Hennewalde unmeit Zittau; auf ber Laufche; 
in dem benachbarten Böhmen auf dem falten Berge 
bei Kreibitz. Im Mai. 

6) Orchis ustulata. Diefe fchöne Art gehört hier eben⸗ 
falls zu den ſeltneren, und wird, da ſie in manchen 
Jahren wenig blüht, und einzeln ſteht, leicht verge⸗ 
bens geſucht: auf dem Schönauer Hutberg; auf den 
Bergen um Groß⸗Hennersdorf, Hörnitz, Hennewalde 
in der Umgegend von Zittau. Im Mai, doch auch 
noch im Juli. 

7) Orchis latifolia. Auf fumpfigen Wiefen, überalf 
häufig. Eine in die Augen fallende: der Orchis ma- 
culata fich nähernde fleifchrorhe Abart (ob vieleicht 
O, incarnata Linn. ?) findet fich hie und da aufnafs 
fen Wiefen, z. B. um Diehſa; Kodersborf. Im Mai; 

: bie fleifchrothe Abart im Juni. 

8) Orchis sambacina, Auf —— um Jauer 

33 \ 
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nich, Paulsborf, Soland, Herwigsborf; auf der Lau⸗ 
ſche; von Baugen nach Nachlau Hin; auf dem Käms 
pfenberg bei Königshayn. - Sie fommt mit ſchwefel⸗ 
gelber und rother Blume vor, fo daß man gewöhnlich 
beide Abarten gemifche finde. Sie ift die frühefte 
unſerer Drchis-Arten, blüht in günftigen Jahren fchon 
zu Ende April und ihre Blüche geht fhon zu Ende, 
wenn die vorhergehende faum anfängt. 

9) Orchis maculata. Auf feuchten Wiefen, in Laub⸗ 
mwäldern, Gebüfchen, überall in Menge. Gie fängt 
im uni an, weit fpäter ald O. latif. 

10) Orchis conopsea. Auf naffen Wiefen gemein. 
Im Juni, Suli. | 

11) Orchis viridis. Auf trockneren Wieſen des Ober⸗ 
landes, faft überall. Seltener in den Haidegegenden. 
Im Mai, Juni. 

12) Neottia spiralis. (Neottia auctumnalis Pers.) 
.. Auf grafigen Hügeln; auch auf feuchten Wiefen bie 
- und da. Um Görli bei der Obermühle; Weiffen« 

‚berg; Herrnhut; Moholzl bei Niesfy u. ſ. w. Im 
Auguſt, September. | 
18) Neottia repens. In moofigen Nabelmälbern, 

befonderd im Oberland, Wahrfcheinlich war fie ehe⸗ 

mals häufiger, ift aber. nach und nach durch das Streu« 
baden felten geworden: um Paulsdorf; zwiſchen 
Großhennersdorf und Burkersdorf; in der Schäbig 
bei Meffersdorf. Seltener in der Haide: bei der 

Sränfe im Rierfchener Gebiet; zwifchen Moholz und 
Petershain. Im Juli. 

'14) Epipactis latifolia. Die grünlich blühende Abart 
ift gemein in. Gebirgswäldern ober in feuchten fehatti= 
gen Haidegegenden. Die braunroth blühende auf tro⸗ 
efenen Bergen um Hörnig und Hennewalde. Erſtere 
im Juli und Auguft ; letztere blüht etwas früher. 


513 


15) Epipactis palustris. Auf fumpfigen Wieſen hie 
und. da. Im Juli. Ä 
16) Epipactis ensifolia, In Laubwäldern am ſüd⸗ 
lichen Abhang ber fruchtbareren Berge, 5. B. am Roth⸗ 
ftein bei Sohland; am Kämpfenberg gegen Mengeld- 
: borf gu; um Groß.» Hennerddorf. Auch unmeit Ul« 
lersdorf bei Niesky, gegen bie Görlitzer Straße bin 
Im Mai. | 
17) Epipactis Nidus avis, In fchattigen Bergwäl⸗ 
dern bie und das Am Rothſtein bei Sohland; auf 
bem Löbauer Berg; am Schönbrunner Berg bei Groß⸗ 
Hennersdorf; am böhmifchen Gränggebirge. Sehe 
felten und einzeln in der Haide, an fchattigeren Drs 
ten: zwiſchen Mobolz und Kofel. Im Mai, uni. 
18) Epipactis ovata. Auf Wiefen, in Laubholjges 
büfchen und Wäldern, befonder im Oberland, an 
vielen Orten, aber meift einzeln. Im Mai, Juni. 
19) Epipactis cordata, Dieſes fleine von einem un» 
geübten Auge leicht überfehene Pflängchen findet fich 
im Moos dichter feuchter Waldungen, auf hoben Ges 
birgen oder in fumpfigen Haiden: Um Meffersdorf in 
der Schäbig ꝛc.; In den Iſerwaldungen im benachbar- 
ten Böhmen. — In der Haide zwifchen Stanne- 
wifch und Daubis am verlornen Waſſer. Im Suni.. 
20) Cymbidium Corallorrhiza. An ähnlichen Drs 
‘ten, in der Schäbig um Meffersdborf, und bie und 
da im benachbarten hohen Gebirge; gewöhnlich ein« 
zeln und leicht zu überfehen. Auch in Laubwäldern: 
auf dem —— Berg, gegen Dolgowitz zu, ſelten. 
Im Juni. | 
21) Limodorum —— Dieſe ausgezeichnete 
ſchöne Pflanze iſt am 31. Juli 1802 von L. v. Schwei⸗ 
nitz und Voullaire am nördlichen Abhang ber Königs⸗ 
hayner Berge, vom Hohenſtein gegen Tiemendorf her⸗ 
ab, entdeckt worden. Es waren viele Exemplare bei⸗ 
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fammen , an einer einzigen Stelle, in hochſtaͤmmigem 
naffen Walde, unter Equisetum eylvaticum, Es 
ftand damals In voller Bluͤthe. Bei öfters wieder⸗ 
holten fpäteren Nachfachungen hat es nicht wiederge⸗ 
funden werden können. 

Noch werden in Oettels Verzeichniß der 
in der Ober⸗Lauſitz wildwachſenden Dflam 
zen aufgeführt: 

Orchis pallens. Dieſe und die drei folgenden gründen 
fich auf die Auctorität von Gemeinhardtd Catalogus 
plantarum circa Lauban nascentium, A. 1724. 

Da dieſes Verzeichniß zu einer Zeit abgefaßt wurde, 
in welcher es noch durchaus an einer ficheren Charak⸗ 
teriftit und Synonymie der Pflanzen fehlte, fo find 
die daraus gefchöpften Angaben ganz unzuverläßig. 
Die Angabe der Orchis pallens ift auch in die Species 
plantarum von Linne übergegangen. Wahrfcheinlich 
beziehe fie fih auf die gelbliche Abart der Orchis 
sambucina. 

Orchis militaris. Bei Lauban. 

Ophrys insectifera myodes, lm Marfliffe. 

| apifera. Bei Lauban. 

Nicht nur find diefe Pflanzen in der Laufig niemals 
wieder gefunden worden, fondern ihr Daſeyn Ift auch aus 
innern Gründen unwahrfcheinlich.. 

Serner | 

Satyrium hircinum, In der Wehrauer Halbe. Nach 
Hrn. Oettels fchriftlichee Mittheilung noch genauer: 

- in der Wehrauer Haide im Hofenigbruch ziemlich Häus 
fig, von Dr. Efchenbach entdeckt. Da aber Saty- 

- rium hircinum L. oder Orchis hircina Sw, nicht 
in Brüchen, fondeen auf warmen, trocnen, fonnis 
gen Hügeln waͤchſt, und bei genauen Nachforfchungen 
an gedachtem Dre nicht hat wiedergefunden werden 
fönnen, auch überhaups im norböftlichen Deutfchland 
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» Hoch. nirgends. beobachtet worden ift: fo beruht biefe 
Angabe mwahrfcheinlich auf einer Verwechſelung mit 
- ‚einer andern Pflanze. Ä N 
Cypripedium Calaeolus. Nach Hrn. Oettels brieflis 
cher Mittheilung ebenfalls von Dr, Efchenbach bei 
Wehrau entdeckt. Eine Denätigung diefer Angabe 
wäre fehr wünfchenswerth. 





VI. 
Literariſche Anzeigen. 





1. Hiſtoriſch-kritiſcher Bericht von den feit dem 
Sahre 1809 in der Laufiß erſchienenen 
Schulprogrammen. 

Ad examen publicum a. d. X. et XI. Octobris CIOIDCCCIX. 
. in Gymnasio Zittauiensi beneuole concelebrandum fau- 
tores studiorum liberalium obseruantissime inuitauit M. 
Aug. Frider. Wilh. Rudolph, Gymnasi Direc- 
tor. Inest Part. XXI. de iuuene ad academiam 

.:.maturo. 23 Dog. 4. 

Admemoriam Augusti J —— TER IR OLSEN 

- tissime inuitauit M. A. F. W. Rudolph, G. Zitt, 

- Dir. Part. XXIL de iuuene ad vitam acade- 

‚ micam maturo, 1810. 1 Bog. 4. 

Ad memoriam Christiani Keimanni — recolen-+ 
dam humanissime inuitauit M. A. F. W. Rudolph, 
G. Zitt. Dir. Part. XXIH. de iuuene ad vitam 

‚academicam maturo. -z og. 4. 

In der erften diefer Einladungsfchriften, welche 
von der NRothmwendigfeit des mathbemati« 

(hen, Studiums in gelehrten Schulen han 


516 = 
delt, unterfucht ber Verf., ob und in wie fern bie Mas 
thematik ein notwendiger Unterrichtdgegenftand für ges 
Ichrte Schulen fey. Er bemerkt zu dem Ende, daß der 
Gelehrte überhaupt der. Kenntniß der Mathematik nicht 
entbehren fünne. Schon längft hätten große Philofos 
phen, welche feinen ber Geometrie Unfundigen zu ihrem 
- Unterrichte zulaffen wollten, den fehr großen Einfluß bes 
Studiums der Mathematif auf das gefammte Wiffen und 
ſelbſt das tägliche Leben des Menfchen in das Licht ge« 
ſetzt. Auch lehre diefen Einfluß fchon die Gefchichte, diefe 
beßte Unterweiferin der Menfchen. Die Mathematik ſtehe 
mit allen Wiffenfchaften im engften Bunde, und beföcs 
bere ganz vorzüglich ein richtiges und gründliche Den«- 
fen. Sie fey nothmwendig, um die Richtigkeit der Defis 
nitionen, auf welche befanntlich in toiffenfchaftlichen Uns 
terfuchungen fo Biel anfomme, feſt im Auge zu behalten. 
Diefer letzte Punkt wird mit großer Ausführlichfeit erör⸗ 
tert, und dann bemerkt, daß nur ber ftudirende Jüngling, 
welcher auf der Schule mathematifhen Unterricht empfans 
gen habe, und dadurch zur Ordnung im Denfen gewöhnt 
worden fey, den zufammenhangenden philofophifchen Bor« 
trag des akademiſchen Lehrers faffen Eonne. 
WMan hört den Verf., welcher felbft der Mathema⸗ 
tik ſo fundig war, und daher immer viele Beifpiele aus 
derſelben entlehnt, über den abgehandelten Gegenftaub 
gern fpeechen. Doc) ift ber Gegenftand keinesweges ers 
fhöpfend abgehandelt und in ein allſeitiges Licht geftellt 
worden. Wie gern hörte man den Verf. über das Ver⸗ 
hältniß fprechen, in welchem in den gelehrten Schulen 
das Studium der Mathematik zu dem Sprachſtudium 
flieht! Damm würde er die oft angeregte Frage, ob das 
Studium der Mathematik ober das Sprachftubium jur 
Grundlage des gelehrten Unterricht® gemacht werden müffe, 
gewiß fo Beantwortet haben, wie es von ihm erwartet 
werden konnte. Auch hätte von ihm genau beſtimmt 
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werben ſollen, wie weit ber ſtudirende Jüngling Im Stu⸗ 
dium der reinen Mathematik fortgeſchritten ſeyn müſſe, 
um auch in dieſer Hinſicht für die Akademie reif zu ſeyn. 
Ferner hätte wohl auch gezeigt werden können, wie der 
mathematiſche Unterricht beſchaffen ſeyn müſſe, wenn der 
ſtudirende Jüngling wirklichen Nutzen aus ihm ziehen ſoll. 
Endlich haͤtte der Verf. auf einen ſcheinbaren Nachtheil 
des mathematiſchen Studiums einen prüfenden Blick wer⸗ 
fen ſollen. Dieſer Nachtheil beſteht darin, daß uns die 
Mathematik verleitet, nur auf das Erweisbare einen 
Werth zu legen, indem die urſprünglichen und wichtigſten 
Wahrheiten, welche nicht nur in der Tiefe bes Geiſtes 
Wurzel faffen, fondern auch zugleich dag Gefühl mäche 
tig. ergreifen, Feines ftrengen Beweifes fähig find. Die 
übrigen fehr lobenswerthen Rubdolphfchen Programme has 
ben den Sehler, daß fie manche, vom Hauptgegenftande 
zu fehr abführende, Abfchweifung enthalten. 

Der Verf. bemerkt in der zweiten bier genann« 
ten Einladungsfchrift, welche die vornehmlich in den ges 
lehrten Schulen vorzutragenden Unterrichtdzmeige und den 
Weg, welcher bei dem Streben nach Gelehrfamteit ein- 
gefchlagen werden muß, zum Gegenftande hat, daß fich 
ber ftudirende Juͤngling zwar alles das angeeignet haben 
könne, was Ihn für die afabemifche Bildung reif mache: 
daß er aber beffen ungeachtet noch immer nicht beftimme 
wiſſe, was er auf der Univerfität hören, in welcher Ord⸗ 
nung er es hören, und welche Merhode er bei feinem 
Etudiren befolgen folle. In der Schule habe er beftimmte 
Lehrer, und könne alfo feine Wahl unter ihnen treffen. 
Diefe trügen bloß das vor, was jebem gelehrten Sache 
zue Grundlage diene, Es fey daher auch nicht nörhig, 
daß fich der ſtudirende Jüngling fchon In der Schule für 
ein gelehrtes Fach beſtimme. Es fey vielmehr weiſer und 
heilſamer, daß er ſich, ſo lange er die Schule beſuche, 
eine freie Wahl vorbehalte. Etwas ganz Anderes ſey es, 
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wenn er feine akademiſche Laufbahn beginne. Jetzt müſſe 
er ſich für fein künftiges Lebensfach beſtimmt entſcheiben. 
Aber jetzt könne er auch nach eigenem Belieben ſeine Leh⸗ 
rer auswählen. Er müſſe jedoch wiſſen, welche Lehrer 
er waͤhlen, und wie er ſtudiren ſolle. Hierüber müſſe 
ihn die Schule belehren. Sie müſſe ihm aber auch ſa⸗ 
gen, wie wichtig ſein kuͤnftiges Lebensfach ſey, welche 
Einſichten, Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten es verlange, 
und mit welchen Schwierigkeiten und Beſchwerden es ver⸗ 
bunden ſey. Auch müſſe ſie ihn mit den Pflichten bekannt 
machen, welche er in allen Verhältniſſen ſeines akademi⸗ 
ſchen Lebens zu erfuͤllen habe. Bei der encyclopädiſchen 
Ueberſicht der Wiſſenſchaften, welche die Schule zu ge⸗ 
ben habe, müſſe der ſtudirende Jüngling vor dem Wahne 
bewahrt werden, daß er nun ſchon die Kenntniſſe beſitze, 
welche er ſich erſt kuͤnftig erwerben ſolle. Ueberhaupt 
dürfe die Schule die ihr geſteckten Gränzen nicht uͤber⸗ 
ſchreiten, und nicht in ein Gebiet hinüber ſchweifen, wel⸗ 
ches bloß ber Akademie angehöre. 

Nach diefen Bemerkungen, deren Nichtigfeit jedem 
Verftändigen einleuchtet, fpricht nun der Verf. von der 
Grammatif, Logif, Rhetorik und, Poetif, 
welche das einftimmige Urtheil der gegenwärtigen und ber 
vergangenen Zeit für nothmwendige Unterrichtsgegenftände - 
gelehrter Schulen erklärt, jedoch fo, daß darüber ver» 
fchiedene Anfichten berrfchen. Einige behaupten, daß 
fie befonbers vorgetragen werben müßten, meil ohne fie 
feine Kenntniß der Eprache, feine Erflärung der Schrift« 
fteller, keine lobenswerthe fchriftliche Ausarbeitung möge 
lich wäre. Andere hingegen find der Meinung, daß- fie 
nicht befonders vorgetragen werden müßten, weil. es es 
bermann einleuchte, daß fich der ftudirende Jüngling ihren 
Anhalt und Nußen bei der Erlernung der Sprachen, bei 
ber Erflärung der Schriftfteller, und durd) die Berbef« 
ferung der fchriftlichen Arbeiten im reichften Maße aneig« 
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nen könne. Der Verf. erklärt fich für die letztere Anfiche; 
und äußert daher , daß. der befondere Vortrag der gt» 
nannten Wiffenfchaften fih blos für akademiſche Vorle⸗ 
fungen eigne. Er lobt die gelehrten Schulen, in wel⸗ 
chen der fiudirende Jüngling, fobald er die nöthigen Vor⸗ 
Eenntniffe empfangen bat, im Versmachen geübt wird. 
Er bemerkt zu dem Ende, daß, wenn auch bloß die Nas 
fur, und nicht die Kunft den Dichter bilde, dennoch Verde 
übungen um der mwefentlichen Vortheile ‚willen, bie fie 
berbeiführten, nothwendig wären, Sie beförberten eine 
größere Sprachfertigfeit, einen größeren Wortreihthum, - 
und eine genauere Wahl der Ausdrücke Sie bildeten 
bag Ohr für Höheren Wohlflang, und ertheilten die Fä⸗ 
bigfeit, den poetifchen Ausdruck und die ganze fünftlerie 
ſche Vollendung eines Gedichts mit ſchärferem Auge wahr« 
zunehmen und zu beurtheilen. Sie beförderten endlich 
das Flare Denken, mei fie ben Geift zur Aufmerffamfeit 
auf die Gegenftände feldft, und zur Auffaffung ihrer Merk. 
male und Aehnlichkeiten zwängen. Der Verf. konnte noch 
hinzufügen, baß auch eine genauere Kenntniß der Länge 
und der Kürze der Sylben, und ein richtigeres Leſen 
durch DVersüburfgen befördert werde. Uebrigens füge 
er hinzu, -daß Jünglinge, welche gar feinen Sinn für 
das Berdmachen hätten, nicht zu demfelben gezwungen, 
_ fondern blog ermuntert werden müßten, damit fie, fo weit 
es möglich wäre, auch diefen Vorzug aus der Schule zur 
Univerſität mitnaͤhmen. 

In der dritten hier genannten Einladungsſchrift 
ſpricht der Verf. von der Religion, und alſo von 
einem Gegenſtande, der von der höchſten Wichtigkeit für 
den ſtudirenden Jüngling iſt. Es iſt zu beklagen, daß 
der verewigte Rudolph, auf welchem der Geiſt einer echt 
chriſtlichen Religioſität ruhete, dieſen wichtigen Gegen⸗ 
ſtand nicht erſchöpfend behandelt, ſondern faſt bloß ans 
gedeutet hat. Es ſind daher nur wenige, aber doch 
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herrliche Worte, welche hier über die Religion ausge⸗ 
ſprochen werden. Es kann, ſagt der Verf., nicht 
davon die Rede ſeyn, ob der Jüngling, 
welcher keine Ehrfurcht gegen das höchſte 
Weſen fühlt, welcher den göttlihen Geſe— 
gen ungehorſam ift, und welcher fein Vers 
trauen auf Bott fegt, zur Univerfitätent 
laffen, fondern ob er in der menfhlichen 
Gefellfhaft geduldet werden dürfe Auch 
ift die Religion nicht ſowohl ein eingelner 
Theil und befonderer Stoff des Unters 
richts, als vielmehr der höchſte Zweck und 
die höchſte Wirfung ber ganzen gelehrten 
Bildung. Ä 

Der Verf. bemerft, daß außer den von ihm bes 
banbelten Unterrichtsgegenftänden nach der Meinung Vie⸗ 
ler noch andere. Wiffenfchaften in ben gelehrten Schulen 
vorgetragen werben müßten.” Er tabelt es zwar nicht, 
wenn noch andere Gegenſtände vorgetragen werben ; ja 
er fchreibt fogar denjenigen Lehrern einen vorzüglichen 
Grad von Brauchbarfeit zu, welche die Wiffenfchaft, die 
fie ſelbſt mit ausgezeichneten Eifer treiben, auch ihren 
Schülern werch zu machen fuchen: allein deffen ungeach» 
tet hält er den Vortrag noch anderer Gegenftände fuͤr 
unnöthig, und fchließe fie daher vom Kreife der für bie 
gelehrten Schulen fi) eignenden Unterrichtszweige aus. 
Denn fie wären faft ale von der Art, daß fie entweder 
ohne Lehrer gelernt werben könnten, oder am beßten dem 
afademifchen Unterrichte überlaffen würben. 

Am Schluffe giebt ber Verf. eine Ueberſicht von ben 
Gegenſtaͤnden, welche er in den 23 Programmen, von 
denen bier fo eben die drei legten angezeigt worben find, 
abgehandelt Hat. Diefe Programme handeln von den 
Gränzen, welche für die gelehrten Schu» 
len fefigefege werden müffen, ober von. dem 


521 


für die afabemifhe Laufbahn reif gewör⸗ 
denen Jünglinge. Kolgendes iſt, mit Ausſchluß 
der drei Ießten, ber inhalt diefer Programme. Die brei 
erſten Einlabungsfchriften fprechen vom Endzwecke 
der Univerfitäten und der gelehrten Schu— 
len. Die vierte, fünfte und ſechste handeln 
von ber reinen Liebe zu den Wiffenfhafs 
ten und von dem rükfihtlofen Streben 
nach einer gelehrten Bildung. Die fiebente 
und achte handeln vom Streben nach einem 
flaren, deutlichen und beſtimmten Wiffen 
Die neunte und zehnte fprehen von ber meis 
fen und vorfichtigen Prüfung Die elfte 
Handelt vom beharrlihen und unermüblidhen 
Sleiße, die zwölfte fprihe von den verſchie— 
denen Meinungen, welche über die für die 
Studien fefizufegenden Grängen obwalten. 
Die dreigehmte handelt von bem Begriffeund 
dem Berufe des Gelehrten. Die vierzehnte 
foriht von den Gefhäften des Gelehrten im 
Allgemeinen. Die funfzehnte handelt von ben 
Wirkungskreiſen, welche der gelehrte Stand 
wählt; und ſodann von der Kenntniß mehrerer 
Sprachen, und zwar zueft von dem Studium 
ber Mutterfprahe unb deralten Sprachen. 
Die ſechzehnte fpriche ebenfalls von dem Stu— 
bium der alten Spradhen. Die fiebzehnte 
handelte vom Studium der neueren Sprachen. 
Die ahtzehnte, neunzehnte und zwanzigſte 
handeln vom Studium ber Geſchichte. - 
Ad memoriae Seligmanniänae solemila — con- 
-<eelebranda — inuitauit M. Ang. Frider. Wilh. 

Rudolph, Gymn. Zittav. Director. Inest de rerum 

: etverborum discrimine Part. L 1811.1 Bog.4 
Melch. Casp: Winckleri — memoriam — recplen- 
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..dam indixit:M, A. F, W. Rüdölph, ©. Zitt. Dir; 

' Inest dererum et verborum disorimine Part, ' 
‚I. 1811. 1 Bog. 4. 

Ad recolendam Augusti Justi — memorlam — dic- 
turus — inuitaui M. A. F. W. Rudolph, 6. Zitt, 
Dir. Inest dererum et verborum discerimine, 

- Part. III. 18135. 1 Dog. 4. 

Christiani Keimanni — memoriam — — 
oratione renouandamindixi — M. A. F. W, Rudolph, 

« @. Zitt. Dir. Inest de rerum-et verborum dis 

„.erimine. Part. IV. 3 Bog. 4. 

Ad Casparis Christiani Seligmanni — memo 
riam — dieturus — invitavi M. A. F. W. Rudolph, 

. G. Zitt. Dir. Inest de rerum et verborum dis- 

. erimine. Part. V. 1814. 1 Dog. 4. | 

Ad memoriae Winklerianae solemnia — conce« 

 lebranda — invitavit M. A. F. W. Rudolph, @. 
Zitt. Dir, De rerum etverborum discrimine, 
Part. VL 1814. 1 Bog. 4. 

Orationem ad Augusti Justi — memoriam — a se 
habendam indixit,— M. A. F, Guil. Rudolph, 
G. Zitt, Dir. Inest de rerum et verborum di» 

crimine. Part. VII. 1816. 1 Bog. 4, 

Christiani Keimanni — memoriam — solemni 

oratione de mythorum Homeri theologico+ 
rum vera indole renovandam indixi — M. A. F. 
W. Rudolph, G. Zitt. Dir. Inest de rerum et 

_ verborum discrimine. Part. VII. 1816. 480g.4,; 

De mythis Homeri theologieis iterum dicam 
— ut — Casparis Christiani Seligmannt 

..recolatur memoria. — M. A. F. W. Rudolph, @. 

. Zitt. Dir. Inest de rerum et verborum dis- 
erimine. Part. IX, 1817. 1 Dog. 4. 

Solemnia Winckleriana et orationem quintam de 

—mythis Homeri theologicis — habendam in+ 
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Alxit = M. A F.W. Rudolph, 6, Zitt. Dir. De . 

»zerum etiverborum discrimine, Part. X et 
: vitima, 15 Bog. 4 

Auch diefe Einladungsfgriften jeigen ben — 
ten Rudolph als einen ſcharfſinnigen, durch claſſiſche 
Gelehrſamkeit gebildeten, Denker. Der von ihm behan⸗ 
delte Gegenſtand iſt durch zweckmaͤßige Beiſpiele erläu⸗ 
tert worden, welche aus dem Sprachgebrauche, aus der 
Geſchichte, aus der Philoſophie, aus der Mathematik, 
und aus der Zeitrechnung entlehnt ſind. Gern würde 
der Referent den Inhalt dieſer Abhandlungen ausführ⸗ 
lich angeben, und mit eigenen Bemerkungen begleiten, 
wenn es der Raum, der für dieſe Anzeige beſtimmt iſt, 
geſtattete. Er muß ſich daher möglichſt kurz faſſen. 

. In der erften Einladungsſchrift bemerft der Berf., 
daß der Sach⸗ und Wortunteeſchied noch nicht 
gehörig entwickelt, und in vielen theologiſchen, Philoſo⸗ 
- phifchen und pädagogifhhen Abhandlungen vernachläßiget 
morben fey. . Die Richtigkeit diefer Bemerkung giebt ber 
Mef. zus aber. er zmeifelt, ob der Verf. mit Grund bes 
banpte, daß bie alten Schriftfteller, weil fie der Natürs 
lichkeit und der Wahrheit huldigten, weit genauer als wir 
ſprächen, da wir eine durch Trugſchlüſſe verderbte Spra⸗ 
che von Jugend auf gelernt hätten, und da wir uns nur 
mit Mühe von den Schlingen verworrener Gedanken los⸗ 
wickelten. Unſtreitig hat ſich der Verewigte von ſeiner 
Vorliebe für das claffifche--Alterthum bier zu einem zu 
günftigen Urtheile verleiten laffen. Bei den Wörtern 
muß befanntlich, fagt der Verf., Zweierlei berückfichtis 
‚get werdens.dee Stoff und die Bedeutung des 
Wortes. Diefed wird nun genauer erläutert und näher 

beftimmt. Dann fpricht er von der Bedeutung-.bder 
Wörter, melde Einige, da fie die Namen feyen,. die 
den Dingen beigelegt worden wären, für die Zeichen 
der Dinge erflären; Andere für die Zeihenihrer . 
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Begriffe Halten; und. aoch! Audere file Die Zeichen der 
Dinge und der an fit geknuͤpften Vorſtellungen anſehen, 
oder auch bald dieſes, bald jened annehmen: Nachdem 
der Verf. dieſe verfchiedenen Meinungen einer gründlis 
chen Prüfung unterworfen hat: erklärt er dad Wort 
Sache, welches zuerſt die Sache felbft, ſodanu 
die Sache, in fo fern fie bloßgedadht wird, 
und endlih den Begriff oder den Inhalt des 
BGedachten bezeichnet, Diefe drei Bedeutungen - des 
Wortes Sache, melche bei der Erörterung dieſes Ger 
genftandes nicht immer genau unterfchieden worden find, 
werden vom Schluffe der erften Einladungsfchrift an und 
fodbann in den folgenden durch paſſende Beifpiele und Er⸗ 
- Iäuterungen anfchaulich gemacht. Uebrigens hätte noch 
die Etymologie von res und Sache zur Erläuterung 
der erften Bedeutung dieſes Wortes benuge werben. Föns 
nen. Der Unterfchied, der zwifchen ber wirflichen 
und bloß gedachten Sache Statt findet, wird ſehr 
ausführlich erörtert, und bei biefee Gelegenheit von dem 
Sprachgebrauche ber Peripatetifer und Stoifer 
hinfichtlih des hoch ſten Gutes auf eine lehrrei⸗ 
che und befriedigende Art gefprochen. Dieſes gefchiehe 
in ber dritten. und vierten Einladungsſchrift. In 
der leßteren wird ber Begriff der Tugend erklärt, und, 
nachdem dag, was der Menſch feinem urfprünglichen We⸗ 
fen nach immer bloß begehren follte, hervorgehoben wor⸗ 
ben iſt, bemerkt, daß die Tugend allein den Menfchen 
preiswürdig und wahrhaft glücklich mache, und daher 
das einzige und höchſte Ziel feiner Beftrebungen feyn müffe, 
Daffelbe befräftige der: erhabene Stifter des Chriſten⸗ 
thums mit diefen gediegenen Worten: Zuyreite mow- 
zov ryv Baoıkelav TOD Oeoü, Kai TyV dixaro- 
cuyyv avroü, xal raura mayra mposteIjoe- 
Faı vniv. — 
Die fünfte Einladungsſchrift beginne mit ber 
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Bemerkung, daß die Erreichung ber Dinge, nach welchen 
die Menfchen gewöhnlich firebten, ihre Erwartung nicht 
beftiedige, und daß fie bald gleichgültig gegen fie wür⸗ 
den.‘ Nicht von den äußeren Dingen hange da® wahre 
Gluͤck des Menfchen ab, fondern von feiner Tugend, dag 
Heißt, von der weiſen Anwendung dieſer Dinge, und 
von feiner fittlichen Denfaret und Handlungsmeife. Die 
Stoiker hätten daher, in Uebereinfimmung mit dem 
Plato, fehon durch ihren Sprachgebrauch dem Wahne 
vorgebeugt, als könne man. das, was die Tugend bloß 
gewaͤhre, auch durch das Streben nach andern Dingen 
erreichen. Die Peripatetiker hingegen hätten das 
durch, daß fie eine Menge von Gütern annähmen, went 
fie auch der Tugend den erften Plag anwieſen, doch den 
Namen der Tugend, das heißt, die Tugend, in fo fern 
fie gedacht twird, meniger geabelt. Weber diefe Verfchies 
denheit der ftoifchen und peripatetifchen Philoſophie wer⸗ 
ben nun Iehrreiche Bemerkungen gemacht, und dann wirb 
die Erörterung des Unterfchiedes zwiſchen einer wirk⸗ 
lichen und einer blog gedachten Sache mit einem 
aus der Naturgefchichte entlehnten Beifpiele beendige. 
Nun fagt der Verf., daß im Subjecte und Prädicate 
jedes Satzes folgende Puncte forgfältig unterfchieden wer⸗ 
den muͤſſen: die wirkliche Sache, fie möge in bie 
Sinne oder nicht in die Sinne fallen, woraus das ganze 
Denken entfpringt; dad Wort, womit jene Sache in _ 
der Sprache des Volks angedeutet wird; ber Begriff, 
oder der Inhalt der Vorftelung, das heißt, das Merk 
mal, mit welchem die Sache, auf melche bie Aufmerks 
ſamkeit gerichtet ift, im Verſtande bezeichnet, und dag 
ort mit der Sache verfnüpft wird; die bloß ge— 
dachte Sache; und endlih bag Ding an ſich. 
In der ſechsten und ben folgenden Einladungss 
fhriften wird von ber Entgegenfegung und Der 
gleihung ber Sachen und Wörter gehandelt, 
34 
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In der fiebenten Einlabungsſchrift werben die brei 
einfachen Arten der erſten Gattung der Entge⸗ 
genſetzung, in welcher der Stoff des Wortes zugleich 
mit dem Begriffe und der dee, die durch daſſelbe bes 
zeichnet werden, der. Sache felbft entgegengefegt wird, 
erörtert. Denn ber Verſtand und die Aufmerkfamfeie 
richten fih vornehmlih entweder auf ben Stoff, 
oder auf ben Begriff, oder auf die dee bed Wor⸗ 
tes. Die erfte diefer drei Arten nennt der Verf. die 
sgrammatifche, weil ihre Gebiet, wenn auch die Bes 
deutung der Wörter zu Hülfe genommen werben muß, 
doch vornehmlich die Sprachlehre if. Die zweite Art 
nennt er.die lexikaliſche, weil fie vorzüglich die Bes 
geiffe, welche mit den Wörtern verbunden werben, bes 
rücfichtiget, und weil das Wörterbuch diefe Begriffe voll- 
ftändig und geordnet angiebt. Die dritte Art, in 
svelcher der Verſtand infonderheit auf die Betrachtung 
der Idee oder der bloß gedachten Sache gerichter ift, 
nennt er bie philologiſſche, und zwar deßwegen, weil 
das Wort Philologie von den Alten in diefem Sinne ge 
Braucht wird. Uebrigens nennt der Verf. die erfte Art 
der Entgegenfegung die aus der Raturgefhöpf- 
ge und pragmatifche, meil fie aus eigener Anfchaus 
ung und aus der Befchäftigung mit den Sachen ent- 
fpringt. 

In ber achte n Einladungsſchrift handelt ber 
Verf. von der zweiten Gattung der Entgegenſetzung 
der Sachen und Wörter, nach welcher die ber Sache 
felbft beigefilgee Idee entweder ihrem Begriffe oder 
‚ihrem Worte entgegengefeßt wird. Er nennt diefe Ents 
gegenfegung die wiffenfchaftliche, weilfie bei wif 
fenfchaftlichen Gegenſtänden Statt findet. Auch von ihr 
fpricht er in der genannten und ben folgenden Abhandlun⸗ 
gen fehr weitläufig. 

Gegen die Mitte ber zehnten und letzten Einla⸗ 
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dungoͤſchrift fpricht der Verf: endlich Son ber dritten 
Art der Entgegenfegung, nach welcher das Wort ber 

Sache felbft, dem Begriffe und der dee in ihrer Ver⸗ 
fnüpfung entgegengeſetzt wird. Er nennt fie die fpig- 
findige und fophiftifche,. und bemerkt, daß fie 
- mehrere Gegenftände-umfaffe, und theild in der Unter⸗ 
fuchung der finnverwandten Wörter, theild in der Dars 
ftellung der aus dem Studium der Sprachen fließenden 
Vortheile, theild bei dem Tadel angenommener Säße 
und beftehender Einrichtungen angewendet twerbe.. Mit 
Bezug auf den letzten Punck führt er eine. Stelle aus 
Schelles Commentar zur Rede des Cicero für den Dich« 
tee Archias an, in welcher Schelle bemerkt, daß die ne 
Hativ ausgedruͤckte Idee der Ciceroninnifchen Worte: 
haec studia Romae non negligebantur, keinesweges 
ftärfer affirmire, und daß überhaupt die Redefigur, die 
man ArTöTys nenne, gar nicht vorhanden fey. 

Der verewigte Rudolph tritt zwar Schelles Meis 
nung in Anfehung ber Worte Cicero bei: aber er hält 
die Litotes für Feine Erdichtung. Es iſt bloß dann, 
ſagt er, keine Litotes vorhanden, wenn wir 
die Wörter mit den ihnen beigelegten Bu 
griffen vergleihen. Wohl aber finderfie 
Dann Statt, wenn wir. die Begriffe der 
Wörter mit ber Idee der Sache, zu des 
ren Bezeichnung fie an irgend einem Orte 
und zu irgend einer Zeit gebraucht wer— 
den, vergleichen; und dann thut diefe Re 
Defigur, wie wir aus der Rethorik wiffen, 
nicht felten eine fehr große Wirkung Er 
glaubt daher, daß Schelle weiter Nichts ausgefprochen 
babe, ald daß die Litotes Feine grammatifche Figur fey, 
Sein Irrthum fen Folglich durch den von ihm bezeichnes 
ten dritten Standort veranlaßt — Der Ref. denkt 

5 - | 
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über bie Litotes wie Schelle, mit der es bie nämliche 
Bervandniß hat, wie mit fo mancher Eflipfe, welche vor⸗ 
züglich der griechiſchen Sprache fonft angedichtet worben 
iR. Auch können Rudolphs Worte, da fit für ihn Feine 
beweifende Kraft haben, feine Meinung nicht: ändern. 
Wenn Livius den Polybius einen auctorem non con- 
temnendum nennt: fo will er damit bloß fagen, daß er 
ein unvermwerflicher, das heißt, glaubwürbiger Gewähr⸗ 
mann fey. Wenn man ſagt: Der Wein ift nicht 
ſchlecht: fo fagt man nicht, baß der Wein fehr gut, 
fondern bloß, daß er gut iſt. Auch affirmirt der nega⸗ 
tin ausgedrückte Begriff nicht einmal immer, fondern deu⸗ 
tet dann bloß, wenn fih der Ref. fo ausdrüden darf, 
einen Mittelbegriff an. Diefes ift der Fall, wenn man 
fagt: Er it nihe arm. Sie iſt nicht häßlich. 
Diefe Sätze drücken einen andern als bdiefen Sinn aus: 
Er iſt reich. Sie iſt ſchön. Doch der Ref. bricht 
hier ſeine Anzeige ab, und erinnert nochmals, daß er 
den Inhalt der Programme, ſo reichen Stoff ſie ihm auch 
zu mancherlei Bemerkungen dargeboten haben wuͤrden, 
nur ſehr kurz angeben mußte, um die ihm geſteckten 
Gränzen bed Raumes nicht gu überſchreiten. Noch bes 
merft er, daß der Verf. nicht immer feine Gebanfen mit 
ber erforderlichen Klarheit, Ordnung, Beftimmtheie und 
Kürze entwickelt hat, und daß manche Abfchweifungen 
und Erläuterungen, wenn fie auch Iehrreich find, und 
den Stoff weniger trocken machen, doc) mit bem Haupts 
gegenftande in nur-entfernter Berührung ſtehen. 
Ad memoriam Augusti Justi — recolendam — die 
: turus sum de certa ad veram libertatem via, 
— M. Aug. Frid. Wilh. Rudolph, Gymn. Zittav. 
Director. Inest de rationis usu recte tempe- 
rando. Part. I. 1819. 1 Bog. 4. 
Christiani Keimanni — memoriam — 'secunda 
oratione de certa ad veram libertatem via 
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. renonandam indix# — M. A. F. W. Rudolph, @. 
Zitt. Dir. Inest de a; usu recte moder 
rando. Part. II. 1819. 3 Bog. 4. 

Ad memoriae Winklerianae solemnia — conce- 
lebranda obseruantissime invitavit M. A. F. W. Ru- 

‚ dolph, 6. Zitt. Dir. Part. III. de rationis usu 
recte temperando. 1820. 1 Bog. 4. 

Ad recolendam memoriam — Casparis Christiani: 

. Seligmanni — orationem habebo, quam — M. A. 

: F. Guil. Rudolph, 6. Zitt. Dir. Part. IV. de 

. rationisusu recte temperando. 1820. 1Bog. 4. 

Memoriam Augusti Justi — recolendam fautoribus 
liberalium artium humanissime indixit M. A. F. W, 
Rudolph, G. Zitt. Dir. De rationis usu recte 

.temperando. Part. V. 1822. 1 Bog. 4. 

Ad examen publicumn — beneuole concelebrandum — 
invitavit M. A. F. Guil. Rudolph, G.Zitt. Dir. In- 
sunt orationes de certa ad veram libertatem 

. via. 1822. 22 Bog. 4. 

Der Verf. beginnt die er fte Einlabungsfchrife mie 

der Bemerkung, daß ihn ſehr Vieles von der Behand 

Iung feines Gegenftandes hätte abhalten fönnen; vor Als 

lem aber die Beforgniß, daß man ihn einer großen An« 

maßung befchuldigen werde. Vieles von dem, tag von 
ben Freunden der Vernunft vorgetragen werde, mißfalle 
Ähm. Er müffe nicht felten, um es fich zu enthüllen, zu 
der oft von ihm ausgefprochenen Erklärung feine Zuflucht 
nehmen, daß die Begriffe von den Ideen, und bie 
Ideen von den Sachen felbft forgfältig getrennt were 
den müſſen, fo daß unter den Begriffen diejenigen Merk, 
male verftanden werben, mit welchen jede Sache im Vers 
fande und Gedächtniffe bezeichnet, und in ber Eprache 
ausgedrückt wird, die Ideen hingegen blos gedachte Sa- 
chen, ‚oder die Vorftelungen, welche fich ber Verſtand 
von den Sachen ſelbſt bilder, bezeichnen. Denn aus ber 
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Vermengung ber Begriffe und Ideen entfprängen vornehm⸗ 
lich die Irrthümer, welche den Gebrauch, der Vernunft 
vermwirren und verbächtigen. Es ſey baher in ber gegen- 
wärtigen Zeit, wo zwiſchen den Theologen und Philofor 
phen die Heftigften Kämpfe berrfchen, Pflicht, daß Je» 

‘der, ber ſich lange Zeit mit der Erforfchung der menſch⸗ 
lichen Wiffenfchaft befchäftige, und theils ihre Wichtige 
keit und Würde, theils ihre Schwäche und Nichtigfeie 
fennen gelernt babe, die von ihm wahrgenommenen Irrt⸗ 
thümer und Mißbräuche der Vernunft zur öffentlichen 
Kunde bringe, und feine Meinung der Prüfung Anderer 
unterwerfe. Auch ihn veranlaffe baher die Nothwendig⸗ 
feit, wieder Etwas drucken zu laſſen, ſeine Gedanken 
zu äußern. | 

Dem Berf. fcheinen zuerft diejenigen zu fehlen, 
welche das, was in den Gegenftänden, bie mit einem 
gewiſſen Begriffe verbunden werden, fichtbar ift, und 
ihnen mit Necht beigelegt wird, der Idee felbft, ihrer 
Einrichtung und ihrem Wefen zumwider, andichten; ſo⸗ 
dann diejenigen, melde Nichts für wahr und zuverläfe 
fig Halten, was nicht aus ihren eigenen Ideen hergeleitet 
und durch Gründe bewiefen worden ift; drittens bies 
jenigen, welche, in der Meinung, daß fie ihre Wiffenfchaft 
nach der Wahrheit der Sachen felbft geftalten, glauben, 
daß Nichts von einer Idee mit Wahrheit gefagt werde, was 
fie nicht durch ihre Erfahrung und das Zeugniß der Sinne 
erfanne hätten; endlich diejenigen, welche dann, wann 
fig über die Sachen ſelbſt urtheilen, und Entfchließungen 
faffen, einzelnen Ideen folgen, unbefümmert, was diefe 
in ihrer Verknüpfung und Anwendung auf bie Perfon 
und die Sache verlangen. Der erfie Zehler, fährt der 

Verf. fort, wird nicht nur häufig und am meiften in ſitt⸗ 

lichen Ideen, fondern auch von denen begangen, welche, 

im Widerfpruche mit den fcharf denfenden Alten, - aus 

welchen zu dieſem Behufe zahlreiche - Stellen angeführt 
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werben , bie Einheit theilbar. machen. Die Untheilbar⸗ 
feit der Einheit wird fodann bemwiefen, und daraus ges 
folgert, daß bei der Annahme des Gegentheils die Zahl 
nicht mehr eine aus Einheiten zufammengefegte Vielheit 
genannt werben könne. Bei diefer Gelegenheit wird die 
Unrichtigkeit der. Eulerfchen Definition der Zahl dar⸗ 
gethan, nach welcher eine Zahl nichts Anderes 
ift, als das Verbältniß, in welchem eine 
Größe gegen eine andere ſteht, die anſtatt 
der Einheit angenommen wird, 

In der. zweiten Einladungsfchrift wird wieder 
von ber Einheit, und zugleich von mehreren Puncten, bie 
mit ihr in Verbindung ftehen, oder zu denen fie Veranlaſ⸗ 
fung giebt, gefprochen. _ 

Zu Anfange der dritten Einladungsſchrift kommt 
eine Erörterung vor, welche eine andere Verſchiedenheit 
der alten und neuen Sprachen im Gebrauche der Einheit 
zum Gegenſtande hat, aber, wie ſo vieles Andere, ſich 
bier für feinen Auszug eignet. Hierauf bemerkt der Verf, 
daß die Theilung der Einheit bewirkt habe, daß gelehrte - 
und fcharffinnige Gedanken nicht verfianden, und daher. 
befämpft worden wären. Dieſes fey folgender Stelle 
aus Rouſſeaus Aemil begegnet, gegen welche fich 
Ehlers, Campe und Reſewitz nicht erklärt haben 
würden, wenn fie die Einfachheit der Einheit feft gehal« 
ten hätten: L’homme naturel est tout pour lui; il est 
Punite numerique, l’entier absolu, qui n’a de rap- 
port qu’a lui-m&me ou a son semblable. L’homme 
civil n’est qu’une unite fractionnaire, qui tient au 
denominateur, et dont la valeur est dans son rap- 
port avec Pentier, qui est la corps social. Nun wird: 
bemerkt und durch-ein neues Beifpiel bewiefen, daß der 
bisher geruͤgte Irrthum, durch welchen: ben- Ideen ent- 
Hegengefebte Momente’ angedichtet werben, und der Un⸗ 
tergang.bereitee wird, nicht bloß. in der Theilung ber: 


— 
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Einheit, ——— sig in ſehr em Audern angetroffen 
merdl 


In det — Einladungsſchrift beweiſet der 
Verf. in der Kuͤrze, daß das, was nach der gewöhnll⸗ 
chen Vorſtellung und im täglichen Leben einem Gegen⸗ 
ſtande beigelegt werde, nicht in wiſſenſchaftlichen Ent⸗ 
wickelungen, bie immer mit der Vernunft übereinftimmen 
müßten, auf die Idee deffelben übergetragen werben dürfte. 
Diefes ftreite fchon gegen das jeßt angenommene erfte 
Grundgefeg der Vernunftlehre, welches ausfage, daß 
Entgegengefegtes Feiner Sache zu gleicher Zeit zufomme. 
Vielleicht wenden Manche, fagt der Verf., hier ein, daß 
Biefe Annahme des Entgegengefeßten durch ein gemiffes 
Hinauffteigen vom Befondern zum Allgemeinen entfchuls 
diget werben müffe, welches ja in vielen Dingen, mit 
denen fich dag Denfen befchäftige, Statt finde, fo daf 
man oft eine weitere, engere und engfle Bedeutung une 
terfcheide.  Diefe Gegentede wird näher beleuchtet, und 
bemerkt, daß das Auffteigen zum Allgemeinen, welches 
im Ganzen nicht verwerflich, fondern vielmehr nicht fel- 
ten nüglich fey, doc wegen der Nachtheile, die es her⸗ 
beiführe, und welche alle angeführt werden, nur mit 
Vorſicht geftattet werden müffe. Bei diefer Gelegenheit 
erwähnt der Verf. die Ableitung des Wortes Farpıxy 
von Fös, ein Geſchoß, ein Pfeil, und bemerkt, dieſe 
Ableitung für richtig haltend, daß diefes Wort upfprüng« 
lich von der Heraugziehung der Pfeile gebraucht, und in 
ber Folge auf die ganze Heilkunſt übergetragen worden 
fey. . Dee Ref. hält diefe Ableitung für gezwungen und 
unmwahrfcheinlih.. Das Wort oroıXeiov fcheine dem 
Verf. urfprüglich von den Urftoffen der nach der Reihe 
ſtehenden Buchſtaben gefagt, und ſodann, weil aus diea 
fen Urſtoffen die Laute hervorgehen, auf die Urftoffe, aus 
welchen jedes Ding beſteht, angewandt worden zu feyn, 
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Zu Anfange ber fünften Einladungsfchrife wird 
bemierft, daß: die reine Vernunft, welche jede Sache in- 
ihrer wahren Geftalt darftelle, und das Iehre, mas an 
ſich fittlich gut und ſchicklich ſey, mit Necht verlange, 
daf feine Unwahrheit gefagt werde. - Daher fey jede abs 
ſichtlich und wiſſentlich geſagte Unwahrheit immer eine 
ſtrafbare Handlung. Allein bei der Anwendung dieſes 
Vernunftgebotes auf das wirkliche Handeln dürften ans 
dere eben. fo wichtige und fireng gebotene Pflichten kei⸗ 
nesweges aus ber Acht gelaffen werden. Bei der Beur« 
theilung der menfchlichen Handlungen aber, in fo fern 
diefe möglich und nothwendig fey, müffe man. prüfen, 
mer bei dem Zehler die meifte Schulb habe, und 06 fich 
irgend Etwas finde, was eine gefagte Unwahrheit ver« 
zeihlich mache. Daffelbe gelte auch von allen andern 
ſittlichen VBorfchriften, die Jedem, der nach fittlicher Voll⸗ 
Fommenheit firebe, immer an fich heilig feyn müßten. Der 

Verf. widerlegt nun die Einreden derer, twelche die Ausſprü⸗ 

che der reinen Vernunft durch eine folche mit Nachfiche 
und Schonung verbundene Anwendung auf das wirkliche 
Leben für gefährdet halten. | 

Der Ref. gefteht, daß: die fünf angezeigten Pros 
gramme, welche von der richtigen Leitung des 
Bernunftgebrauhes Handeln, aber ihren Ges 
genftand nicht beendigen, feine Erwartung nicht gang 
befriedigt haben. Schon das ift ein Zehler, daß das 
Wort Vernunft nicht fogleich zu Anfange nach feiner 
weitern und engern Bedeutung näher entwickelt, und der 
Sinn des abzuhandelnden Gegenftandes nicht vorläufig 
beftimme wird. Uebrigens bemeifen auch diefe Programme, 
daß ihre Verf. ein gelehrter und denfender Mann War, 4 
und ein religiöfes und frommes Herz befaß. | 

Die auf die fünf angezeigten Abhandlungen folgende‘ 
Eintadungsfchrift enthält über einen michtigen Gegen« 
fand zwei Reden, welche in dem Jahre, in. welchem 


554 


Sand ben bekannten Mor® beging ; gehalten wurben, 
und von dem fiherfien Mittel zur Erlan« 
gung einer wahren. Freiheit Handeln. Der 
Verf. macht die richtige Bemerkung, daß die Jugend um 
fo bereitroilliger fey, zu gehorchen, je mehr fie die wahre 
Sreiheit liebe, und je eifriger fie nach. ihr firebe. Um 
: den Begriff der Freiheit einzuleiten, wird bie vortreffliche 
Erklärung, welche Cicero in feinem fünften Para⸗ 
doxon von ihr giebt, mitgetheil: Aug diefer Erfläs 
zung geht hervor, daß das Streben nach wahrer Freie 
beit nichts Anderes ift, als das Streben nach wahrer 
Weisheit: Das Streben nach wahrer Freiheit wird je⸗ 
doch nicht immer volfommen befriedigt. Denn ber, wel⸗ 
her, dem Begriffe der wahren Sreiheit gemäß, ſtets 

recht und pflichtmäßig handeln will, wird ‚oft, mie der 
Verf. bemerkt, durch irgend eine äußere Gewalt daran 
verhindert. Die Freiheit ift daher nicht die Macht, 
nad) feinem Willen zu handeln, fondern das 
DBermögen, daß zu thun, was man thun 
will. Es iſt folglich nicht hinreichend, dag, was reche 
ift, zu können und zu wollen, und feine Pflicht mie Wär⸗ 
me zu lieben: fondert man muß auch fo handeln fönnen, 
tie man will. Zwei Stüde find alfo zum Genuffe ber 
wahren menfhlichen Freiheit nothwendig: Der Menſch 
muß nicht nur feiner inneren, fondern auch feiner äu« 
Gern Sreiheit feine größte Sorge weihen. Nach dies 
fen vorläufigen Bemerkungen fpricht nun der Verf. von 
der Art und Weife, wie diefes gefchehen fünne, Er ente 
wirft zu dem Ende das Bild der Freiheit, und zeigt dann, 
wovor man fih hüten, und wag man thun, 
mäüffe. Unter der Freiheit verfteht der Verf. ben Zu⸗ 
fiand, in welhem fih der Menfch bloß Gott 
unterwirft, und duch feine menſchliche 
Sorderung an bem verhindert. wird, was 
er thun will. Durch diefe Definition ſchließt er j e⸗ 


535 


Doch Feinesmeges ben Sehorfam aus, welchen bie bür⸗ 
gerliche Verfaffung fordert. : Er bemerft daher, baf fie 
nicht von der bürgerlichen, fondern bloß von der 
idealifchen menfchlichen Sreiheit fpreche, bie dann nicht 
Statt finden fönne, wenn man fich ben Menfchen als ein ei» 
nem andern Menfchen unterworfenes Wefen denke, Mit 
diefer Anſicht der menfchlichen Sreiheit ftimme auch das 
Ehriftenehum überein, welches unter dem Himmels 
reiche den fünftigen Zuftand ber Menfchen verſtehe, in 
welchem fie feinem irdiſchen Gebieter, fondern bloß Gott 
gehorchen würden. Auch denfe er fich, wenn er im Sinne 
der gegebenen Definition von ber menfchlichen Freiheit 
fpreche, Eeinen durch den Mißbrauch feines Willens ent« 
arteten, fondern bloß einen verftändigen und immer das 
Gute wollenden Menfchen. Freilich bliebe diefe Freiheit 
wegen ber Sehlerhaftigkeit der Menfchen immerfort bloß: 
ein (chöner Wunfch ; allein deffen ungeachtet müffe fie doc) 
ftets im Auge behalten und auf fie das ganze Streben 
der Menfchen gerichtet werben. 

Der Verf. fpricht hun von den Wegen, auf welchen 
die Menſchen nicht zum Genuſſe der gehofften Freiheit 
gelangten. Er bemerkt ſehr richtig, daß durch Ges 
walt und eine gänzliche Umkehrung aller Dinge feine 
Sreiheit erworben werde. Dieß lehre fowohl die ganze 
Gefchichte, als auch ſchon die Vernunft und die Natur 
der Sache. In kurzem hätten nach den fchrecklichftem 
Stürmen, nad) Strömen vergoffenen Blutes, und nad) 
bem lauteften Jubel über gelungene Erfolge die fo ges 
nannten Freien Nichts: heftiger germünfcht, und Nichts 
eifriger betrieben, als daß fie von ihren Befreiern bes - 
freiet würden. Man .dürfe nur an Griechenland, Rom 
and Franfreich benfen, um fich einen Begriff von den 
graurigen Wirkungen bürgerlicher Unruhen: und Zwiefpalte 
zu bilden. - Der Verf. bemerkt ferner, „daB. auch nicht 
einmal Geſetze und bürgerliche. Einrichtungen. der. rechte 
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Meg zur Erlangung einer wahren Freiheit zu feyn fchies 
nen. Alerdings wären Gefege nothwendig, und weiſe 
Gefege Iehrten den freien Menfchen, was er zu thun habe, 
und was er, wenn er verfiändig wäre, von felbft wäh⸗ 
len würde. Bürgerliche Einrichtungen aber twiefen, um 
Regelmäßigkeit und Ordnung auftecht zu halten, jebem 
Bürger des Staats den ihm gebührenden Wirkungskreis 
an. In fo fern fchienen die Gefege bie wahre Freiheit zu 
befördern. Die Gefege lehrten aber niche bloß, fondern 
fie beföhlen auch; fie ermahnten nicht bloß, fondern fie 
verböten auch, und droheten Strafe. Der Menſch könne 
alfo nicht nach eigenem Willen wählen und handeln, und 
dadurch würde feine Freiheit befchränft. Daher dürfte 
oft bloß deßwegen etwas fehr Nützliches nicht gefcheben, 
weil e8 einem beftehenden Gefeße entgegen wäre. KHins- 
gegen würde zu manchen Zeiten Etwas bloß barum ge⸗ 
than, weil es durch ein Gefeß geboten würde. Oft ge 
riethe auch der nämliche Menfch ducch die Geſetze in «ie 
nen Streit wider fich feld. Brutus mußte ald Con⸗ 
ful feine Söhne, bie an ber Verſchwörung gegen bie 
Republik Antheil genommen Gatten, zum Tode berurs 
tbeilen; der nämliche Brutus mußte ald Vater feine 
Göhne retten. Der Vater und der Eonful firitten bier 
gegen einander, und der legtere fiegte über die Gefühle 
- ber Natur. Auch würden nicht felten Gefege gegeben, 
welche mit-andern Gefeßen im Widerfpruche fänden, wo⸗ 
raus hartnäcige Rechtshändel hervorgingen. Kerner 
gräten auch Umfäude ein, wo von dem, was vorzüglich 
gerecht zu feyn fchiene, und daher durch bie Gefege ver» 
pönt worden wäre, gerabe das Gegentheilgefchehen müffe, 
Deßwegen würden nun aber nicht fogleich die Gefege ges 
ändert, welche auf diefe Art bisweilen die Erfülung dee 
Pflicht verhinderten. Endlich bemerkt der Verf. noch; 
daß die Gefeße oft abgeändert, oft falfch gedeutet, oft 
umgangen würden ;..baß Vieles, was, ben Befegen ge⸗ 
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maß, beſtraft werden würbe, unbekannt bllebe; daß auch 
oft auf die ſtrenge Beobachtung heilſamer Geſetze nicht 
mit dem erforderlichen Nachdrucke gedrungen würde, und 
daß überhaupt die Menſchen gern das thäten, was ver» 
boten wäre. Auch müffe er, was vieleicht nicht Wer 
nige befremden werde, hinzufügen, daß die Menfchen, 
bei der Menge von Gefegen, nur zu leicht verleitet würb 
den, viele Ereigniffe bloß der weifen Verfaffung des Staats, 
aber nicht der höhern Fügung des mweifen Weltregierers 
zusufchreiben. Aus diefem Alten ziehe er nun den Schluß, 
daß felbft durch die Gefege die Freiheit nicht hinlänglich 
gefchügt werde, Diefes beweiſe auch die Geſchichte Gries 
chenlandes und Roms. Beifpiele: aus der Geſchichte un⸗ 
ſerer Zelt wolle er nicht anführen, könne aber England 
nicht unerwähnt laffen, über deffen Sreipeit er in Vers 
gnügen empfinde. 
Dieſes :ift der Inhalt der erſten Rebe, In dee 
zweiten Rede zeige der Berf., daB der edle Freund 
der Freiheit will, daß es DObrigkeiten gebe, 
deren Geſetzen er gehborhen müffe Bei die 
fer Geſinnung erſcheine er in feinem Widerfpruche mit fich 
ſelbſt. Denn fo wie er den ganzen Zuftand feiner Anges 
legenheiten von Gott herleite, und dadurch: zur Zufries 
benheit geführt werde: eben fo fey er auch überzeugt, 
daß es eine göttliche Einrichtung fey, daß es Befehlende 
giebt, und daß er felbft der Herrfchaft Anderer unters 
worfen ift. Er ſey bloß ein Umterthban-Gottes, und als 
folcher thue er bloß dad, maß er felbft wolle. Aber ee 
wolle den DObrigfeiten gehorchen, nicht weil er gezwun⸗ 


gen-merbe, denn der könne nicht gezwungen werden, wel 


cher ſterben gelernt habe; nicht aus Furcht, denn der freie 
Menſch fürchte ſich nicht; nicht aus Ehrgeiz, denn der 
wahrhaͤft freie Menſch kenne den Ehrgeiz nicht; nicht aus 
Hoffnung eines Gewinnes und eigener Vortheile, dena 
der Freund der Freiheit ſchließe ſeine Hoffnung in die 
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Grängen desſenigen, was recht iſt, ein: fonderh deswe⸗ 
gegen, well er febe, daß biefes feiner Beſtimmung anz 
gemeffen und megen der Natur der Sache nothwendig 
fey. Der edle Menſch nehme fich Jeſum und die Apo« 
ſtel zum Muſter, ‚welche. die. beßten Lehrer der wahren 
menſchlichen Sreiheit wären, und nicht die geringfte Furcht 
vor denen empfanden, twelche den Leib, aber nicht bie 
Serle tödten können. Er befleißige fih einer wahren 
Srömmigfeit gegen Gott, der Redlichkeit und Pflichtereue 
gegen bie, Menſchen, der Enthaltfamfeit, der Mäßigkeit, 
der Befcheidenheit, der Keufchheit, und ſey verföhnlich, 
und beleidige Niemanden. Er habe einen gebildeten Geiſt 
und ein edles Herz, und laſſe ſich von keinem Wahne und 
keiner unrichtigen Anſicht täufchen: Auf diefe Art gründe 
and befeftine er feine wahre Freiheit: :. : Ä 

Der Verf. zeigt ferner, baß ber edle, Freund der 
Freihelt wills daß bie beſtehende Verfaſ⸗ 
fung des Staatesaufrechterhalten werde. 
Er ſtrebe nicht die Herrſchaft von Einem auf Viele, noch 
von Vielen auf Einen ũberzutragen, und verabſcheue da⸗ 
her alle xevolutionaire Bewegungen. Er gehorche dem 
sechtmäßigen Herrſcher, möge dieſer Könlg heißen, oder 
einen andern Namen führen. Er wolle bloß, daß der 
Staat mit Weisheit, Milde und Gerechtigkeit verwaltet, 
und allen Mißbräuchen und Mängeln in ſeiner Verwal⸗ 
tung nach und nach abgeholfen werde. Endlich bemerkt 
der Verf., daß der Freund ber: wahren Freiheit will, 
daß auch die Dbrigfeiten freiſſeyen. Die 
fer letzte Punct ift jedoch von ihm bloß angedeutet, aber 
nicht ausgeführte worden, | 
Dee lateinifche Stil des Verf. bat eine wahrhaft 
sömifche Farbe, und folglich das Gepräge-einer wirklich 
lateiniſch, und nicht deutfch gedachten Sprache. Blof 
gegen Einzelnes läßt ſich Etwas erinnern. So werden 
wohl Manche an folgenden vom Verf. gebrauchten Wör⸗ 
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tern anfloßens adhibere, fir usurpare; seducere, für 
verführen, verleiten; potestas, für Bedeu» 
tung; auctor, für Schriftfieller im Allgemeinen; 
puritäs orationis; penna, für Schreibfeder; 
animi functio; mentis operatio;idearum de- 
terminatio; circumstantia, für Umfiand; prae- 
‚gustus,. praegustatio; ‚applicare, für anwenden; 
explicationem adoptare; pendere a, für pendere 
ex; haec nempe mens est loci,, für hanc enim sen- 
tentiam ‚habetlocus; formae venustas (don Männern), 
für formae dignitas; doctrinalis ; dictionarius; gram- 
matisticus; philologicus etc. Was dad legte Wort 
betrifft: ſo iſt es zwar nach der Analogie von philoso⸗ 
phicus richtig gebildet; allein es kommt gar nicht vor, 
wohl aber. philologus, a, um. . Hier und da fomme 
eine kleine ſtiliſtiſche Nachläſſigkeit vor. 3. B.: cujus 
ea vis est, ut habeat-vim; .apparet, arctissimg 
vinculo hanc scientiam cum reliquis et cum scir 
entia Omnino.esse. copulatam, ‘für; apparet, hanc 
scientiam cum reliquis disciplinis et cum omni eru- 
ditione esse copulatam. Der Ref. ift ‚ein erflärter 
Zeind von Taptologieen aller Art. Daher gefallen ihm 
auch folgende, welche er in den angezeigten Programmen 
gefunden bat, nichts nihil significant et omni vi ca- 
rent; eminet et excellit; ratio et causa; consen- 
tiunt et conspirant; disparet et evanescit; vis et po- 
testas etc. Dee Verf. fchreibt bald uia, inuitauit etc. 
bald via invitavit, etc. . Diefeg verdient einen Kleinen 
Zadel, weil in der Schreibung - der Wörter feine Uns 

gleichförmigfeit Statt finden darf, und weil man die 
Art zu fchreiben, welche man für die ee bält, im⸗ 
mer Beibepalken muß, 
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2) Andere literariſche Anzeigen, 
* coel in generis humani cultum vi ac potestate, Pars J. 


reliquas praeter juris prudentiam literas et artes com- 
t ‘ plectens, quam scripsit et amplissimi Philosophorum 


“- ordinis  auctoritate illustris Ictorum ordinis concessüa | 


die X: Junũ 1826. def. Henricus Robertus Stoeck- 
: "hardt;, Lipsiae (67 ©. 4.) pars II. de coeli vi in jure 
» "conspicwa, quam Hl. Ictorum ordinis auctoritatepro sum- 
“ mis in utroquejurehonoribus rite capessendis die AXVL 
N. ‚Sept. 1826. def. H. R. St. Lipsiae (59 S. 4) 

Der Verf., geboren den 11. Auguſt 1802., ein 
Sobn des Paſtor Sekundatlus in Bautzen, und Schüs 
ler des Rektor Siebelid, dem er auch in feinem Reben 
lauf feine Dankbarkeit bezeigt, hat fih ſchoñ durch eine 
andere Schrift: die Wiffenfchaft des Nechtd, oder das 
Naturrecht in Verbindung mit einer vergleichenden Kris 
tif der pofitiven Nechtsideen dargeftellt, 'Leipjig 1825., 
bekannt gemacht, und im diefen beiden afademifchen Schrife 
ten einen vielfeitigen Gegenftand mit rühmlicher Beleſen⸗ 
heit anziehend bearbeitet, und wenn auch Ref. zumeilen 
ben Beweis vermißt hat, daß die angegebenen Verſchie⸗ 
benheiten in der Bildung des menfchlichen Geifted und in 
ber Geſetzgebung in den verſchiedenen Laͤndern allemal 
eine Folge der Beſchaffenheit des Himmelsſtriches find, 
ber Verf. auch ſelbſt (Th. II. S. 40. Anm. 4.) geſteht, 
daß er Krugen im Anhang zum Kirchenrecht nach Grund. 
fägen der Vernunft und im Lichte des Chriſtenthums dar⸗ 
geftellt, (Leipzig 1826.) über die Mimatifche Verfchie- 
denheit der Religiondformen gegen Raupach, zugeben 
müffe, daß der Einfluß des Klima durch den menſchlichen 
Verftand und. Willen nicht wenig gefchmwächt, auch über» 
wunden werben fünne, fo find doch diefe Schriften werth, 
daß ein Auszug aus ihnen diefen vaterländifchen Blättern 
einverleibe werde, dem Ref. nur Rn 
beifügen will. i 
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Kein Geſetz, meine der Verf, fey Werk der Wil. 
für, jedes der Nothivendigfeit, der die Gefebgeber oft, 
ohne e8 zu wiffen, nachgegeben haben. - Daher fey es 
zeitgemäß , die Wiffenfchaft des Rechts nicht allein aus 
dem philofophifchen , fondern auch aus dem gefhichtlis 
chen Gefichtspunfte aufsufaffen, und da fich bei näherer 
Bekanntſchaft mit den Gefeßgebungen verfchiedener Län 
ber Aehnlichkeit da bemerflih macht, wo ein ähnlicher 
Simmelsftrich angetroffen wird, fo war e8 dem Verf. 
anziehend, über den Einfluß des Klima auf die Gefeße und 
Nechte nacyzudenfen, und daraus erwuchs vorliegende 
Abhandlung, deren.erfter Theil vorbereitend den Zuſam⸗ 
menhang der Himmelsftriche mit der Denk» und Lebens, 
art der Völker überhaupt darthut. Der erfte Abfchnite 
handelt im Allgemeinen vom Einfluffe ded Himmelgfiris 
ches auf die menfchliche Seele, der zweite von der Aus⸗ 
bildung der Wiffenfchaften und Künſte nach der Verfchies 
denheit des Klima. Als allgemeines Gefeß der Natur 
wird eine allgemeine Einftimmung oder Harmonie aller 
Dinge aufgeftellt, die einander das Gleichgewicht halten, - 
und was im Kampf ift, ausgleichen. Richtig wird bes 
merft, die Befchaffenheit des Himmelsftriches fey theils 
nac) einem allgemeinen Gefee durch die Lage felbft bes 
ſtimmt, theild abweichend von diefem -allgemeinen Ges 
fege, wegen befonderer Umftände. - So ift nach jenem 
Gefeße, das feinen Grund in der Geftalt und Bewegung 
ber Erbe bat, in den tropifchen Ländern Hige, in den 
Polargegenden Kälte, aber dennoch -ift der Himmelsftrich 
in Ländern, bie gleiche Lage haben, nicht Immer 
gleih. Berggegenden find Fälter, Thalgegenden milder; 
auch in einerlei Entfernung vom Aequator, trocne Ge⸗ 
genden find heiß, twafferreiche feucht und kalt, die Mees 
reskuͤſten immer fühl. Wälder halten die Hitze ab, Pflan- 
gen erfrifchen die Zuft. Thon und Lehm macht das Klima 
feuchter, Sand. trockener, Kalf — und reiner. Da⸗ 
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ber auch Menſchen fo viel zur Verbefferung bes Himmels⸗ 
firiches beitragen können. Es iftjegt in Deutfchland viel 
milder, ald zu des Tacitus Zeiten. In den Winden will der 
Verf. den Grund der Veränderungen dee Klima nicht fus 
chen, weil diefe felbft eine Folge bed Himmelsſtrichs und 
Bodens wären. Der Einfluß deffelben auf den menfch 
lichen Körper ift doppelt, theild ändert «8 die Natur des 
gefunden Körpers, theild führe «8 Kranfpeiten herbei, 
über welche nichts gefagt, fondern S. 16, Anm. zı. nur 
Schriften der Aerzte angeführt werden. Ein warmer 
Himmel macht die Muskeln ausgedehnter, fchlaffer und 
weicher, ein falter fefter und firaffer. Daher bat Indien 
und China fchwächliche und meibifche, Lappland und 
‚Grönland abgehärtete und kraͤftige Menſchen. Ein ge« 
mäßigter' Himmel macht die Muskeln beweglih. Große 
Hitze und Trockenheit trocknet den Körper aus, und macht 
ihn mager und fchwächlih. Das Blut wird im heißen 
Himmelsſtrich vermehrt, erhißt, und gleichfam kochend, 
in falten gemindert, und. im Laufe faft gehemmt, im 
feuchten fchleicht das Blur langfam durch die Adern, und 
ift wäffericht, im trocknen haben die Menfchen warmes 
und leichted Blut. Schwere Luft macht das /Blut did, 
Daher fomme die Fröhlichkeiet der Bergbewohne. Die 
Nerven werden durch den heißen Himmel. fo gereigt, daß 
Erfchlaffung darauf folgt, aber durch Kälte zwar geftärkt, 
doch) verlieren fie ihre Empfindlichfeit. Daher die Mens 
fchen am Pol zwar viel ertragen, aber burch Fühlloſigkeit den 
Pflanzen ähnlicher, ald den Thieren, find. Ein gemä- 
ßigter Himmelsſtrich ift für die Menfchen der wohlthäs 
tige. -Beiläufig wird bemerft, daß fich die heiße Ems 
pfindung und dag warme Blut in den Völkern gegen Suͤ⸗ 
den ducch ſchwarze Augen verrathe, da hingegen die Mens 
ſchen in nördlichen Gegenden blaue und graue zu haben 
pflegten, Feuchtigkeit macht bie Sinne ftumpf, Trockene 
heit trocknet die Nerven aus, und ſchwächt die Sinne. 
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Henn nun bem Blute das Gefuͤhls⸗, ben Nerven bag 
Denf,, und den Muffeln das Begehrungs-Vermögen ent⸗ 
fpricht, fo ergibt fih, daß Völker, die viel, warmeg, 
und reines Blut haben, auch ftarfe und füße Gefühle 
haben müffen, die, welche fih durch Nervenſtaͤrke aus⸗ 
geichnen, Andere im Denken übertreffen, und die, welche . 
Muffelfraft befigen, durch Seelenſtärke, Willensfefig« 
keit, hohe Pläne und glänzende Thaten hervorſtechen. Da⸗ 
her die feurige Einbildungskraft und der Kunſtſinn der 
Griechen und Italiener, die gemäßigtere, und bie Ars 
beitfamfeit der Deutfchen, deren von Zacitus erwähnte 
Srägheit und Spielfucht ihren fumpfichten Gegenden zus 
gefchrieben wird. Die Srangofen, mitten inne fichend, 
find in Nichtd ausgezeichnet, Teichtfinnig und nur zum 
ige geneigt. Die Völfer unter dem beißen Himmels⸗ 
firiche haben wenig Denkkraft, find ihrer Gefühle nicht 
mächtig, und ihr Wille ift knechtiſch. Trockenheit ber 
Luft erzeugt eine unfinnige Einbildungsfraft, und Wild« 
beit des Willens, Feuchtigkeit Stilftand der Geiftesfä- 
bigfeiten, in fich gefehrtes Wefen, und Sehnfucht nad) 
Ruhe. Die Nähe ded Meeres mildert bie fchädlichen 
MWirfungen des heißen. Himmeldftrihed, Daher wird 
Sreundlichfeit, Gefundheit und Munterfeit den Bewoh⸗ 
nern der Inſeln im füdlichen Amerika nachgerühmt. Aber 
auch große Kälte unterdrückt den Verftand, das Gefühl 
und den Willen, die Bewohner des Nordens find dumm 
uudsräge. Su fumpfichten und waldichten Gegenden zeigt 
fih Stimmung zur Traurigkeit... Da jauchzt man nicht 
über errungene Siege, fondern Flagt über die gefallenen 
Sreunde, daher die Thränen in Oſſians Gedichten. Leich« 
tere und dünnere Luft mehrt die Stärke des Willeng, 
mindert aber die Zarthzit des Sinnes und Leichtigkeit des 
Genies. Im zweiten Abfchnite handele der Verf. zuerft 
von den Sprachen. Unter einem warmen Himmel hat 
die Sprache mehr, und vollere un weil fi 
35 * 
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bei der Hite die Lungen mehr öffnen, und Rufe fchöpfen, 
bei der Kälte der Mund mehr gefchloffen bleibt. Es er- 
läutert dieß der Verf. aus der Sanferitfprache, der ara» 
Bifchen, ägyptifchen und hebräifchen, deren er jedoch un« 
kundig zu feyn felbit gefteht. Ref. bemerkt hierbei: die 
arabifche Art, die Wurzeln mit drei a. audzufprechen, iſt 
der Behauptung des Verf's angemeffener, als die Hebräis 
fche, die den legten Wurgelbuchftaben ohne Selbftlauter 
läßt. In der griechifchen Eprache water einem milden 
Himmel fand fih ein mohllautendeß Gleichgewicht zwi⸗ 
fhen Seldft - und Mitlautern, nur bei ben, Dorern in 
den beißen Gegenden Griechenlands war das A vorherr⸗ 
fhend. Der rauhere Himmel Jtaliend machte die grie- 
chifche Sprache rauher, aber der ißige mildere Himmel 
diefes Landes bildete die durch Selbftlauter fo mwohltö- 
nende italienifche Sprache. Je nördlicher ein Volk ift, 
defto mehr herrfchen in feiner Sprache die Mitlauter vor, 
der Engländer fpricht die Selbftlauter nicht voll aug, der 
Deutfche fpricht mehr Fräftig ald anmuthig. Die flavi- 
fchen. Sprachen haben ein Uebermaaß von Mitlautern. 
Die Grönländer und Esquimeaux lieben am Ende der Wör⸗ 
ter das hatte 8. Was den Geiſt der Spradhen be- 
trifft, fo find die Sprachen in wärmern Ländern reich an 
Wörtern und Bildern, die fältern arm. Gie drücken 
nur rauhe und einfache Begriffe aus. Eben fo gehe der 
Verf. die Mathematik durch, und jeigt, wie das Klima 

zu diefem oder jenem Theile berfelben aufgefordert babe, 
wobei e8 jedoch dem Ref. aufgefallen ift, daß der Verf. 
fih ©. 35. fo ausdrückt, als fey die Erbmeßfunft Ers 
findung der Griechen, da er felbft S. 38. Anm. 6. mit 
Berufung auf Strabo den Urfprung berfelben von Ae« 
gyptens Nilüberſchwemmungen ableitet; und ©. 36. fo, 
als fen die Nechnenfunft eine Erfindung der deutfchen 
und anderer nördlichen Völker, da fie doch durch die Han⸗ 
del treibenden Phönizier erfunden worden iſt, wie auch 
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Strabo in einer vom Verf. in anderer Hinfiht ©. 48. 
angeführten Stelle andeutet. Sodann fpricht der Ref. 
vom Einfluß des Klima auf die Arzneifunde, Geſchichte, 
Erdbefchreibung, Philofophie, den Religionen, die Dichts 
funft und andere fhöne Künfte. Wenn der Verf. hier⸗ 
bei erwähnt, daß die Geſchichte des Morgenlandes ein 
Bild geiftiger Sklaverei, die de8 Abendlande8 ein Ges 
mälde der Freiheit gewähre, die bed Nordens endlich die 
zubige Herrfchaft der Vernunft über das ganze Leben 
darftelle, fo giebt dieſes Feine Verfchiedenheit der Wiffen- 
ſchaft felbft, fondern nur eine Verfchiedenheit des Stoffe, 
ben die verfchiedenen Völker jedem Gefchichtfchreiber dar⸗ 
boten. Aber das betrifft die, Wiffenfchaft felbft, daß 
man fie in warmen Ländern ald Geheimniß behandelte 
und dadurch Dichtungen veranlaßte. Wie abhängig die 
Erdbefchreibung vom Klima fey, foll daraus erhellen, 
daß die Erde mit dem, was fie enthält, ohne das Klima 
nicht erfanne werben fann, und daß letzteres die Urfache 
von ben Ergeugniffen der Erbe ift. Ihr mwidmeten ben 
meiften Fleiß die Engländer und Deutfchen, nächftdem 
auch die Franzoſen. Daß dieß aber in Folge des Klima 
gefchehen, Hat ber Verf. nicht nachgemwiefen. Auf die 
Philofophie, die aus dem Innern des Menfchen hervor⸗ 
gegangen if, kann das Klima nur infofern Einfluß haben, 
als es auf das Innere des Menfchen Einfluß bat. Das 
ber find diejenigen Völker dazu am geneigteften, welche 
unter einem nördlichen Himmelgftriche leben, und in fich 
gekehrt find, die Deutfchen und Engländer. Im Mor« 

genlande ging die Philofophie in Theofophie und Aftros 
logie über, in Griechenland wurde fie dichterifch, wie 
ber Verf. felbft vom Ariftoteled, mit Beziehung auf die 
politica zeige. Die Philofophie der vermöge ihres Him⸗ 
melsſtriches ſtets Heitern und Iebensluftigen Staliener war 
nur Lebensklugheit Dem Philofophen Kant ſtellt der 
Verf. engländifche zur Seite, die jedoch den Deutfchen 
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wicht gleich Eommen follen, nennt aber ben Hume nicht, 
deffen tiefgedachte® Zweifeln doch Kants Kritif verans 
laßte. Die Religion entftand im Morgenlande, two der 
belle Sternenhimmel zuerft auf Gott führte. Hier war 
man bei ber Hiße des Himmelsſtrichs gleihfam gezwun⸗ 
gen, Gott zu fühlen. Daher fich auch alle Andere in 
die Religion auflöfte, und die Religion der Morgenlän« 
ber reiner war, ald die der"Briechen und Römer. Wenn 
«8 von ben Hebräern heißt, daß wir bei ihnen von den 
älteften Zeiten an nur Monotheism antreffen, fo ift dies 
eine gewöhnliche Behauptung, der Nef. aber nicht beis 
treten Fan. Denn die Urkunden weifen und auf Spus 
ten des Polytheism deutlich genug hin. Die ältefte Urs 
funde hat DNTON viele Götter, wenn auch das Verbum 
in der Einzahl, auf eine Vereinigung oder Berfammlung 
‚ berfelben Hindeutet, die fpätere von ı Mof. 2, 4. an 
[m N Min, einen Oberfien der Götter (irn If 
. der stat. constr, wie in MINIY N Gef. 28, 5. > bie 
dritte dann, von ı Mof. Kap. 4. an, einen mind einen 
einzigen Gott, der dann auch mit dem ältern Namen 
ON benannt wurde, Diefer Fingerzeig Ift oft "zu 
wenig beachtet worden. Die Griechen und Römer im 
heitern Klima mit fchönen Menfchengeftalten umgeben, 
hingen ihrer Einbildungskraft nach, und fchufen Götter 
mit menfchlichen Tugenden und Laftern. Das Ehriftene 
thum fonnte nue im Morgenlande entſtehen. Aber die 
Lebhaftigkeit und Sinnlichkeit der Italiener verunftaltete 
daſſelbe. Das nördliche Deutfchland Hingegen fonnte vers 
möge ber feinen Bemohnern durch den Himmelsſtrich eis 
genthuͤmlichen Befonnenheie und Gründlichfeit die Irr⸗ 
thuͤmer nicht ertragen, daher die Kirchenverbefferung bier 
Ihren Anfang nahm, Das füdliche Deutfchland, wel⸗ 
ches vermöge feiner Stimmung tveniger gründlich forfchte, 
“blieb bei der römifch katholifchen Religion. Aber dag 
übertriebene Zorfchen führte zum Myſtiziom. Die Werke 
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der Dichtkunſt aus dem Morgenlande haben das Anſehn 
einer berauſchten alle Schranken durchbrechenden Einbil⸗ 

dungskraft. Bon der Baukunſt heiße es: der muntere In- 
dier baut leichte Häuſer und Denkmäler, die gleichſam 
im Spiel entſtanden zu ſeyn ſcheinen, der ſchwerfällige 
Aegyptier ungeheure Tempel, Pyramiden u. ſ. w. Doch 
hüllen beide das, was ſie ausdrücken wollen, in Dun⸗ 
kel. Die Baukunſt der Chineſer deutet auf wenig umfaſ⸗ 
fende Geiftedfräfte, und eine blühende reiche Gegend. 
Wenn von der Mufif gefagt wird, daß fie von der Denk⸗ 
art der Morgenländer fo fern fey, daß fie Muhamed 
verboten habe, fo geht auß bem, was der Verf. meiter 
anführt, das vielmehr hervor, fie fen der Denkart des 
Morgenlandes fo angemeffen, daß Muhameds Verbot 
erfolgloß blieb, und wenn es heißt, daß die Griechen 
ihre Achtung gegen diefelbe dadurch an den Tag “gelegt 
hätten, baß fie lange Zeit ale Wiffenfchaften mit dem 
Namen kovoıxy belegten, fo follte es richtiger heißen, 


dadurch, daß fie diefen allgemeinen von den Muſen 


entlehnten Namen diefer Kunſt ausſchließend beilegten. 
©. 61. heißt e8: die Mufif entfpringt aus tiefem Gefühl, 
und die Malerei fordert große Befcheidenheit. Bei dem 
legtern möchte man fragen warum? In England Fonnte 
Mufif und Malerei nicht fo gedeihen, ‚wie anderwärtg, 
weil die falte Vernunft das Gefühl zu fehr beherrfchte. 
Da der falte Himmel die Sinne abftumpft, fo fingen, 
fagt der Verf., ungebildete Völker im Süden anmuthie 
ger, als gebildetere im Norden. 

Am zweiten Theile wird vorläufig bemerft, daß es 
nur wenige Gefeße gebe, die lediglich und alfein durch 
den Himmelsftrich veranlagt worden feyen, wie dad Ber, 
bot der Aegyptier und anderer morgenländifchen Völker, 
Wein zu trinken, das der Juden, Schweinefleifch zu effen. 
Hierauf folgt der allgemeine Theil über den verfchiedenen 
- Geift der Gefeßgebungen nach Verſchiedenheit des Him- 
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melsftriched. Eine und dieſelbe Geſetzgebung für ben 
ganzen Erdfreis hält der Verf. für unmöglich, weil die 
Bebürfniffe, welche die Geſetze herbeiführen,. nicht über» 
al diefelben find. Das heiße Klima erzeugt heftige Bes 
gierden, und daher Defpotismud. Dadurch wird die 
bürgerliche und peinliche Geſetzgebung entftelt, indem 
Alles der Winfür ded Tyrannen überlaffen wird. Die 
ruhige Ertragung der Tyrannei ift von der Schwäche des 
Körpers und Geiftes da abzuleiten, wo der erhigte Bo— 
den fo viel trägt, daß den Einwohnern ihre Trägheit 
- nicht fchadet. Daher entfiehe in warmen Ländern auch 
religöfe Geiſtesknechtſchaft und man ficht alle Gefeße, als 
von Gott felbft ausgegangen, an. Gott ift der König, 
die Tyrannen find feine Statthalter, die Religion it die 
Duelle der Geſetze. Daher, was einmal Einrichtung ift, 
im Morgenlande fo ſchwer abgefchafft werden Fann, weil 
man es als göttliche Einrichtung betrachtet. Diefer Harte 
näckigkeit mußte ſelbſt Moſes nachgeben, und fie bemeift 
ſich noch ducch den Widerftand, den der ißt lebende Suls 
tan im Jahr 1826 bei der Umbildung des Kriegsweſens 
erfahren hat, deren der Verf. auch gedenft. Sind nun 
aber doc) Veränderungen unvermeidlich, fo überläßt man 
diefelben den Prieftern, ald Auslegern des göttlichen Wils 
lend. Daher gibt e8 auch nur ein peinliched Necht im 
Morgenlande. Denn jedes Vergehen wird ald ein Vers 
brechen gegen Gott felbft betrachtet. Das Schwerbt und 
die Gewalt der Tyrannei herrſcht. Der Urtheilsfpruch 
‚gilt als Ausfpruch Gottes. Ihn darf weder der Richter 
ſelbſt, noch ein höherer Nichter abändern. Der Ton 
der Geſetze hat etwas Marktfchreierifched. Die Widers 
feglichfeit der Völker In warmen Ländern machte das Bors 
- geben nöthig, die Gefege Fämen von Gott, um Gehors 
fam zu erzwingen. Im füdlihen Theile der Erde, in 
Afrifa, wo noch big ige die Bildung zur Menfchlichkeie 
fehle, und es ſogar Menfchenfreffer giebt, kennt man 
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kein Recht, als was die Natur ſelbſt den Thieren gab. 
Daß Karthago eine Ausnahme machte, wird erwähnt, 
doch hinzugeſetzt, daß auch hier der Eigennutz nur auf 
Vermehrung der Macht und Unterdrückung anderer Völ- 
ker dachte. Im Abendlande berrfcht bei ber Gefeßges 
bung die Freiheit der Bürger vor. Das griechifhe Recht 
erfannte perfönliche Nechte und Freiheit des Staates. 
Griechenland kannte nur befchränfte Könige. Das Volk 
verwaltete den Staat, und die Staatsverwaltung machte 
große Fortfchritte, erlitt aber auch häufige Veränderun⸗ 
gen und Ummälzungen. and hier Tyrannei Statt, fo 
hatte fie.ipren Grund im Mißbrauch ber Freiheit von Sei⸗ 
ten einzelner Bürger, benen fich andere aus zufälligen 
Gründen, z. B. Sittenverborbenheit, unterwarfen, da⸗ 


ber fie nie lange dauerte. Im Morgenlande war fie 


durch die aus Aberglauben Fnecheifche Denfart des Vol⸗ 
kes begründet, der zufolge felbft Tyrannen ald Werke 
zeuge Gottes herrfchen. Bei den Dorern waren bie Ein« 
richtungen dauerhafter, als in lonifchen Staaten. Die 
Jonier am Ufer hatten weniger HZiße, und daher mehr 
Berweglichkeit, die Dorer im heißern Klima mehr Beharte 
lichkeit. - In dorifchen Staaten war auch die Freiheit 

mehr befchränft, und das gemeinfchaftliche Gefeg übte 
eine Tyrannei über Alle aus. Daher hatten auch Lake⸗ 
dämons Könige wenig Macht, und die Gleichheit, befon« 
ders in der Erziehung, blieb bei ihnen dauernd. In 
Athen aber gab es Ungleichheit der Stände und ihrer 
Nechte. Den Grund von Allem dieſen fucht der Verf. 
im Klima. Auch zeige fich im Nechte der Griechen die 
durch das milde Klima erzeugte dichterifhe Stimmung. 


Aber Gründlichkeie fehle, Wenn die Römer die Begriffe 


auf das genauefte fchieden, fo brachten die Griechen das 
Verfchiedene in Einklang, ohne die Unterfchiede genau 
zu beftimmen. Sie haben zwar die Namen Ölxaı, Öy- 
Köcıas und Fösaı, aber den Unterfchied zwifchen dem 
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öffentlichen und Privat ⸗Recht kannten fle nicht. Die Bus 
griffe bis ind Einzelne zu fpalten, erlaubte bie lebhafte 
Beweglichkeit der Griechen nicht. Das athenifche Recht 


umfaßt fein Spftem, es enthält nur Vorfchriften über 


einzelne Faͤlle. Die Römer Ichten mehr in der Wirklich, 
keit, und haben den Vorzug, ein fehr angemeffeneg Pri⸗ 
vatrecht ausgebildet zu haben. Daher ihr Recht als 
Grundlage ſo vieler ſpätern Rechtsverfaſſungen gebraucht 
worden iſt. Doch das Staatsrecht blieb dem Norden 
uͤberlaſſen. Die Freiheitsliebe der Griechen gründete ſich 
auf Leichtfinn, der Feine Zeffeln ertragen konnte, bie der 
Römer auf die erfannte menfchlihe Würde, die mit einer 
knechtiſchen Wegwerfung nicht verträglich iſt. Die Sreis 
beit der Bürger wurde durch ihre Gefebgebung am meis 
fien begünſtigt. Das peinliche Recht haben fie weniger 
gebildet, und die Beredtſamkeit hatte unter einem war⸗ 
men Himmelsſtrich, wo die Gemüther leicht erhitzt wer⸗ 
ben, nicht felten einen nachtheiligen Einfluß auf die Rechts⸗ 
pflege. In Italien bildeten fich mehrere Sreiftaaten, deren 
twechfelfeitige Eiferfucht innere Unruhen und. graufame 
Kriege erregte. Endlich trat das Fanonifche Recht her⸗ 
vor, ausgezeichnet durch bemundernswürdigen Scharfs 
fin, der auch das Kleinfte nicht überficht, und barin 
dem alten römifchen Recht ähnlich, daß es mit derfelben 
Heftigkeit nach Alleinherrſchaft firebt. Das dem beut- 
fchen fehr Ähnliche Franzöfifche Recht ift eben fo wie ber 
Himmelsftrih von milderer gemäßigter Befchaffenheit. 
Die Druiden und Edeln waren bei den Galliern allein 


‚bevorrechtet, die Uebrigen Sklaven. Geſchickt war der 
Geiſt der Franzoſen, das Privatrecht auszubilden, da 


ihre Gewandtheit im gemeinen Leben fehr hervorſticht, 
und die vornehmſten Gelehrten in der buͤrgerlichen Rechts⸗ 
gelehrſamkeit waren Franzoſen. Ueber den Code Na- 
poleon gibt der Verf. ein in vielen Stücken beifäliges 
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Urtheil a6. Doch wird bie Rechtspflege oft auf eine Art 
verwaltet, die der Würde der Gerechtigkeit nicht ange» 
meffen ift, und bie gerichtliche Verhandlung wird zum 
Schauſpiel. Das deutfhe Recht zeichnet fich bei der 
Gründlichkeit. der Deutfchen durch: ruhige Weberlegung, 
philofophifche Forfchung und Syſtematiſirung aus. Die 
Deutfchen faßten zuerft die Gemeinfchaft der Rechte und 
die Gleichheit der Bürger auf. Daher waren auch ihre 
Sklaven nur Landbauern, fpäter erft Zeibeigene, und 
nur unter Vertragsbefchränfungen. Aber die Deutfchen 
unterwarfen fich freiwillig ber Herrfchaft eines weifen und 
vornehmen Mannes, Jeder konnte durch Wahl König 
‚ werde, und die fönigliche Macht war beſchränkt. In 
den neueften Zeiten hat fich in den nördlichen Gegenden 
ein neues Staatsrecht ausgebildet und England wird in 
diefem Stücke vom Verf. die Palme zuerfannt. Im Nors 
den Amerikas hat ein ähnliches Klima ähnliche Staats» 
‚ verfaffungen hervorgebracht. Daß es im füdlichen Ame⸗ 
rifa nicht eben fo geht, und baffelbe durch Unruhen zer» 
eiffen wird, fol Folge des verfchiedenen Himmelsftriches 
feyn. Doch bearbeiteten die Deutfchen nur das Staats⸗ 
und das peinliche Recht. Das Privatrecht nehmen fie 
von den Römern, Treue war ihnen die Grundlage des 
Rechts. Auf wechfelfeitiged Vertrauen und Schug grüns 
dete fich das ganze Lehnrecht der Deutfchen. Daher die 
Bafallen auch die Treuen, fideles, genannt worben. 
Durch Treue fileg das Handelsrecht bei den Deutſchen 
und Engländern zu einer bedeutenden Höhe empor. Die 
Engländer haben das öffentliche Gerichtsverfahren beides 
halten, das fi von ber alten deutfchen Aufrichtigfeit 
herſchreibt. Das ige bei ung übliche, wo an bie Stelle 
ber lebendigen Rede der todte Buchftabe gerreten iſt, fam 
aus den engen und fumpfichten Thälern Aegyptens. Die 

Billigfeie und Menfchlichkeit der neueſten peinlichen Ges 
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. feggebungen in Deutfchland wirb gerühmt, *) body 
ohne die Frage zu berühren, ob nicht bie Menfchlich- 
keit gegen Verbrecher zur Unmenfchlichfeit gegen anbere 
Staatsbürger werben könne, indem fie zur Vermeh⸗ 
rung der DBerbrechen beiträge. Gegen den Nordpol 
bin, bei ben Lappländern und Esquimeaur finden ſich 
kaum noch einige der erften Rechtsbegriffe. In ber Kälte, 
wie in der Hitze hört das Recht auf. Jene ftumpft 
die Menfchen ab, diefe treibt fie zur Wildheie. Kürzer 
ift der befondere Theil, welcher einige Punkte aushebt, 
bei denen fich die Kraft des Klima am meiften bewährt, 
nämlich die Meinung vom Völkerrecht, die Ehegefege, 
die Lage des weiblichen Gefchlechtd, die Handelseinrich⸗ 
tungen, die Verpflichtungen, welche man Servitute nennt, 
die Polizeigeſetze, Befonderg die, melche die Geſundheit 
betreffen. Die Meinung vom Völferrecht iſt fo verfchieden, 
daß zwiſchen manchen Völkern ein Bölferreht gar nicht 
gedacht werden fann, unb Bünbniffe zwifchen Völkern 
unter demfelben Himmelsftrih am bauerhafteften find. 
Etwas zu weit gebt der Verf., wenn er bierinne den 
Grund zu finden meint, warum fich der Rheinbund aufs 
gelöft Habe. Hat das Klima bazu beigetragen, fo möchte 
man die Schuld allein auf das Falte Klima Rußlands 
fchieben, nicht auf die Verſchiedenheit des Klima in 
Sranfreich und Deutfchland. Das Meifte trug Napos 
leons Eroberungsfucht dazu bei, die man nicht Folge des 
Klima nennen fann, da auch der Norden Erobes 
rer gehabt hat, 5. B. Karln XII, Peter ven Großen. 
Mer unter einem glücklichern Himmelsftrich der andern 
Völker entbehren kann, der ſcheidet ſich leicht von ihnen 
ab, mie der Ehinefe, und verachtet fie, wie die Iſrae—⸗ 
liten, Muhamebaner, Griechen und Römer, toelche beis 
den Ießtern fie Barbaren nannten. Am meiften gaftfrei 


*) auch das in Rußland gegebene Beifpiel der Menſchlichkeit, bie 
des Zobes würdigen Verbrecher ins kalte Siberien zu fenden. 
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find bie Bölfer unter einem Falten Himmelsſtrich. Hier 
hätte der Verf. Cochrane’8 Erfahrungen auf feiner Reife 
nach Kamtſchatka anführen können. Die Ehegeſetze find 
verſchieden, theils in Nückficht bes Alters derer, die da 
heirathen , welches Folge des Klima ift, theils in Nücke 
ficht der Rechte der Frau. Im füdlichen Amerika heis 
rathen Mädchen von 8, und Knaben von 15 Jahren, 
im falten Deutfchland war in alten Zeiten für den Mann 
das zoſte, für die Frau das 2ofte Jahr beftimme. Je 
fälter das Klima, defto fpäter bie Reife. Doch machen 
die Fälteften Länder eine Ausnahme, in denen der Menfch 
überhaupt früher ‚aufgerieben wird. Die Mechte der 
Stau find in heißen Ländern gering, teil Bielweiberei, 
in fältern bedeutender, weil Einweiberei berrfchend ift, 
die fchon durch die Geſetze Sriechenland8 verordnet wurde, 
fo wie durch die römifchen, die lex Julia er Pap.-Pop- 
paea ausgenommen, durch welche man außereheliche Ge⸗ 
meinfchaft geftattete, um das Verderben der Bürgerfriege 
abzuwenden. Der Code Napoleon erlaubt Kebsweiber, 
- wenn fie nicht mit der Ehefrau in einem Haufe wohnen, 
(wohl faum Folge des Klima). In Deutfchland war 
feit den älteften Zeiten die einfache Ehe allein rechtmäßig. 
Am Fälteften Norden kommt gar die unnatürliche Viel⸗ 
männerel vor. Damit hängt die Lage und Achtung des 
weiblichen Gefchlechtd zufammen. In heißen: Gegenden 
find die Weiber Sflavinnen, in fältern haben fie gleiche 
Mechte mit den Männern. In Brafilien, was der. Verf. 
‚aber nicht anführe, gibt es Klöfter, in welche ein Mann 
feine Frau auf einige Zeit, auch auf Zeitlebens einfpers 
ren laffen fann. Bei den Deutfchen war dag Weib ſtets 
in Ehren, und ber Gefhlehtsvormund iſt in Sachfen 
nur zu dem Belten der Frau verordnet worden. Nach dem 
franzöfifhen Recht Fann die Frau Vormünderin (tutrice) 
des Mannes werden. Noch werden ähnliche Werfchies 
denheiten In Bezug auf die oben angegebenen Punkte durch⸗ 
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gegangen, 3. B. die Nothwendigkeit für England, durch 
Gefege bie Neigung zum Selbftmord zu dämpfen. Daß 
der Verf. ber Befchneidung als eines bucch den Himmels. 
ftrich veranlaßten gefeglichen Gebrauchs nicht gedenft, 
befremdet. Zum Schluffe. fragt er: was bat nun ber 
Geſetzgeber zu thun? Die Antwort ift, er folge der Na- 
tur, wo es unvermeidlich ift, leifte ihr aber in allen Stü⸗ 
cken Widerftand, die gegen bie Sittfamfeit, die Men⸗ 
fchenliebe und Gleichheit der Rechte verftoßen. 

Der lateinifche Ausdruck verdient Lob, bloß das 
©. 31. im ıften Theile vorfommende comperui erregt 
Anftoß, da ©. 42, comperuit wiederfehrt. Druckfeh⸗ 
ler find Th. 1. ©. 11. 3. 1. calidori, ©. 39. 3. ır. 
von unten aliia, Th. 2. ©. 14. 3. 5. perpatratum, 
©. 37. 3. 12. hormoniam, 9. 39.3. 9. Germano- 
rnm, ©. 44. 3. 18. perpatrato. Uebrigens würde 
Mef. lieber fegen für humectata, Th. 1, ©, 7,3. 19. 
irrigata für maximis superstitionibus illorum doectri- 
nam refertam fuisse narratur, ©. 48.3. 9. m, e. i. 
doctrina referta f, n. für reformandorum, ©. 58. 
3. 1. und reformandis, 3. 5. emendandorum und’ 
emendandis, für distingues, ©. 64. 3. 6, distinguas, 
Auch internecare, Th. II. ©. 14.3. 23, veniald, ©. 28. 
3. 22. suicidium, ©. 57. 3. 21. find nicht gang klaſ⸗ 
fhe Wörter. D. Anton. 


Chriftlihe Philoſophie, oder Philofophie, Gr 
ſchichte und Bibel, in ihren wahren Beziehungen zu 
einander bargeftellt, von Leopold Immanuel Rückert, 
Diafonug zu Großhennersborf bei Herrnhut, Getzt 
Sußrector in Zittau). Nicht für Glaubende, fondern 
für wiffenfhaftliche Zmeifler zur Belehrung. 2 Bde. 
Leipzig. bei Hartmann 1825. 467 und 488 ©. gr. 8. 


Diefe Schrift, die Frucht vieler Kraft und Gelehr- 
famfeit, kann zwar in einer provinciellen, allgemeinen 
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Zeitſchrift nicht ausführlich befprochen werben, was auch 
bereits in vielen gelehrten Journalen gefchehen iſt; aber 
doch nicht ganz unangezeige bleiben, zumal da lange fein 
fo gebdiegenes Werk: von einem Laufiger Gelehrten erfchies 
nen ift. Seinen Inhalt zeige der Titel hinlänglich an. 
Der Verf. zeigt fich als einen tüchtigen, felbftfländigen, 
vorurtheilsfreien, klaren Denker und fcharffinnigen Eres 
geten. Er giebt nur Eignes, entwickelt eine tiefe Eins 
ſicht in die Heil. Schrift, fo mie einen treffenden Blick 
in die Gefchichte der Menfchheit. Der große Werth 
der Heil. Schrift wird hier auf eine neue Weife dar⸗ 
gethan, mie folhe Würdigung noch nicht gefchehen. 
Wenn e8 in die Hände vieler käme, welche, mie der 
Berf., II, 487, von einer Periode feines Lebeng ges 
ſteht, mit. der Bibel zerfallen find, fo würde es ihnen 
wahrlich die Augen darüber öffnen, mie viel fie verfann« 
ten. Auch wer dem gefammten Inhalte dieſer Schrift 
nicht zuftimmen will, wird wenigfteng die vielen fchönen 
Stellen würdigen müffen, an denen diefe gehaltvolle 
Schrift fo reich ift, 5. DB. über den Charafter Jeſu und 
fein Leiden und Sterben, über die Eultur und Nichts 
cultur der Griechen u. a. Das Werk übrigens iſt in 
die Sorm afademifcher Vorträge gekleidet, weil ‘grade 
diefe den Verfaffer in die günftigfte Stimmung zu Hlarer, 
lebhafter Darſtellung verfeßte. Daß er auf einem afa« 
demifchen Katheder gar wohl auf feinem Plage feyn wuͤrde, 
bat er dadurch hinlänglich documentirt. 


Außerdem ſind in den Jahren 1824 und 1825 
noch folgende Schriften erſchienen, die aber dem Heraus-⸗ 
geber des Magazins nicht zu Geſicht gekommen ſind. 
Rätze, die höchſten — der Schrifterklä⸗ 
rung. Leipz. 1324. 8. 
Belmont, Gemälde aus ber Gefhichte de ottos 
mannifchen Neiches. ı Bd. Dresd. 1824. 8. 
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Belmont, ber Prinz Eugen und fein Hof; nebſt 
Merkwürdigkeiten des Königreichs Italien unter Napo: 
leons Herrfchaft. Dresden 1824. 8. 

v. NRoftis und Jänkendorf, Erinnerungen 
eines Reifenden im Spätfommer. Dresden 1824. 

Burda, Nachrichten über die allgemeine Stadt« 
fhule in Zittau. 12. 13. ©t. Zitt. 1824. 25. 4. 

Preibfch, über Blisfirahlableiter. Zur Beleh—⸗ 
rung und zum Unterricht für den Bürger und Landmann. 
Zittau 1824. 

Rückert, ber akademiſche Lehrer, fein Zweck und 
Mirken; eine Reihe von Briefen, zur Belehrung fludi- 
render Jünglinge. Leipz. 1824. 8. 


Borott, Tagebuch im Muskauer Hermannsbade 


geführt, zum Nugen für Gefunde und Kranke. Zittau 
1824. 12. | 

Ettmäller, Prüfung eines evangelifchen Leh⸗ 
vers, wie er in 25 Jahren den Pflichten feines Amtes 
Genüge geleiftet Hat. Eine Predigt. Zittau 1824. gr. 8. 

Sad, über einige Hauptzüge in dem ehrwürdi⸗ 
gen Bilde wahrer Chriften, nebft den neueften Nachrich⸗ 
ten über das Laubaner Waiſenhaus. Lauban 1824. 

Richter, Rede bei Legung bes Grundſteins dei 
Barmperzigkeitsftiftes in Camenz. Dresden 1824. 

Bönifch, über die Nothwendigkeit und den Nus 
gen ber Armen » Heilanftalten. Camenz 1824. | 

Stöckhardt, Ftalienifch-Deutfhes und Deutſch⸗ 
Stalienifches Tafchenwörterbuch. Leipz. 1824. 12. 

Heinze, die Preuffifhe Geſindeordnung nebſt 
ben bazu gehörigen Erläuterungen und fpäteren Verord—⸗ 
nungen. Berlin 1825. 8. (6 Sgr.) 

Lachmann, Denflehre zum Gebrauch für Gym⸗ 
nafien und Lyceen. Zittau 1825. 8. 

Lindemann, Nachrichten über Eonrect. Kneſch⸗ 
ke's Leben. - Zitt. 1825. f. 
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Haupt, Lachmanno et Rückerto munera au- 
spicantibus dicata oda graeca. Zitt. 1825. 4. | 
Hering, allgemeines Choralbuch, oder Sammlung 
der in den evangelifchen Semeinden üblichen Kirchenmelo⸗ 
dien, für den Geſangunterricht in Schulen. Leipz. 1825. 
Preibſch, Geſänge, der Tugend, Unfchuld und 
Freude, für Kinder geſammelt. Zitt. 1825. 8. 
Sintenis, Arndts wahres Chriſtenthum, neu 
herausgegeben. Nürnberg 1825. 9.8. \ 
Blüher, allgemeines Choralbuch, zum Gebrauche 
für Kirchen und Schulen. Görlitz 1825. qu. 8. 
| Abbildungen fämmtlicher in der Oberlauſitz geleges 
nen Kirchen, mit ihren nächften Umgebungen. Dresden 
bei Moraſch und Sferl; Zittau b. Schöpg, Duerfol, 
Das Heft zu 4 Blatt (colorirt) ı thlr. 8 ge. | 
Davon find feit 2 Jahren 3 Hefte erfchienen, wo⸗ 
von das 1. und 2. von Fr. Benj. Maucke, (Zögling 
ber Dresdner Afademie, aus Nieder ⸗Oderwitz gebürtig) 
das dritte von Fr. Aug. Kannegießer gezeichnet 
und geftochen iſt. Diefe drei Hefte enthalten: 2. die 
Kirchen von Haynewalde, Spitkunnersdorf, Dber-Dbders 
wis, Nieder DOderwiß. 2. Hermigsvorf, Johnsdorf, 
Bertsborf, Oybin. 3. Seifhennersdorf, Dberleuterds 
dorf, Eybau, Ruppersdorf; welche ziemlich naturge⸗ 
treu dargeſtellt ſind. | 





| VL » 





| 1. Die beiden Brüber. 
Hochpeiliger ——— in welche Schreckge⸗ 
alten 
Verhuͤllt der eh'rne Tod fein ſchauriges Geſicht! 
86 
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Mo er- verweilt, verwelft Hg Blum’, verfehwindet Thau 
und Fa 


rde. 
Und weit um feinen Thron wird alles, alles ftil. — 
Kein Element verweigert ihm den Dienft beim Aufgebote, 
Und wo ein Zeben haucht, gehört der Pulsfchlag ihm; 
Ob nah? ob fern — ift ihm ganz gleich, denn keins bleibt 
ihm verborgen. . 
Ihm ftodt des Säuglinge Den an zarter Mutter Bruft, 
Durch ihn erflarrt der matte h reis am mürben - Wans 


derftabe, 
Ihn rührt die Thraͤne nicht, für Bitten bleibt er taub, 
Doch fchredlicher als er, find feine hohen” Staatöbe- 


amten, | 
Der Hunger und bie Peft! die Wafferfucht! der Sram — 
Der Blattern Gift — ja Krankheitsſchmerz — oft Eur: 
' ‚zer Thorheit Strafen! 
Sie nagen wie Gewürm des Lebens Faden ab, 
Dergiften jede Freud’ und flören felbft des Weifen Zage. 
Ein freundliched Gebild durchfchimmert diefe wilde Horde; 
2 ift fein Blid und wunderfhön fein lodig Haar, . 
ein Tühlendes Getränk verfüßt gar oft die Wermuths⸗ 


fchaale, - 
Die feined harten Bruders Schluß der Lippe reicht. 
Durch fanfter Lüfte Hauch wiegt er den Schmerz in leid: 
‚ten Schlummerr _ 
Und zaubert Zroft und Hoffnung in ein krankes Herz, 
Erleichtert liebreich gern des Angiterfüllten ſchwere Buͤrde, 
Ja gaudelt täufhungsreich ihn in ein beßres Land, 
Es ift der — Schlaf: ‚wer Fennt ihn nicht am wehen: 
den Gefieder? 
Nicht ftählern ift fein — noch wie das Schwerdt 
ein Glanz — 
Es bebt der Boden nicht, wenn er ſich naht; auch 
reißt Fein Schauer | 
Die ſchwachen Glieder durch, und Löft fie endlich ab ....» 
Sein farbiger Zalar — ihm gleicht der Iris Bogen, 
Wenn auch im ——— * ir entzüdt die Sünglinge, 
ie Sreife;  . © 
Denn jedem Tächelt er in bunte —— verhuͤllet 
Erhoͤrung zu, und birgt ſo lang den Schlummernden, 
Bis ſeines Bruders kalte Hand zur ew'gen Ruhe winkt. 
— | x * 








x 
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2. Dem Andenken des Herrn Chriftian 
Gottlob Otto.*) 


Au hohen Afra hofft' ich noch zu ſehen 
| tens el — in — und den 


| meinen; 
boch fol auch dieß Gewuͤnſchte nicht, gefchehen, 
auch diefe Hoffnung bleibt mir unerfüllt. 
Nur aus der Ferne kann ed mir erfcheinen, 
des flillen Weifen hehres, liebes Bild. 
Getroffen meint’ ich’5 trauernd zu erbliden 
‚in Zügen, mitgetheilt von Muͤglich's Hand, Hr) 
Ihn mög’ in lichten Höhen ſtets beglüden, 
was Keiner ungetrübt auf Erden fand. 

Fulda, Petri. 





Aufloͤſung der Charade im zweiten Hefte, S. 196, 
Land'skrone. 


IX 


VIII. 
Chronik 





1) Nekrolog des Sahres 1826. 


Di Löbau ftarb den 19. Det. 1826. der Kaufmann, Hr. 
riedrich Wilhelm Bernhardi. — In Lübben fl.im 
Movember ged. J. der penfionirte Stadtfchreiber, So hs 
wenfried Ed, Seltenreich im 79, Jahre. — Am 24. 
Nov. ftarb zu Goͤrlitz plöglich an einem Gehirnfchlage, Abends 
nach 10 Uhr, Hr. Traug. Zerdin. Schirach, bürgers 


*) Geft. am 20. April 1826, ©. dieſes Magazins V, 2. 
©. 24. 





++) „Aus feiner hohen Kammer blidt Er auf Luft und Sammer, % 
+) D. 3. 8. A. zu Jena in Nr. 44. ber Allgemeinen, 
Schul: Zeitung vom 4, Juni 2 ale Zu 


— 
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fchaftlicher Deputirter, Redacteur des Goͤrlitzer Anzeigers 
und verpflichteter ‚Auctionator in einem Alter von 55 Jah— 
ren 5 Mon. und "24 Tagen, Cr hinterläßt ald Wittwe 
Fr. Chriſt. Fried. geb, Ziege. Seit dem Jahre 1803. hat 
er den Görliger Anzeiger herausgegeben, — In Zittau 
ftarb den 2. Dec. der Gerichtsactuariud, Hr. Karl Adam 
Rösler im 64. Jahre. — In Budiffin fiarb den 
3. Dee. ber Defonom, Hr.- Chrift. Sfr. Mehnert im 
81. Jahre. — Auch flarb im vorigen Jahre der Prediger 
emer., Hr. Hennig zu Billendorf (Sor. Kr.); der Pred, 
Fittbogen ben 11. Dec. ar Strega, Gub. Kr., und 
der Prediger Unwuͤrd zu Mulknitz, Sor. Kreif. — Am 
24. Dec. v. 3. ftarb in dem Alter von 51 Jahren und 6 Mo= 
naten, nach fünfmwöchentlicher fchwerer Krankheit, der 
Koͤnigl. Superintendent und Paftor zu fangenau, ‚Dr. M. 
Chriftian Auguft Menzmann. Er wurde geboren 
zu. Großenhayn am 27. Suni 1775. , wofelbft fein Vater, 
weil. Tobias Menzmann, Bürger und Branntweinbren= 
ner war, und feine-Mutter Eleonore geb. Diegmann, 
Bis zur Sonfirmation erhielt er den erften Unterricht in 
der Schule feiner Baterftadt; dann widmete er fich bis 
1795. auf dem Gymnafium zu Bauzen den Wiffenfchaften 
und bezog gebachtes Jahr die Univerfität zu Leipzig, flus 
dirte hier bis 1798. Theologie, ward darauf in Leippa un= 
ter Rothenburg Hauslehrer bei dem Hrn. Landes = Com: 
miffarius v. Eicke, mit deffen Enfelfohne, dem Hrn. von 
Jagemann, er nachmals 2 Jahre hindurch in Leipzig vers 
weilte, welche Zeit er noch dem medicinifchen Studio wid— 
mete. 1808, wurbe er Pfarrer bei der erft, neu erbauten 
Kirche zu Leippa und trat dafelbft zu Lichtmeß fein Amt 
an. 1815. wurde er Pfarrfubftitut in Langenau bei Görlig 
und nad) Herold3 Zode im J. 1817., Paftor ordin.; 1818, 
aber den 10. Nov. mit dem Amte eines Königl. Superins 
tendenten der dritten Didces Goͤrl. Kreifes beehrt, Im 
1816. den 30. San. verheurathete er fich mit Igfr. Ama— 
ie Henriette geb. Meifter aus Dresden, des weil. 
Hin. Friedrich Traugott Meifter, Könige, Saͤchſ. Kadetten: 
traiteurs ehel. jüngften Zochter, mit der er 11 Jahre fehr 
glücklich lebte und 5 Kinder, 2 Söhne und 8 Toͤchter, 
zeugte, wovon bie jingfte 5 Mochen nach, feinem Tode 
eboren wurde; ein Sohn und eine Zochter waren ibm 
chon früher in die Ewigkeit vorangegangen. Der Berewigte 
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hatte bei feinem zweiten {Aufenthalte inReipzig Gelegenheit 
gehabt, unter der Leitung eines pract. Arztes bei der. Blat⸗ 
ternepidemie im Sommer 1806.: die heilfamen Wirkungen 
und den Gang der Baccination zu beobachten und fich felbft 
in der Impfung zuüben. Er empfahl biefe nicht nur in eige= 
nen Schriften, befonders in der, welche betitelt ift: Giebt 
es Fein Schugmittel gegen das Schärlachfteber und gegen 
bie ſchrecklichen Menfchenblattern % Leipz. 1806., wovon 
3 Auflagen erfchienen, fondern impfte auch nachher felbft 
in feinem Amte, fo viel daß er wegen feiner Verdienſte um 
ihre Berbreitung 1812, vom Könige von Sachfen die 
goldne Verdienft: Medaille erhielt. Er war ein gelehrter, 
Dabei aber auch grader, freimüthiger und rechtfchaffener 
Mann, der feinen Berufspflichten ald Seelforger und Su= 
perintendent treu nachkam, viel Gutes in beiden Aemtern 
ftiftete und daher zu früh der Welt, wie den Seinigen ent> 
riffen wurde. Seine Schriften verzeichnet Schulze Sup⸗ 
plementband ©. 271. Ä 


2) Beförderungen und Chrenbezeugungen im 
| Civilſtande. 


Der Zolleinnehmer, Hr. Lange, wurde von Lieska nach 
Tauban verſetzt, und der Unterſteuereinnehmer, Hr. Pe⸗ 
tzold, ſonſt in Kupferberg, wurde zum Zoll-Einnehmer 
in Lieska ernannt, — Der bisherige Ober-Grenz-Con⸗ 
trofleur, Hr. Hauptmann Grzesiewicz in Deutfchoffig, 
ift in Die Stelle des mit Penfion entlaffenen Ober-Controlleur, 
Hrn. Hentke, ald Oberfteuer = Controlleur zu Muskau, und 
der Oberlandeögerichtöreferendar Nehe als Secretair bei 
dem Landgeriht zu Lübben angeftelt worden, Auch 
wurbe der bisherige Oberlandesgericht3 » Referendar, Hr. 
Joh. Karl Köhler, zum Juſtizcommiſſarius für die Ges 
richtsdmter Spremberg, Hoierswerda und Wittichenau, 
mit Anweifung feines Wohnorts in Spremberg, beftellt. 

Zittau. Hier wurde der zeitherige Waifenamtsats 
tuarius, Hr. Karl Gottlob Friedrich, zum Gerichtö- 
actuar erwählt, und ber D. U. R. Advorat, Hr. Ernft 
Hirt, ald Waifenamtsactuar angeftellt. 

Budiffin. Hier wurde bei der Königl. Saͤchſ. 
Ober = Amtöregierung am 1. Dec. der Rechtscandidat, Hr. 
Adolph Wilhelm Roͤtſchke zu Budiffin in die Zahl der 
oberl. Abvocaten aufgenommen und verpflichtet. | 
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Goͤrlitz. Hr. Poliferretäir Schneider allhier ift 
Ehrenmitglied des K. S. Vereins zu Erforfhung und Er: 
haltung vaterl. Alterthuͤmer zu Dresden geworden, 


3) Beförderungen und andere Veränderungen im 
Kirchen⸗ und Schulweſen. 


Der Schulamts-Candidat, Hr. Johann Ferdinand 
Krauſe, aus Goͤrlitz, wurde zum Unterlehrer des Koͤnigl. 
Friedrichs ⸗Wilhelms-Gymnaſii zu Neu-Ruppin be— 

ſtellt. — Der zeitherige Archidiakonus, Hr. Leonhard 
zu Lauban, wurde als Past. prim. dafelbft beſtaͤtigt; desglei— 
chen der zeitherige Diak. Sack als Archidiakonus, und der 
Katechet, Hr. Juͤngling, als Diakonus. — Der bisherige 
Paſtor an der St. Michaelis-Kirche zu Budiſſin, Herr 
Mitſchke, ift in das durch Ableben feines Hrn. Vaters 
erledigte Pfarramt zu Purfhmäig bei Bubiffin beför= 
dert und am 3. Adv. Sonntage in fein neues Amt einge- 
wiefen worden. An feine Stelle Fam der bisherige Diako— 
nus, Hr. Lubensky. — Der zeitherige Diakon, Hr. 
Alberti zu Elfira, erhielt die Beftätigung ald Paftor in 
Hohenbuda, Hoierswerd. Kreifes, und an feine Stellefam 
Hr. Hermann Dietrih Tubeſing. — Hr. Eduard 
Reiz ward Pfarrer zu Ober» und Nieder = Kemnig bei 
Bernftadt und Hr. Ernft Immanuel Flöffel Hülfsleh: 
rer an der allgemeinen Stabtfchule in Zittau. — Nach 
Eybau murde der ältefte Sohn bed dafelbft im vorigen 
Sahre verftorbenen Pfarrerö, Hr. M. Karl Adolph Göfz 
fel, zeitheriger Pfarrer in Johnsdorf, zum Pfarramte bes 
rufen. Er ift in Eybau am. 9. Sept. 1790. geboren, ftus 
dirte von 1804. bis 10. in Zittau, von 1810, bis 1813. in 
Leipzig, wurde nachher Hülfslehrer an der allgemeinen 

Stadtfchule in Zittau, Fam 1818 als Pfarrer nad) Johns⸗ 
dorf an die Stelle des nach Nieder = Oderwiß. berufenen 
‚Hr. M. Mättig, lebt feit 1821 in der Ehe mit Frau Coͤ— 
Ieftine Thereſe Mros, jüngften Kochter des verftorbenen Pa= 
tor Mros in Wilthen und trat Septuages. 1827. fein 
neue3 Amt an. — Nah Johnsdorf kam Hr. Ernft 
Buftav Eduard Kießlin gr geb. 1800. in Niederoderwig, 
ältefter Sohn des am 21. März 1817. verftorbenen Pfar— 
rerö M. Samuel Friedr. Kießling und der Frau Joh. Ro— 
fine Henriette geb. Irmler. Er fludirte in Zittau und von 
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1817 —1823. in seipajg und wurde von da an Hülfslehs 
rer an der allgemeine Stabtfchule in Zittau. Ä 
Die vornehmften Lebensumftände des nah Malſch⸗ 
wi bei Budiffin beförderten Hrn. Paftor, Andreas 
Broske, (Magaz. V. Bd. 3, Heft 415. ©.) find fols 
gende. Er wurde zu Radel den 12. Juni 1802, geboren, 
wo fein Vater, George Brodfe, damals-Bauergutspachter 
war, gegenwärtig aber zu Gleina ift. Nachdem er 5 Jahre 
lang die Schule zu Nadel und 2 Jahre die in Grödi be= 
fucht hatte, fam er im Jahre 1815. nach Budiffin, wo er 
ein Jahr hindurch eine Privatfchule befuchte und dann, zu 
Dftern 1816., auf das Gymnafium Be ward. Hier 
folte er nun nach dem Willen feines Vaters nur ein Paar 
Sahre bleiben und fich alsdann der Dekonomie widmen; 
indeß- ward ihm endlich auf, fein Bitten und das guͤn— 
ftige Zeugniß feiner Lehrer der längere Aufenthalt geflattet. 
Nachdem er 7 Jahre lang das Bubiffinfche Gymnafium 
befucht hatte, begab er fih, um Theologie zu fludiren, zw 
Dftern 1823, auf die Univerfität Leipzig, wo er 3 Jahre 
blieb. Er. nahm dafelbft nicht nur an der Oberlaufig-Wenz 
diſchen Predigergefellfchaft, fondern auch an dem homile= 
tifhen und eregetifchen Vereine unter der Leitung ber Herz \ 
ren Dr. Goldhorn und Dr. Winzer Theil. Im paͤ— 
Dagogifchen und Fatechetifchen Fache war der Hr. Prof. Dr.. 
Lindner fein Lehrer. Zu Oftern des Sahres 1826. kam 
er wieder in das Vaterland zurüd und privatifirte zu Buz 
diffin, wo er am 12. Aug. deffelben Jahres von der Frau 
Gräfin v. Schall Riancour auf Gaußig, Malfchwik ıc. 
den Ruf als Pfarrer nach Malfchwig erhielt, in welches 
Amt er den 24. Sept., alö den 18. Sonnt. p. Trin. feiers 
lich eingewiefen ward, 
In der Niederlaufig wurden befördert: der Prediger 

u Möbiskruge, Hr. Vogel, als Dberprediger zu Fuͤr—⸗ 
Henberg, (Sub, Kr.) ift aber bereits wieder verftorben ; der 
Prediger Zehme zu Goßmar als Tberprediger zu Sons 
. nenwalde, Luck. Kr.; der Candidat des Predigtamtes, 
Hr. Kanopka, ald Diak. und Hector zu Peitz, Cottb. 
Kr., und Hr. Sand. Jentzſch aus Zibele, als Subdiak. 
und Rector in Lübbenau, Der Rector und interimi= 
ftifche Subdiafon Franz in Calau wurde von der 8. 
Regierung zu Franffurth a. d. Od. ald Nector nach - Chri- 
ftianftadt. bei Sorau verſetzt. An deſſen Stelle wurde der 
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feitherige Conrector Winzer in Lübben zum Rector in 
Calau ermählt, konnte aber dad Subdiafonat nicht zugleich 
mit übernehmen, weil er bad Examen pro: ministerio noch 
nicht gemacht hatte. Der feitherige Lehrer am Gymnafium 
zu Cottbus, Hr. Auditor Semper, ift mit dem Prädis 
cat „ Subrector" in die vierte Lehrerftelle befördert worben. 

Die Gemeinde zu Reddern feierte am erften Advent⸗ 
fonntage unter der Leitung ihres würdigen Pfarrers Lip ps 
mann und beffen Amts = Nachbars, bes Dberpfarrers 
Köthe in Altvöbern, fo wie unter der thätigen Theil⸗ 
—— und Unterſtuͤtzung des dortigen Pacht-Amtmanns, 
Hrn. Händlers, das 100jaͤhrige Jubelfeſt des Aufbaues 
ihrer Kirche durch den damaligen Beſitzer von Reddern, 
den Hrn. v. Droſt, aus eigenen Mitteln. 

Bon demHerren Oberpfarrer Köt he in Altdoͤbern, un⸗ 
ter deffen Leitung fchon feit mehreren Jahren ein Schullehrer⸗ 
Seminar mit gutem Erfolg ‚befteht, wurde auch im verfloffes 
nen Jahre eine Realfchule errichtet, welche fchon mehrere 
auswärtige Zöglinge aufgenommen hat. Es hat Hr. Paft. 
Köthe in feiner Einladung zur Öffentlihen Prü: 
fung der Realfhüler in Altböbern, die d. 14. März 
1827. ftatt fand, Folgendes dem Pudlicum bekannt ges 
macht. „Es beſteht * dem 1. April vorigen Jahres zu 
Altdoͤbern unter dem Namen: Realſchule, eine Anſtalt, 
welche einem dringenden Beduͤrfniſſe in unſrer Provinz ab⸗ 
helfen fol, Es giebt nämlich viele Aeltern, welche ihren 
Kindern, fie mögen fi der Handlung, Baukunſt, Des 
fonomie, Sorftwiffenfchaft, dem Schulfache oder einer Pros 
feffion widmen, oder den Landbau, oder irgend ein bürs 

erliched Gewerbe treiben wollen, eine umfaffendere Bil: 
ung, als die Dorf» und Stadtfchule gewähren kann, zu 
eben wünfchen. Die hieſige Anftalt beftrebt fich, in bier 
eziehung alles zuleiften, was Noth thut. Die Unterrichtös 
egenftände find: Chriftentyum, Schönfchreiben, 
eutfhe Sprache (mit allen bapı gehörigen Uebungen 
zur Erlangung der möglichften Fertigkeit in Abfaffung fchrifts 
licher Auffäge jeder Art,) Kopf- und Zafelrehnen, 
die Anfangögründe der lateinifhen Sprade, (fo 
weit es die, aus diefer in die beutfche Sprache übergegans 
genen Wörter und Redensarten fordern) Choralges 
fang, Sormenlehre, Zeihnen, Mathematik, 
Naturlehre ,Naturgefhichte, Botanik, Tech— 
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 nologie, Geographie, Geſchichte und Ans 

ftandölehre. Das biefige Schullehrer-Seminarium, auds 
geftattet mit einer reihen Sammlung von Landlarten, 5.8. : 
des General:Majors Ruͤhle von Lilienflerns Wands 
tafeln, einem Zellurium, einer anfehnlichen Biblios 
thef 2c. fegt den Unterzeichneten, unter Mitwirkung einis 
ger erfahrnen Lehrer, in den Stand, den Anforderungen 
der Aeltern möglichft zu entfprechen. Aufgenommen wers 
den Söhne rechtlicher Aeltern vom 11ten bis 16ten 2es 
bensjahre, die, eingemiethet bei anftandigen Bürgerfamis 
lien, ober bei einem Lehrer und unter deſſen fpecielle Aufs 
ficht geftellt, nach Art der Seminariften, von früh 7 bis 
Übends 9 Uhr, die nöthigen Ruhe: und Erholungsftunden - 
abgerechnet, in der Anftalt befchäftigt werden. Der Lehr: 
curfus ift auf 3 Jahre berechnet. — - Bei dem Eintritt in 
die Anftalt zahlt jeder Zögling Zwei Thaler an bie 
Bibliothek, aus welcher er, auf die Dauer feines Hierfeyns, 
mit den nöthigen Zefebüchern verforgt wird, und viertels 
jährlich pranumerando 2 Rthlr. 12 Gr. Schul: Holzes 
und Lichtgeld. Daß über die Sittlichfeit und gute Auf⸗ 
führung ber Zöglinge mit. aller Sorgfalt gewacht wird, darf 
nicht erft verfichert werden. " 


Aeltern und VBormünder, welche geneigt find, für ihre 
Kinder und Pflegebefohlnen von diefer Anftalt Gebrauch zu 
machen, melden ſich bei dem Hrn. Oberpfarrer Koͤthe 
in Altböbern. Die Zahl der Zöglinge beträgt bereit 29. 


Goͤrlitz. Zu dem Gehlerifhen Gedächtnißact am 
11. Dec. 1826. lud Hr. Conrector Cunerth durch ein 
lat. Programm 4 ©. fol. ein, welches enthält: pauca de 
Fato Aeschyleo. Seine bei diefer Gelegenheit gehaltene 
Rede handelte von der Baterlandsliebe, 


In niedern Schulämtern ereigneten fich folgende Vers 
änderungen und zwar — 
a) in der Oberlauſitz. Der bisherige Schullehrer, 
Hr. Thomas in Schadewalde, Laub. Kr., wurdeSchul⸗ 
lehrer in Grenzdorf; der feitherige Schulgehülfe 
Scholz zu Welkersporf Fam als Schullehrer nah Scha⸗ 
dewalde; ber Schullehrerzu Podroſche, Hr. Mühle, 
warb Küfter und Schullehrer in Mustau. In Ebers⸗ 
bach bei Zittau wurden zwei Hülfälehrerftellen begründet, 
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welche Hrn. Ernſt Donat und Hrn. Friedrich Wil⸗ 
helm Pregfch anvertraut wurden. 

-  b) In der Niederlaufig wurden als Schullehrer bes 
rufen und beftätigt: ber Seminarift, Hr. Dorner, als 
Schullehrer zu Rad or f; der Schullehrer, Hr. Schön 
herr zu Wüftemart, als Schullehrer zu Proſchim, 
Spremb. Kr.; der Schulehrer Hr. Roch, als Küfter und 
Schullehrer : Adjunct zu Strega, Sub. Kr.; der Schul: 
amts:Gandidat Hr. Klintfch, als Küfter und Schulleh⸗ 
rer zu Laafow, Cal. Kr., und der Schulamt3-Ganbidat 
Hr. Fechner, als Lehrer an der Elementarfchule zu Guben. 

Hinfichtlich des Außern Schulweſens, fihreibt Hr. 
Sup.M. Fabrizius in Calau, wurben in mehrern Schu= 
len zweckmaͤßi ere Einrichtungen von der hohen Behoͤrde 
verfuͤgt, welche theils eine feſte Einrichtung des aͤußern 
Schulweſens, theils eine beſſere Subſiſtenz der Lehrer 
beabſichtigten und zum Theil auch bewirkten. — Der 
Schullehrer Freigang in Boblitz (zur Parochie Luͤb⸗ 
benau gehörig) feierte fein 5Ojähriges Amts-Jubilaͤum. 
Er hatte fich dDiefer Auszeichnung durch Fleiß und Zreue 
in feinem Berufe würdig gemacht. 

Noch ift Hier folgende fehr zwedimäßige Verordnung 
des Königl. Schul: Eollegiums der Provinz 
Brandenburg anzuführen. (Amtsblatt .d. Franff. 
Reg. No. 47. des 3. 1826.) Das Könige. Minifterium 
der geiftlihen Unterrichts= und Medicinal = Angelegenheiz: 
ten, hat mittelft Verfügung vom 24ften v. M. feftgefegt: 
„daß fämmtliche pro facultate docendi geprüfte und mit 
„einem desfallfigen Zeugniffe’einer un Wiſſenſchaftli⸗ 
„Ken Pruͤfungs-Commiſſion verſehene Schulamtscandida⸗ 
„ten von jest an, wenigſtens 1 Jahr lang, bei einem Gym- 
„nafio oder höhern Bürgerfchule, fich im Unterrichten pracz 
 tifch üben und hierin ihre Befähigung ausweiſen follen, 
„bevor fie ſich zu einer Anftellung im gelehrten Schulfache 
„melden dürfen, daß die Wahl der gelehrten oder höhern 
„Buͤrgetſchule, in welcher fie ihre practiſche ——— 
nachweiſen wollen, ihnen zwar zu uͤberlaſſen ſey, jedo 
an keiner der genannten Lehranſtalten mehr als je zwei 

„solcher Schulamtscandidaten angenommen, auch zu nit 
„ mehr ald 8 Stunden wöchentlic, verpflichtet werden ſollen.“ 
Wir bringen diefe Feſtſetzung zur Kenntnißnahme der 
Patrone der gelehrten und höhern Bürgerfchulen, laſſen 
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das Umftändliche hierüber durch ein befonderes Circulare 
an die Directoren und Rectoren unferer gelehrten Schulen. 
ergeben, und fordern diejenigen Schulamtscandidaten, wel: 
che fich noch nicht von Seiten ihrer practiſchen Züchtigkeit 
ausgewiefen haben, hierdurch auf, fich bei und unter Ans 
zeige der Lehranftalt, bei welcher fie befchäftigt zu werden 
wuͤnſchen, zu melden, auch ihrer Anmeldung die nöthigen 
Zeugniffe, namentlih das akademiſche Abgangszeugniß 
und den. Nachweis über geleiftete oder nachgelaffe Militair= 
verpflichtung beizufügen. Berlin, den 26. Oct. 1826. 
Den Candidaten, Hrn. Karl Wilhelm Marx (aus 
Bauzen gebürtig, deſſen Vater gegenwärtig aber Steus 
erauffeher am Frauenthore in Goͤrlitz ift) zu Groß- Särs 
chen, Hrn. Ehrift. Frieder. Zobel aus Görlig, und Hrn, 
Liebe, istin Goͤrlitz, ift nach beftandener Prüfung pro Mi- 
nisterio das Zeugniß der Wählbarkfeit zu einem geiftlichen 
Amte ertheilt worden. 
Die im zweiten Hefte dDiefes Bandes des N. L. Mag. 
©. 274. befindliche Anzeige, den Abgang des Hrn. D. 
Käftner von Guben nach Bielefeld betreffend, bedarf 
einer Berichtigung. Hr. D. Käftner ift nidt als Dis 
zector, fondern ald zweiter Lehrer des Gymnaſiums zu 
Bielefeld angeftellt, und ihm als folhem von E. Hohen 
Minifterio der Zitel eines Rectors beigelegt worden. An 
Spitze der Anftaltfteht ſchon längfi der Hr, Director Kroͤnig. 


4. Nüglihe Anftalten. 


Das dritte Stud der Nahrihten von dem 
Fortgange ber Armenverforgung in Zittau, 
welches dad Jahr 1825. umfaßt, erzählt, wie diefe feit 
2 Jahren gegründete Anftalt den gluͤcklichſten Erfolg ges 
habt hat, woran unftreitig nicht nur die Thaͤtigkeit und 
Umſicht ihrer Vorſteher, fondern auch die Gefinnungen 
der Einwohner Zittau’s felbft vielen Antheil gehabt haben, 
da fie den guten Abfichten ihrer weifen Obrigkeit nicht ent— 
gegenwirkten, wie dieß leider! fo oft an andern Orten der 
Sal ift, fondern fie vielmehr Fräftigft unterflügten. — In 
dem Perfonale der Direction erlitt die Anftalt an dem 
Zode des Hrn. Scabin Adolph, derim Laufe ded Jahres 
1826 ftarb, einen empfindlichen Verluft, da er fehr thätig 
für ihren Zweck wirkte, indem unter ihm nicht nur zwei 
Stadtbezirke ftanden, fondern ihm auch die Aufficht über die . 
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Maifenpflege und die Kaffe anvertrauet war. Mit prüfens 
dem Blicke, heißt ed, erforfchte er Die Lage und die Beduͤrf⸗ 
niffe der Armen ; und wo er nach veränderter Ueberzeugung 
Aenderung für nöthig erkannte, da eilte er, die nachbefs 
fernde Hand anzulegen. Ihm war es nicht nur amtliche 
Hflicht, ihm war es Freude, Mißgefchid und Elend, bes 
fonderd unverfchuldetes, zu lindern, An feine Stelle trat 
der Senator Porſche und an die Stelle des verftorbenen 
Verwalters der Armenfafje, Hrn. Spielvogeld, fam Hr. 
Kaufmann Hagen. ’ 

- Die Subfcriprfion auf die Jahre 1826. 27. und 
28. bat die frühere vom Jahre 1823. noch um etwas übers 
fliegen. Am Schluffe des Jahres 1824. waren 302: Pers 
fonen ‚eingezeichnet, davon ftarben 23 im Jahre 1825. und 
10 traten wegen veränderter Umftände aus — im Ganzen 
mithin 33 Perfonen. Neu eingezeichnet wurden 41 zum 
Theil ganz arbeitsunfähige und hülflofe, zum Theil folche, 
die zu ihrer Arbeit noch eines Zufchuffes bedürftig waren ; 
bie Zahl der eingezeichneten Armen betrug 310 am 
Schluſſe des Jahres 1825, 


Aerztlich wurden 181 und und hirurgifch 66 
behandelt, unter welchen nicht blos eingezeichnete Arme, 
De auch andere, die den Vorſtehern als verfhämte 

rme befannt wurden. Der von Sohannis 1824. bis da- 
hin 1825. berechnete Mebdicinal: Aufwand betrug mit Ein= 
fchluß der Bruchbänder 333 thlr. 17 gr. 9 pf. — Die 
Gefammtfumme ber feftgefegten Spenden oder Geld— 
auötheilungen beftand im Jahre 1825. in 3365 thlr. 20 gr. 
und die befonders bewilligten Unterflügungen 141 thir. 
Sor. 5 pf. — Die vertbeilten Feuerungsmittel 
Be in SO Klaftern Holz und 30,000 Zorfziegeln. — 
An Begräbnißkoften und Beiträgen zu denſelben 
wurden 57 thlr. 21 gr. bezahlt. — Die Arbeitsan— 
ftalt bat fich immer feiter ausgebildet. Die Zahl der Ars 
beiter, bie ihr. Zagewerk in der Anftalt unter fteter Aufs 
fiht vollbringen müffen, fieg oft über 30; außerdem wur⸗ 
ben aber noch 64 Perfonen befchäftiget, die dad Material 
pur Verarbeitung in ihre Vohnungen erhielten. Die Ar⸗ 

eiten waren die bekannten. Die Einnahme dieſer Anſtalt 
betrug im Ganzen 1065 thlr. 19 gr., worunter 675 thlr. 
6 pf. Loofung aus den Fabrifaten waren. Da nun die 
Geſammtausgabe in 958 thlr. 17 gr. 7 pf. befland, fo 
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verblieb am Sahresfchluffe ein Kaffenbeftand von 107 thlr.. 
1 gr. 5 pf., und ber. Vertnögenszuftand, wenn ber Werth 
ber Borräthe an Materialien und Fabrifaten dazu gerech⸗ 
‚net wird, ber am legten Dec. 1825. in 895: thle. 2 gr. 
10 pf. beftand, betrug mithin 502 thlr. 4 gr. Spf. — Bei 
dem Eintritte des Sahres 1825. ftanden 33 Kinder in der 
Maifenpflege; während defjelben traten 9 Kinder aus 
und 8 wurden aufgenommen, fo daß beim Jahresſchluß 
82 Pflegefinder vorhanden waren. Das Koſt- und Ers 
ziehungögeld für diefe Kinder betrug im Ganzen 809 thlr. 
10 gr. 9 pf. Außerdem wurden noch 5 Lehrlinge, die 
vormals in der Waifenpflege flanden, mit Kleidungsftüs 
den verfehen und für 7 andere wurden theils die Koften 
der Aufnahme, theils bie Losfprechungsgebühren bezahlt, 
welche 52 thlr. 21 gr. 6 pf. betrugen. Auch fie wurden 
zum heil mit Kleidern, Handwerközeuge und Reifebes 
dürfniffen verforgt. — Für Schulbedürfniffe wur: 
ben 7 thlr. 19 gr. S pf. bezahlt. — Auf Kleidungs= 
ftüde für Pflegefinder, eingezeichnete Arme, Lehrlinge 
und anbere hülfsbebürftige Perfonen ward die Summe von 
637 thlen. 14 gr. 1. pf. verwendet. Es iſt jedoch ein nicht 
unbeträchtlicher Vorrath verblieben. — In beiden Ar— 
menbäufern waren am Sahresfchluffe 71 Perfonen. 
Schon langft hatte man das Bebürfnig erfannt, auf Erz 
weiterung eines oder des andern der dafigen Armenhäufer 
oder auf den Bau eined neuen Bedacht zu nehmen. Da 
aber die Dertlichkeit eine Erweiterung nicht geflattete, fo 
beſchloß der Magiftrat, auf erflatteten Vortrag der Direc⸗ 
tion, ein neues Armen: und Krankenhaus zu erbauen und 
darin zugleich einige Zimmer zur Aufnahme geiftesfranfer 
Derfonen einrichten zu laſſen. Durch diefen bereits gro= 
Bentheild vollendeten Bau wird einem der dringendften Bez 
bürfniffe abgeholfen werben, da ed in den jetzigen Armen- 
— vornehmlich an wohleingerichteten beſondern Kran⸗ 
kenſtuben faft gänzlich fehlte, woraus für die Genoſſen 
dieſer Häufer, befonders bei Aufnahme erkrankter Frem⸗ 
den, mancherlei — ——— und unvermeidliche ge 
entftanden. — Die Sefammteinnahme mit Eins 
ſchluß des am Jahresſchluſſe 1824. verbliebenen Kaſſen⸗ 
beftandes betrug 9316 thlr. 18 gr. 1 pf. und die Ausgabe 
in 6805 thlr. 21 gr. 1 pf. Es blieb mithin Kaffenbeftand | 
2510 thlr. 21 gr. Don diefem SKaffenbeftande ift nach‘ 
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Ablauf des Jahres 1825. eine Summe von 1000 thlrn. 
zinsbar angelegt worden und außerdem noch ein Vermaͤcht⸗ 
niß von 200 thlr., welches. der brauberechtigte Bürger und 
Kellerpadhter, Hr. Joh. Andreas Thüring, der Armen⸗ 
verforgung befchieden Hatte. — Welcher Menfchenfreund 
ſollte fich nicht über diefe Fortfchritte zum Beſſern freuen ! 
wer nicht wünfchen, daß folche Armeneinrichtungen überall 
in der Art getroffen würden ! | 


5. Wohlthätigkeitsäußerungen und Vermaͤchtniſſe. 


Haynemwalde erhielt in der Zeit eined Jahres für 
feine Armen 3 VBermädhtniffe. 1) Die am 26. Nov. 1825 
verftorbene Frau Johanne geb. Neumann, Wittwe 
des Müllermeifters Wagner, beflimmte ein Sapital vor 
200 thlr., wovon die Zinfen jährlich einmal an eine Zahl 
Armer vertheilt werden follen. Diefelbe beftimmte auch den 
Armen von Spiscunnersdorf, ihrem Geburtsorte, 100 Tha= 
Ver; auch:der Kirche in Haynewalde 25 thlr., mit der 
Bedingung, daflır ihr und ihres Mannes Grab im Stande 

u erhalten. 2) Der am 13. Aug. 1826. verftorbene Hr. 

hirurg Iſrael legirte den Armen 210 thlr. mit der Be— 
flimmung , von den Sntereffen. jährlih am Charfreitage 
24 Perfonen, jede mit 8 gr. zu betheilen; 2 thlr. 8 gr. 
den Adminiftratoren diefer Stiftung, Pfarrer, Schulmei= 
fer und Richter zu geben, und von den übrigen 4 gr. die 
benöthigten Schreibmaterialien zu beforgen. Derfelbe be 
ſtimmte der -Schul= und Armenkaffe des Dorfes zufam= 
men 10 thlr. 3) Die am 11. Det, 1826. verftorbene Fr. 
Anne Rofine geb. Salomo, Wittwe des Mül- 
lermeiſters Schufter, vermachte 100 thl., wovon jährlich 
einmal die Zinfen an Arme audgetheilt werden follen. . Auch 
erhielt die Kirche und Schulfaffe von ihr zufammen 10 thIr. 
Lauban. Hier hat der verew. Hr. Bürgermeifter 
Bifchof für die hiefigen deutfchen Schulen eine Stifs 
tung von unbeflimmter Höhe, doch wenigftens von 500 thIr. 
vermacht. — Auch hat die Wittwe Bahmann geb. 
Harrer allbier für die evangel: Schule zu Xöwenberg eine 
Schenkung von 49 thlr. 25 fgr. auögefegt, Die verfior- 
bene Bürgerwittwe Dreßler zu Goldentraum hat der 
dortigen evangel. Kirche 3 thlr,, und der Armenkaſſe das 
felbfi 2 thlr. vermacht. 
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h 6. Ungluͤcksfaͤlle. | 
In der Nacht vom 33 Nov. v. J. warb zu Stein⸗ 
bach, Roth. Kr., die wegen Branddrohung und Dieberet 
Br früher in Unterfuchung fich befundene Joh. Rofine 
Hubert aus Bremenhayn bei Rothenburg, 20 Jahr 
alt, welche in. das herrfchaftlihe Wohnhaus eingeftiegen 
war, und bie Bewohner durch das Dadurch verurfachte Ge: 
zäufh aus dem Schlafe aufgefchredt hatte — die daher 
nicht3 ald eine Bande Räuber vermutheteten — da fie auf 
efchehenes Anrufen Feine Antwort gegeben hatte, berges 
alt verwundet, daß felbige noch Verlauf von 4 Stunden 
ſtarb. — In Bertsdorf auf dem Eigen warb am 
21. Dec. in dem, über bie dafige Wiebemuth Taufenden, 
Zauchriger Mühlgraben eine unbefannte Mannsperfon von 
ungefähr 50 Jahren ertrunten gefunden. Der Verun⸗ 
luͤckte mochte wahrfcheinlich in der Finfterniß den nahen 
teg verfehlt haben. — Auf den Alt-Eibauer Flu— 
ren ward am 27. Dec. des Häuslerd Gfried. Wagners 
zu Oberleuteräborf jüngfter Sohn, 20 Jahr alt, welchen 
man feit dem 24. Dec. vermißt hatte, erfroren gefunden, 


7. Seueröbrünfte, 
Sn Ober: Leuba, unfern Oftris, brannte am -' 
22, Nov. Abends der Häusler und Zirkelfchmidt, Gottlieb. 
Bergmann, ab. — Am 2, Dec. Abends ging in Nieder— 
Skhönbrunn, fo wie auh in Ober = Geibsdorf, 
eine Häuslernahrung in Feuer auf. — Zu Ober=-Uls- 
lersdorf wurde am 3. Dec. Abends in der 9. Stunde 
das nahe. an der böhmifchen Grenze in der Ziefe geftandene 
Häuschen des Joh. Ehrenfr. Kloß ein Raub der: Flammen; 
— Am 4. Dec. früh brannte zu Haide= Gerspdorf 
bei Lauban das Wohnhaus bes Häusler Queißner gaͤnz⸗ 
ih ab. — In Königsbrüd entfland am 14. Der. 
Nachmittags um 3 Uhr Feuer auf der Weißbacher Gafle, 
Das aber bald gedämpft wurde. — Am 17, Dec. brannte 
das zum Kalfiteinbruche des Bauer und Dorfrichter Buͤr⸗ 
ger zu Niederludewigsdorf, Görl. Kr., gehörige, _ 
vom Dorfe ganz entfernt liegende, unbemwohnte Häuschen 
ab. — Sn Zittau brad am 18. Dec. früh in ber Tten 
Stunde in einem Haufe auf der Hintergaffe ein Feuer aus, 
welches diefes und das anftoßende Haus. verzehrte. — Am 
20, Dec, Abends brannte das Wohnhaus be Haͤuslers 
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Schiller zu Wünfhendotf, Laub. Kr., gänzlich ab. — 
In Hirfchfelde wurde am 21. Dec. Abends Schu 
mannsd Befpanntengut größtentheild ein Raub der Flam⸗ 
men. Der Häusler und Leinweber Glieb. Geißler, 
welcher bei Feuerögefahren immer einer der erften und thaͤ— 
tigften Arbeiter war, hafte dabei das Unglüd, von einem 
einftürzenden Schornfteine auf der Stelle getödtet zu wer: 
ben, Mebrigens unterliegt es faft feinem Zweifel, daß das 
Feuer boshaft un worden ift. — In der Nacht vom 
37 Dec. brannte zu Wanſcha die herrfchaftliche Brannt: 
weinbrennerei ab. — Die gen er der meis 
ſten diefer Feuer find größtentheild unbekannt geblieben. 


8. Selbftentleibungen, 


In dem fogenannten Malzteiche bei Zugan (um 
fern Ludau in der Niederlaufig) warb am 16. Dec. v. S. 
der Schenkwirth, Glob. Zach, ertrunfen gefunden. — 
Sn einem Bufche bei Herwigsdorf warb am 17. Der. 
der ehemalige Soldat, Joh. Glieb. Minh aus Herwigs⸗ 
dorf, zulest als Hausknecht in Zittau. dienend, erhaͤngt 
gun — Am 23. Dec. früh um 6 Uhr wurde ber 

aftwirth K. Zraug. Hellwig zu Schönberg, Laub. Kr., 
in feiner Branntweinbrennerei erhängt gefunden. Die 
wahrfcheinliche Urfache feines Selbſtmordes glaubt man 
in vielen Schulden zu finden. An demfelben Tage fand 
. den Gedingegärtner, Glieb. Friedrich zu Nieders 

ihtenau, Laub. Kr., Abends in der 5. Stunde an 
dem Stubenthürgerüfte feiner Wohnung erhaͤngt; Trunk 
und Liederlichleit mögen die Urfachen diefes Schrittes ge: 
wefen feyn. | | Ä 
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